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Ueber zwei Dinge ift man heute in Europa eins 
gerftanden, einmal, daß der Wufftand des griechi— 
ſchen Volkes nicht ſo faſt durch ein Mißverhaͤlt⸗ 
niß der tuͤrkiſchen Verwaltung mit dem Bildungs⸗ 
grad und den ſocialen Verhaͤltniſſen der chriſtlichen 
Unterthanen Griechenlands, ſondern wie im Jahre 


1770, hauptſaͤchlich durch ein von Außen einge⸗ 


legtes Feuer entzuͤndet wurde, und folglich nicht 
ausſchließlich ein Werk des Volkes, ſondern zum 
Theil auch der Fremden iſt. Zweitens, daß ohne 


gewaltthaͤtiges Einſchreiten vermittelnder Maͤchte 


der Verſuch, die Landesregierung in Griechenland 
zu andern, auch dieſes Mal voͤllig geſcheitert und 
die chriſtliche Bevoͤlkerung jener Gegenden, die 
man zu einem ihre Kraͤfte weit uͤberſteigenden 
Unternehmen verleitet hatte, pent Loos uͤberwun— 
dener Aufruͤhrer nicht entga 
dritten Punkt einzugeſtehen cheut man ſich πρό, 
wird aber durch die Nothwendigkeit bald dazu gee 


ngen ware. Einen 





dv 


zwungen tverden, daß naͤmlich in Hellas, wie eg 
jetzt ift, nod) Feine Hinlanglid) zahlreichen und bin: 
langlid) ftarfen Clemente fir ein unabhaͤngiges 
Koͤnigreich gu finden find. Griedenland iſt nur 
Fragment, man fieht nur vom Roloffe bes tiv: 
Fifchen Reichs herabgefchlagene Trimmer, die die 
Kunſt der Menſchen vergeblich zu einem regel— 
maͤßigen Bau zu verbinden ſtrebt: ungemeißeltes, 
todtes Marmorgebroͤckel, dem ſelbſt ein begeiſter— 
ter Pygmalion kein friſches Leben einzuhauchen ver— 
mag. Die Gewalt, welche Griechenland geſchaf— 
fen, Fann allein fein Daſeyn friften; aber die Ge: 
walt ermidet endlid), und Fein Reich wird beftes 
ben, wenn es die Clemente des Lebens nicht aug 
ſich ſelbſt erzeugt. Griechenland aber lebt nicht 
durch ſich ſelbſt, weil es weder zur Selbſtverthei— 
digung noch zur Selbſtbeherrſchung hinlaͤngliche 
Macht beſitzt. Fremdes Gold bezahlt noch 1400; 
lich den zweideutigen Gehorſam ſeiner Großen, 
und ſeine Fortdauer hat keine andere Gewaͤhrlei— 
ſtung als die Launen ſeiner Beſchuͤtzer. Es iſt 
eine bittere und den Stolz der europaͤiſchen Voͤl— 
fer nicht wenig erniedvigende Erſcheinung, δαβ fid 
Die Begeifterung eines Halben Welttheils in Schoͤ⸗ 


Bein pfung einer fo langfam athmenbden Ereatur ver⸗ 
J TE zehren eel 
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Die Kataftrophe ift vor ihrer natuͤrlichen Reife 
eingetreten, und Fann die gehofften Fruͤchte nicht 
gringen. Deßwegen fangen die Griedjen ſchon an 
Suyvopa zu ermuͤden, und find viele einft warme 
Anhaͤnger iver Gade heute lau und gleichguͤltig, 
wo nicht gar feindſelig geworden, weil von ihren 
dithyrambiſchen Erwartungen keine einzige in Er⸗ 
fuͤllung gegangen iſt, und — wenn man die Wahr⸗ 
heit hoͤren will — in Erfuͤllung gehen konnte. 
Wie! hoͤrt man haͤufig klagen, den Hellenen, die— 
ſem Volke von Kuͤnſtlern, Helden und Weiſen 
hat man mit Hingabe von Geld und Blut, 
und zum Theil gegen die Mahnungen alter 
Staatsklugheit zu ſelbſtſtaͤndigem Daſeyn verhol⸗ 
fen, und ſie gleichſam als Kern hingeſtellt, dem 
ſich ohne Zweifel in kuͤrzeſter Zeit alle griechiſch 
redenden und glaubenden Volksſtaͤmme des Tuͤr⸗ 
kenreiches anſchließen, um die Graͤnzen des neu— 
geſchaffenen Staates durch den Druck natuͤrlicher 
Kraft zu erweitern, um politiſch gewichtvoll und 
geiſtig ſtark zu werden, und endlich als Gegen— 
lager nordiſcher Uebermacht den leeren Raum * 
Tuͤrkenreiches einzunehmen. Aber ſehet, die 
Blitze helleniſcher Geiſtesuͤberlegenheit wollen noch 
immer nicht aus der Finſterniß hervorbrechen, und 
die Undankbaren, weit entfernt, die gluͤckſeligen 
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Gefilde am Sayfter und Maͤander, die gruͤnbelaub— 
ten Huͤgel am Helleſpont, das Tempethal und die 
Gaͤrten am Bosporus zu verlaſſen und nach Hellas 
ziehen, gehen ſogar vom claſſiſchen Boden, vom 
eee Lande der Freiheit fort, unt ſich wieder im Schat— 
— ten des tuͤrkiſchen Thrones zu lagern und den alten 
Draͤngern von Hellas neuerdings Steuer zu ents 
: ; ; — richten. Dieß iſt die Klage unſerer Zeit, und viel— 
— faͤltig benuͤtzt ſie der Parteigeiſt, um redliche und 
Ee einfidhtsvolle Maͤnner, welchen die Leitung des jun: 
gen Staates anvertraut wurde, zu befduldigen, und 
wohl gar in den unerwarteten Widerwaͤrtigkeiten 
des Landes cine Gatyre auf einen der Fraftigfter 

ξ und mannbafteften Volksſtaͤmme Deutſchlands ju 

Boos erblicken, alé ware dieſer „zu phlegmatifd, gu lang? 

fo fanen Geiftes,” und gleichſam unfaͤhig feine Gen: 
dung zu begreifen und das neue Hellenenthum auf 
Morea zu inthronijiren. 

“ι΄. Die Ouelle aller Taͤuſchungen, Widrigkeiter 

ε. und Irrthuͤmer liegt aber hier weit weniger in der 

4 a ἣν : Menfden als im Urſprung des Aufſtandes und im 

— Princip, von welchem das Eingreifen der Euro 

p, pier in die griechiſche Sache ausgegangen iſt. Die 

_ Affentlide Meinung in Europa, fofern fie durch die 

> Gelehrten gebildet, geleitet und ausgeſprochen wird. 

οὐρὰ ſich beim Ausbruche der Ueeuben augen⸗ 
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blicklich dahin, in der Revolution Griechenlands 
nicht nur eine aus innerer Nothwendigkeit entitan- 
pene und folglid) nachhaltig ſchoͤpferiſche Gaͤhrung, 
ſondern in den inſurgirten Maſſen wenigſtens noch 
die Hellenen aus den Zeiten des Pauſanias und 
Plinius wieder zu erkennen, zwar von der alten 
Majeſtaͤt herabgeſunken, aber dennod) ,,Zlam ve- 
ram ef meram Graeciam* der alten Welt , ein 
nod) immer ungemiſchtes und wie aus einem Guſſe 
hervorgegangenes SSolf, rund umber abgegraͤnzt 
und in ſeinem Typus erbaben tiber die andern Ma: 
tionen der Erde, cin Wolk, dem der Baumeiſter 
der Matur feinen Geſchmack und Ginn fir das 
Schoͤne als ausſchließliches Erbtheil verliehen Hat. 
Diefer Kunſtſinn, meinte man, fey mit dem We: 
fen der helleniſchen Race ganz innig verſchmolzen, 
ja fey dad Weſen felbft, und koͤnne nur gu gleider 
Zeit mit dem Wolfe vernidjtet werden. Dieſes 
Volk aber mit feinem ſchoͤpferiſchen Geift und {eis 
ter alten Elaſticitaͤt habe bisher nur eine frembde 
Gewalt niedergedruͤckt, und fein urſpruͤngliches Gee 
prige werde nad) Wegfegung osmanifden Schmu⸗ 
διὸ ploͤßlich mit Glanz hervorbrechen und als 
vlkerbegluͤckende Muͤnze neuerdings in der geſitte⸗ 
ten Welt circuliren. Dieſe Anſicht ungeſchwaͤchten 
Hellenenthums war im, Centrum von Europa fo feft 
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begruͤndet, ſo ausſchließlich und unduldſam, daß der 
gelehrte Herausgeber der „Leukothea“ ſogar gewiſſe 
bei Chandler, Caſtellan und Leake angefuͤhrte No— 
ar dad Daſeyn nichthelleniſcher Leute auf 
Punkten Griedenlands unbe: 
denklich fiir Hoͤrenſagen, Traum und Selbſttaͤu⸗ 
ſchung erklaͤrte. Die Einfalt jener Tage ging ſo 
ß Matroſen und Capitaͤne von Hydra ſchon 
wegen ihrer ſeltenen Kuͤhnheit und Geſchicklichkeit 
im Seeweſen unabweisbar Hellenen ſeyn mußten, 
ein Albanier unmoͤglich ſolche Eigenſchaften 
„Die Stimmfuͤhrer ſahen und ver— 


beſitzen koͤnne. 
kuͤndeten damals nichts als Mirakel, und gleichſam 
ſchlicher Weis? 


als ware dad gewoͤhnliche Maaß men 

heit nicht hinreichend, das vom Grabe heraufſtei⸗ 
gende Hellas zu regieren, erwartete man mit aͤngſt⸗ 
licher Neugierde Feldherren und Staatsmaͤnner 
hoͤherer Art, die ohne Zweifel aus der Gaͤhrung 
dieſes „außerordentlichen Volkes“ erſtehen, und μὰ 
dem eritaunten Europa die Wunder der alten Zeit 
ernenern muͤßten. Allein die Revolution in ihrem 
langen, blutigen Gange fuͤhrie nicht ei n uͤberwie— 
gendes, die Nation erfaſſendes und bildend mit ſi 
fortreißendes Talent auf die Buͤhne; das griechiſche 
Volk zeigte ſich als geiſtig todt, als eine un— 
gleichartige, rohe und brachliegende Maſſe/ ™ 


tizen uͤb 
Hydra und andern 


weit, da 


„weil 
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welche noch fein Funke claffifden. Lebens gedrun: 
gen ift. 

Dieſes hellent{de Chaos athmet nur ein von 
europaͤiſchen Monarchen octrovyirted Leben, und ge: 
hort gaͤnzlich Europa an, von welchem es gerettel 
und als ſturmzerſchelltes Wrak an das Schlepp— 
tau genommen ward. Der Nimbus des Perikleis— 
mus, des Praxitelismus und Platonismus, wel⸗ 
chen ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft den Moraiten und 
Rumelioten geliehen hatte, zerfließt unter unſern 
Augen in das Nichts, und die innere Zerriſſenheit 
des Volkes, die beiden großen Fractionen der Sla⸗ 
ven und Arnauten mit gaͤnzlicher Erſtorbenheit des 
althelleniſchen Nationalweſens treten mit jebert 
Tage deutlidyer Hervor. Es iſt jetzt allgemein θὲ: 
Eannt, daß Kunſt- und Schoͤnheitsſinn — a9 
charakteriſtiſche Merkmal alten Hellenthums — den 
Neugriechen gaͤnzlich fehlt; die Natur hat ihnen, 
wie den Tuͤrken und Mongolen, dieſe Gabe ver— 
agt. 

* Aber, wenn ihnen alles antike Geprage fehlt, 
wo ſaß denn der Lebenskern, ene eigentlidy Stas 
tionale, durch welches fie einer Jahrhunderte lang 
fortwirkenden Aetzkraft des Mohammedanismus 

πον , ef ben Osmanen 
widerſtanden, und ſich ale ein von * 
abgeſonderter Voͤlkercomplex erhielten? 


— ee 
δ ὦ Δ πὸ 
. S.4Tt | 
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Verdienſt gebuͤhrt gaͤnzlich und ausſchließlich der 
griechiſchen Kirche. Nicht Blut, nicht alte Erin— 
nerung, nicht Kunſt, nicht Tempel waren das er— 
haltende Element, ſondern gemeinſchaftlicher Got— 
tesdienſt, die ſieben oͤkumeniſchen Concilien, die 
Beſiegung der Ikonoklaſten-Dynaſtie, der Gott— 
Kaiſer und Patriarch von Stambul mit ſeinen 
Moͤnchen und ſeiner Kirchendisciplin waren und 
ſind es bis auf den heutigen Tag. Wir wieder— 
holen es, nicht kunſtſinnige Hellenen, ſondern ro⸗ 
maͤiſche Chriſten, Zoͤglinge der anatoliſchen Kirche 
haben die Stuͤrme uͤberdauert, und ſtehen jetzt an 
der Pforte unſers Welttheils um ihr eigenes Lez 
ben zu leben. Dieſes liegt aber ganz im Dogma, 
was ſich ſo innig mit Seele und Blut dieſer 
Menſchen verſchmolzen hat, daß ihm gegenuͤber 
das große Unrecht der Tuͤrken nicht in ihrer druͤ— 
ckenden Herrſchaft, ſondern in ihrem mohamme— 
daniſchen Glaubekenntniſſe lag. Haͤtten die Sul— 
tane mit dem Thron auch) das Credo der Com—⸗ 
nenen und Paldologen angenommen, ſo waͤre diez 
ſes eine Wiederherſtellung im Sinne der Voͤlker⸗ 
wanderung geweſen, und cin Aufſtand in Gries 
Sealand haͤtte zu den Unmoͤglichkeiten gehoͤrt; dic 
a — unſern Augen Hellenen ge— 
r ihnen die Bulgaren und Alba—⸗ 
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nier; und die feindlide RKluft zwiſchen diefem 
chriſtlich⸗ helleniſchen Tuͤrkenreich und dem drift: 
(ὦ) « Lateinifden Whendlande ware fo tief, fo un: 
audfillbar und ewig gewefen, ald fie zwifchen der 
Dogmenlehre von Rom und Mekka ift. Daher 
Fommt eS aud), daß die griechiſchen Primaten, 
befonders auf den Inſeln, feitdem fie feben, daß 
fie nidjt fofort nationell, d. i. anatoliſch-kirchlich 
regiert werden, ſchon haͤufig ihren Ubfall vom 
tuͤrkiſchen Reiche bedauern, und in ihrer Lodges 
rifjenheit von Stambul beinabe eine National— 
Salamitat erblicken; denn fie’ fuͤhlen fic) durch dte 
Gegenwart der irrgidubigen Franken in ihrem Gee 
muͤthe viel tiefer verletzt, als einft durch den Ge— 
betausruf des Muezzin auf dem Minaret zu Tri— 
politza, und durch die Zuchtruthe, welche das ihrer 
nicht unwuͤrdige Regiment der Veſire uͤber ihre 
Haͤupter ſchwang. He 

Das wahre Leben der Grieder befteht aber 
in ihrer unaustilgbaren Abneigung und Gering— 
ſchaͤtzung gegen die Abendlaͤnder, ihre Dogmen, 
ihren Charakter und ihre Gewohnheiten. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Leuten und den Europaͤern hat die 
Natur ſelbſt eine auf ewige Zeiten beſtehende 
Scheidewand hineingeſchoben, und man muß gleldy 
fam ſich ſelbſt vernichten und in Glaube und Sitte, 
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in Hak und Liebe felbft cin Grieche werden, um 
mit dieſem Wolke gu leben. 

Su unferm duldfamen, dogmatiſcher Antipa— 
thien langft miden, Curopa wird man den Ginn 
einer folden Rede nicht uͤberall leicht begreifen, 
und man muß hieruͤber das Urtheil lediglich der 
Zeit uͤberlaſſen, die alles auf das richtige Maaß 
zuruͤckfuͤhrt, und von jeher der Unklugen einzige 
Lehrmeiſterin geweſen iſt. Auch tadeln wir das 
griechiſche Volk nicht, daß es iſt, wie es iſt; im 
Gegentheil moͤchten wir jene, denen daran liegt, 
auf die bisher nicht hoch genug berechnete Kraft 
des religioͤſen Durchdrungenſeyns aufmerkſam ma: 
chen und zeigen, daß ein Volk, wenn es auch po— 
litiſch noch ſo zerriſſen, nod) fo barbariſch unwiſ— 
ſend und moraliſch ſchlecht ſey, dennoch nicht vers 
achtet werden darf, ſobald es von einer dogma— 
tiſchen Idee begeiſtert gleichſam einen idealen Mit— 
telpunkt und Lebensheerd beſitzt. Dieſer Lebens— 
heerd des griechiſchen Bolkes aber iſt in den bei— 
den Staͤdten Stambul und Moskwa verſinn⸗ 
licht; dort athmet und denkt der Grieche, dort iſt 
ſein Altar und ſein Praͤtorium, dorthin wenden 
ſich die Neigungen aller anatoliſch Glaubenden 
von Morea, vom Nilſtrome, vom Jordan, vom 
Orontes, von der palmyreniſchen Wuͤſte, aus Sys 
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pern und Caramanien; dort laufen alle romaͤiſchen 
Duff zuſammen, und von dort gehen ſie aus. Alle 
dieſe durch Gebirge und Meere geſchiedenen, aber 
moraliſch compact zuſammenhaͤngenden Landſtrecken 
waren zum großen Werke des Aufſtandes berufen. 
Allein die natuͤrliche Weltordnung, die in allen 

Dingen folgerichtig und mit weiſer Oeconomie vor— 

ſchreitet, ließ nur erſt ein Bruchſtuͤck dieſes Niefen: 

koͤrpers an das erwuͤnſchte Ziel gelangen. Dieſes 

Fragment aber, in feiner Iſolirung unbehaglich, 

ſtraͤubt ſich gegen neue Sympathien, und neigt ſich 

offenbar gegen die beiden Centralpunkte ſeines Lez 

bens zuruͤck. 

Kluge Maͤnner haben dieſes bei Zeiten er— 
kannt und durch Abſchneidung des geiſtlichen Bus 
ſammenhangs zwiſchen dem neuen Reich und dem 
alten Patriarchalthron in Conſtantinopel dem Uebel 
zu begegnen geſucht. Die Maßregel war im Prin 
cipe vollkommen richtig und zeitgemaͤß; aber laſſen 
ſich auch Sympathien dev Herzen und der Noth— 
wendigkeit ohne Erſatz durch ein Decret zerreiſſen? 
Statt Conſtantins Labarum und der Apocalypſe 
hat man dieſem Volke bald ein erbleichtes Phan— 
tom — Hellenenthum genannt — bald die Frets 
beit im Gewanbde der europaͤiſchen Bureaukratie 
mit ihren unzaͤhligen, alle Faſern des byzantini⸗ 


Scanned by CamScanner 


XIV 


ſchen Mtunicipallebens zerreiſſenden, organiſchen 
Edicten als Panier hingeſtellt, um welches ſich 
die politiſch und moraliſch verwaisten Clemente 
ſammeln und zu einem gegliederten Koͤrper ver— 
binden ſollen. Den Erfolg dieſer beiden abwech⸗ 
ſelnd verſuchten Heilmittel zeigt jeder Tag. Die 
Revolution hat nur eine Pauſe gemacht, ſie ſteckt 
noch in allen Gemuͤthern, und kann und wird 
nur mit Erringung einer materiell breitern und 
volksthuͤmlichern Grundlage ihr natuͤrliches Ziel 
erreichen. Wer wird ſagen, wie, wann und durch 
wen dieſes in Erfuͤllung geht? Soviel aber weiß 
man, daß heute von einem Ende Griechenlands 
bis zum andern der Gedanke herrſcht: „wir ha— 
ben durch Geduld und Hartnaͤckigkeit den Ein⸗ 
griffen des Mohammedanismus widerſtanden, und 
wir werden uns zuletzt auch noch der Franken 
und ihres Weſens erwehren.“ War es nicht 
ein großer Fehler, dieſen Gedanken im Gemuͤthe 
des griechiſchen Volkes zu erzeugen und zu naͤh— 
ren, und ihn nicht vielmehr durch kluge, im by: 
Zantinifchen Ginn eingeridhtete Maßnahmen 20 
fattigen und gleichſam zu erſticken? 
Kaum war aber die Entlaſſung dieſes neuen 
Reichs aus dem tuͤrkiſchen Staatsverbande aus—⸗ 
| Selproden, als man in Europa ſchon an ein grie— 
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chiſches Budget, an Rekruten, Uniformen und 
Steuerregiſter dachte, und zu berechnen anfing, 
welche Regierungsexperimente und Begluͤckungs— 
theorien man daſelbſt in Anwendung bringen, wel— 
che materiellen und geiſtigen Genuͤſſe man aus 
dieſem neuen Eldorado ziehen koͤnnte. Man dachte 
ſich Hellas ganz wie ein anders europaͤiſches Land, 
mit denſelben Beduͤrfniſſen und Huͤlfsmitteln, mit 
denſelben Tugenden und Laſtern, beſonders aber 
mit derſelben Geduld, Abgeſchliffenheit und Weich⸗ 
heit jede politiſche Form anzunehmen — ſchmieg— 
fame Materie fir Verſuche moderner Stagatskuͤnſt— 
ler. Dazu kam noch, daß Griechen jedes Alters 
haͤufig eben ſo ſehr vom Geiſte der Intrigue als 
von der Sehnſucht nach Unterricht und von auf— 
richtiger Vaterlandsliebe beſeelt, und mitten aus 
der Barbarei und Verderbtheit des Orients in 
die abendlaͤndiſche Lichtregion verpflanzt, die Traum— 
bilder helleniſcher Republiken, freiſinniger Verfaſ⸗ 
ſungen, conſtituirender Verſammlungen und det 
Ubrigen wlitter der neven Weltordnung in ihre 
Heimath brachten, als waͤren ihre Landsleute be— 
reits ſchon durch alle Phaſen ſocialer Verwand⸗ 
lungen gegangen, und wie die Bewohner Britan⸗ 
niens und Frankreichs nach Ueberſtehung aller 
Proben zu Genuß und Ausuͤbung der hoͤchſten 
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buͤrgerlichen Rechte geeignet; die Volksmaſſe aber 
begreift dieſe Apoſtel auslaͤndiſcher Schwindel— 
theorien nicht, und ſtoͤßt ſie zuruͤck; ſie ſind wie Sei— 
fenblaſen, die ſpurlos uͤber die Waſſerflaͤche treiben. 

Wie ſchnell kamen einſt die bataviſchen und 
nordamericaniſchen Inſurgenten zu Reichthum, 
Glanz und Macht! Wie elend und verkuͤmmert 
dagegen iſt dieſes Griechenland nach einer langen Reihe 
yon Friedensjahren! Seine Bevoͤlkerung ſchwin— 
bet und ſeine Huͤlfsquellen mehren ſich nicht, obs 
gleich Europa ſein Gold ſtromweiſe in dieſes hohle 
Danaidenfaß gegoſſen hat; — ſicherer Beweis, daß 
niemand daſelbſt zu Genuß und Handhabung der 
Freiheit vorbereitet war, und das griechiſche Volk 
politiſch nicht reifer iſt, als die Moskowiten von 
Kiew und Wladimir oder die Wlachen von Jaſſy 
und Bukureſt; ja daß es noch auf derſelben Stufe 
ſteht, wie Europa im zwoͤlften Jahrhundert, als 
die Kreuzfahne allgemeines Feldzeichen, und Jeru— 
ſalem das Ziel aller Wuͤnſche war. Der Inſtinct 
folder Voͤlker iſt die Monarchie ohne BVeifab- 
Laͤuterung durch ein gerechtes und chriſtlich⸗ſtrenges, 
aber ganz nationales Regiment muß dieſes ex ab— 
rupto losgebundene Griechenland zum Eintritt in 
den europaͤiſchen Staatsverband und ſeiner Regie⸗ 
rungsform erſt noch lange vorbereiten. Haͤlt man 
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es aber fuͤr unnoͤthig der griechiſchen Politik dieſe 
Richtung zu geben, und fuͤhlt man ſich im Beſilz 
einer Macht, wie ſie jetzt iſt, ſchon hinlaͤnglich bes 
gluͤckt, 10 verſchmaͤhe man im eigenen Intereſſe 
doch auch die Mittel nicht das Errungene feftzubals 
en. „Regieret wie die Turko-Ruſſen, kleidet euch 
aber und glaubet wie die Griechen,“ waͤre in dieſem 
Sinne das kurze, einzige und vollſtaͤndige Vade— 
mecum fuͤr die, welche in Griechenland als Macht 
beſtehen wollen. Es iſt einmal durch die Welt— 
ſtellung ſo angeordnet, daß von Archangel bis Cap 
Matapan ein Glaube, ein Geſetz, eine Praxis, 
eine und dieſelbe bewegende Kraft gelten ſoll. Und 
was ſich dieſer Ordnung widerſetzt, verzehrt ſich ſelbſt 
oder geht im Strudel unter. Keine Wohlthat, 
deſſen ſey man uͤberzeugt, wird die Griechen je mit 
anders glaubenden Voͤlkern aufrichtig verſoͤhnen, 
und alles was die Europoͤer fuͤr ſie gethan und 
noch thun, betrachten dieſe Anatolier — nach ihrer 
Vorſtellung die einzigen wahren Chriſten, und, wie 
ſie von uns gehoͤrt haben, legitimen Deſcendenten 
der Hellenen — als Tribut, den das ketzeriſche und 
einfaͤltige Abendland ſchuldiger Weife ſeinen Mei⸗ 
ſtern entrichtet. Hellas iſt nach der Vorſtellung 
dieſer Leute gleichſam ein europaͤiſches Invaliden⸗ 
haus, ein allgemeines Welt⸗Prytaneum, deſſen Bee 
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wohnern alle Voͤlker ded Erdbodens, bet denen 
man die Jliade lieſ't, Zehrung und Lobgeſaͤnge zu 
{chicken verpflichtet ſeyen, um ihnen ein ehrenvolles, 
aber muͤßiges und ſorgenfreies Leben zu bereiten. 
Man kann ein aufrichtiger Freund der griechi—⸗ 
ſchen Sache ſeyn, wenn man auch nicht glaubt, daß 
die Griechen im letzten Kampfe glaͤnzender gefoch— 
ten haben als je ein Volk auf dem Erdboden. Und 
wenn tan aud) einerfeits dem Heldenmuthe der 
Schkypitaren von Suli und Hydra gerne Se: 
rechtigkeit widerfabren [dft, fo ift doc) was fie ge- 
than haben, bet hundert Voͤlkern ſchon vor ihnen 
geſchehen; denn Lapferkeit und verzweifelte Gegens 
wehr in der Moth iſt ein Gemeingut des menſchlichen 
Geſchlechts, nicht etwa ein Privilegium der Verwohner 
bon Ulbanien und Rumili, wie man ed jebt geltend 
machen will. Die den Griechen verbriiderten Voͤlker 
bon Montenegro und Serbien haben gegen die Tir 
fen gu Lande weit glangendere Waffenthaten verrich— 
tet, als alle Wlachi und Rlephten-Capitani des Be 
freiungskrieges zuſammengenommen; denn nichts 
im ganzen griechiſchen Kampfe laͤßt ſich mit der 
Niederlage Ali Paſcha's auf Montenegro (22 Sept. 
1795) und mit den glorreidjen Tagen von Barbas 
Fin und’ Riffs in Serbien (1810) vergleichen. 
Grieden von Varſova, Krakoog und Glo 


| 
| 
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blicket auf eure Blutsverwandten in der 

ding, in Kragojevatz, an der Mo— 

ihr Land nicht bluͤhender und die — 

hlreicher, unterrichteter und weit εὗρεν. 

als die eurige? Die Serben ware aber auf fic) 

ſelbſt angewieſen und vergaßen niemals, daß 

Volke, wenn es ſich zu einem beſſern — ΩΝ 

heben will, in letzter Inſtanz nichte ed ae — 
als ſein Arm und ſeine Tuͤchtigkeit. * 7 > x — 
vor andern ſarmatiſchen Staͤmmen des 1 * ἡ | 
Dreiecks nur den Vortheil, daß eure barbatiſch ae 
| Staͤdte ge 5 
Huͤtten auf dem Schutte helleniſcher ws ΤΗΝ 
simmer find. Denn ware Serbenland re —— 
Athelleniſcher Boden, ſo weiß ich ad sath 

euch oder Miloſch's Unterthanen den Pr 


| ür ollte aber 
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enden, 
Europa den ſchirmenden Blick von euch wegw 
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Fen weg und gegen das Ubendland hinwendet, wel— 
ches euch gerettet Hat. 
Diefer Umſchwung in der dffentlichen Meinung 
ift ein ungtinftiges Wahrzeichen nidt nur fuͤr die 
Griechen felbft, fondern eben fo gut fur ihre gop, 
redner im Abendlande, deren tiberfchwenglice ule 
digung fie bethdrt und nicht wenig gu ihrer Unfuͤg— 
ſamkeit beitgetragen hat. Wie Fann man aber aud 
glauben, daß {{ cin verwildertes Volk gutwilliger: 
weiſe durch Fremdlinge regieren laffe, uͤber welche 
es nach der Verſicherung ſeiner Schmeichler durch 
urſpruͤnglichen Adel, durch Genie, Geiſt und Ruhm 
unendlich hervorrage? „Wir wiſſen jetzt ſchon, daß 
wir Hellenen ſind,“ hoͤrt man in Griechenland oft 
genug Leute der untern Volksclaſſen ſich bruͤſten, 
und auf die Frage: Was ein Hellene eigentlich ſey, 
zur Antwort geben: „Die Hellenen waͤren ein Volk, 
welches einen Koͤnig niemals laͤnger als drei bis 
fuͤnf Jahre hatte, und ihn dann jederzeit entweder 
toͤdtete oder vertrieb.“ 
ae * ſchaͤdlichen Vorurtheile liegt 
Abendland uͤber ae "eo a ee 
tend der letzten fuͤnfz eee Griechenlands wl 
liber diefe Periode —*— * ne us 
die oͤffentliche Meine Mt zu eine 
Aeinung, infoweit ed ein Einzelner 
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vermag, nach und nach auf die rechte Bahn bins 
suleiten, Hat man oor Jahren den erften Band 
einer „Geſchichte der Halbinfel Morea wabrend des 
Mittelalters“ beFannt gemadt und darzuthun cers 
ſucht, daß zwiſchen dem fedjsten und zwoͤlften Sabre 
hundert (590 — 1200) eine materielle Nevolus 
tion in der Bevoͤlkerung dieſes Eilandes flattges 
funden habe, in deren Folge die alte Race mit 
ihren Staͤdten und Kuͤnſten, mit ihrer ganzen Ge⸗ 
ſittung und ihren alten Ideen in der Hauptſache 
voͤllig erloſchen und abgeſtorben fey. Die Vorrede 
hatte ſchon damals noch auf eine zweite, das 
ganze Feſtland des heutigen Koͤnigreichs umfaſſende 
Begebenheit dieſer Art hingedeutet, deren naͤhere 
Begruͤndung fuͤr dieſen vorliegenden Theil — Wer⸗ 
kes verſprochen ward. Jedoch hat der Verfaſſer 
vor Bekanntmachung deſſelben in einer dreijaͤhrigen 
Reiſe nicht nur die griechiſchen Laͤnder zu beiden 
Seiten des aͤgaͤiſchen Meeres, ſondern einen — 
Theil des Orients beſucht, um ſeine * von? ἡ 
mann gebilligte Meinung durch weitere Erfahrun— 
gen zu kraͤftigen und zu —— eines 
Bruchſtuͤcke alter, durch die * 
Privatmanns im verwuͤſteten Athen erhaltener en⸗ 
niken, neben vorurtheilsloſer Pruͤfung μηδ the 
wartigen Zuſtandes der Laͤnder und ihr 
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wohner innerhalb und auferhalb Morea, beſtaͤ⸗ 
tigen nicht nur vollſtaͤndig, was der erſte Vand 
dieſes Werkes nad) hyzantiniſchen Quellen uͤber 
Umkehrung des Peloponneſes und ſeiner Vorlaͤnder 
durch ſarmatiſche Voͤlkerſchaften aufſtellt, ſondern 
ruͤcken die Graͤnzen der Verwuͤſtung noch daruͤber 
hinaus und verwickeln Staͤdte und Landſtrecken in 
den gemeinſchaftlichen Ruin, die man ſelbſt [ἀν ges 
rettet hielt. 
Die geſammelten Argumente, inſofern ſie als 
Berichtigung und Vertheidigung des erſten Ban⸗ 
bed gegen die Angriffe der Kritik Dienen, wurden 
leBtoin in Gorm einer atademifden Wbhandlung 
beFannt gemacht. *) Allein je eindringlicher diefe 
pofitiven Zeugniffe, diefe Oocumente, eigene Crfabs 
rung und die tagliden Ereigniffe in Griedhenland 
felbft wider die entgegengeſetzte Lehre predigen, deſto 
eifriger fudht ſich diefe in der oͤffentlichen Meinung 
fefizuftellen, und den Glauben an ununterbrodjenes 
Fortbeſtehen einer claſſiſchen Hellenenwelt aufrecht 
zu halten. Man weiß recht gut, wie wenig An⸗ 


— —2 ne 





*) Welchen Einfluß hatte die Befebung Griechenlands durd 
bie Slaven auf dad Schickſal ver Stadt Athen und der 
Landſchaft Attika? Ober, naͤhere Begruͤndung der im er— 
ſten Bande ber „Geſchichte von Morea wabrend deo Mil? 
telalters” auſgeſtellten Lehre uͤber Entſtehung her heuti— 
gen Griechen. Stuttgart bei Cotta 1835. 
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ziehendes eine Unterſuchung haben muß, welche die 
Gefuͤhle der Voͤlker fuͤr die Sache Griechenlands 
gleichſam zergliedert und zur Rechenſchaft sieht. Es 
iſt aber zu bedenken, daß die Nachwelt unſere Hand— 
lungen nicht mit derſelben leidenſchaftlichen Gluth 
beurtheilen, daß ſie mit einem andern Maßſtabe 
die Begebenheiten des Jahrhunderts meſſen, und 
mit ruhiger Seele richten wird, wo wir, von un⸗ 
controllirtem Gefuͤhle hingeriſſen, aller Ueberlegung 
und Einſicht die That vorangeſchickt haben. Die 
Gunſt des Zeitalters kann daher ein ſolches Buch 
billiger Weiſe nicht anſprechen, oder ſie doch nur 
in ſehr beſchraͤnktem Maß erwarten. Denn die 
Liebe zu ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit iſt wohl ſelbſt 
in Deutſchland kaum ſo ſtark, daß ſie einer die 
Idee des Tages und die Selbſtliebe ſo vieler pein 
lich verletzenden Schrift ſollte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen. —— — 
Da aber diefe Frage in letzter Inſtanz nicht 

auf dem Wege der Speculation, ſondern lediglich 
auf dem der Empirik zur Entſcheidung gebracht 
werden kann, nnd uͤberhaupt [ἂν Hiſtoriographie 
im Allgemeinen, und fuͤr die endliche Conſtituirung 
Griechenlands insbeſondere nicht ohne hoͤhere Ve— 

deutung iſt, ſo haben die Gegner ihr leßtes Wort ee 
gewiß nice obne reife Ueberlegung ausgeſprochen eer 
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und anf alle moͤglichen Einwendungen, die aud der 
Aufdeckung griechiſcher Zuſtaͤnde der Vergarigenbeit 
ſowohl als der Gegenwart hervorgehen koͤnnten, 
gleichſam voraus ſchon eine genuͤgende Antwort be— 
reitet. Erweiſ't ſich nun aber ihr Satz ſowohl in 
der Theorie als in ſeiner Anwendung auf den heu— 
tigen Zuſtand Griechenlands im Weſentlichen oder 
gar in allen ſeinen Theiler als irrthuͤmlich, fo wers 
dent feine Bertheidiger dem Vorwurfe des Leicht— 
finns, der Unwiſſenſchaftlichkeit und des unprakti— 
ſchen Ginnes nicht ohne Muͤhe entkommen. 

Daß man das beruͤhmte Volk der alten Athe— 
naͤer, ὃ. ἵν jene helleniſch redenden Jonier der claſ— 
ſiſchen Vorzeit, in ihren Burgflecken und in ihrer 
Hauptſtadt heute vergeblich ſuche, haben wir in der 
oben genannten Abhandlung umſtaͤndlich dargethan. 
Allein nicht etwa geſchwaͤcht, oder durch Bei— 
miſchung fremdartiger Elemente zerſetzt, wie man 
es jetzt hin und wieder gerne zugibt, ſondern von der 
Wurzel herausgeriſſen und wie ſeine alten Goͤtter 
im Laufe der Jahrhunderte von der Oberflaͤche des 
Erdbodens weggeſchwemmt und zertruͤmmert tours 
den die Bewohner von Attika. Albanier, oder 
Schkypitaren, deren Mutterſprache nicht das Grie⸗ 
chiſche, ſondern das barbariſche Schkypi iſt, haben 
die verlaſſenen Sitze eingenommen. Selbſt in der 
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Stadt Athen, wo ſich ſeit der Revolution eine von 
allen Gegenden der Tuͤrkey und des Abendlandes | 
zuſammengewuͤrfelte Bevoͤlkerung bildet, iſt der 
Kern ſo ſehr albaneſiſch, daß ein beſonderes Tri— 
bunal noͤthig iſt, um auf Schkypitariſch Recht zu 
ſprechen. Dieſe albaneſiſchen Attiker verſtehen zwar 
haͤufig auch das Romaͤiſche, und ſprechen es im 
Verkehr mit Auslaͤndern, unter ſich aber reden die 
Familien in der Hauptſtadt und beſonders auf dem 
offenen Lande nur das Schkypi. Nenne man, wenn 
man will, die Schkypitaren von Marathon, von 
Eleuſis, von der Akademie Platons immerfort 
Hellenen, da ſie den Herzpunkt des alten Hellas 
inne haben; nur die witzigen Zeitgenoſſen eines 
Ariſtophanes und Menander ſuche man unter ihnen 
nicht mehr. 

Allein zugeſtanden, wie man nicht vermeiden 
kann, daß Alt-Attika heute ein ſchkypitariſches 
Land iſt, ſo wird das Verhaͤltniß vielleicht in den 
attiſchen Nachbarlaͤndern, z. B. in Vdotien, guͤn— 
ſtiger ſeon. Wenn man auf dem Wege von 
Cleufis durch dden Steingrund und traurige Na: 
delholgwalbungen fortwandernd den Hoͤhenkamm 
be8 Cythaͤron erreicht, hat man in weitem Ueber: 
lide die Ebenen des alten Boͤotien vor fic): Tinks 
am Fuße des Berges neben dem Dorfe Kokala das 
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alte Gemduer vor Wlatad weiter vorwaͤrts die 
Schutthaufen, wo einſt Leuktra und Thespiaͤ am 
Vorfuße des Helikon ſtanden; Oncheſtos, Haliar— 
tus, Koronaͤa trifft man auf dem Wege von The-⸗ 
ben nach Livadia, und weiterhin gegen die phokiſche | 
Grange Plutards Vaterftadt Charonea, | 
Hellenifde Leute bewohnen alfo dod) noch Dtefe : 
Sradte, Nymphen die DircezOuelle und die Mu— 
fen den Helikon? VWergeblide Hoffnung! Nicht 
etwa Halbgerftdrt, wie die Bauwerke von Gyan 
und Karnak in Egypten, oder Hems und Baalbek - 
in Syrien, fondern vom Groboden weggefegt famint 
ihren Bewohnern find ebenfalls alle helleniſchen 
Staͤdte Bdotiens ohne alle Wusnabme, um bie und 
da einem farmatifden Doͤrflein Dobrena, Graniga, 
Diſtra, Topolia, Kaprena, den Platz zu uͤberlaſ—⸗ 
ſen; ja der Helikon ſelbſt traͤgt ſeit mehr als tau— 
ſend Jahren den bulgariſchen Namen Zagora. 
Horcht man aber auf die Rede der Leute von Do— 
brena, Diſtra, Kokala und Granitza, ſo iſt ſie auch 
nicht einmal mehr ſarmatiſch wie ihre Dorfnamen, 
ſondern ebenfalls ſchkypitariſch, wie in Attika. 
Wendet man ſich dagegen von Boͤotien ſuͤdlich 
durch Megaris gegen die Landenge von Korinth, 
ſo werd man nicht, ob man im alten Griechenland 
abet mitten in Albanien ifts denn δίς Schkypitaren 
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haben ſich auch in dieſen Gegenden ſo ausſchließ— 
lid) feſtgeſetzt, daß fie hier noch nicht einmal dag 
Neugriechiſche in ſoweit erlernt haben, um ſich 
Fremdlingen verſtaͤndlich zu machen, wie wir ſelbſt 
an Ort und Stelle, z. B. in Perachora und 
Kuludſchik erfuhren. Wenn alſo jemand alles 
Land von Cap Sunium bis zur Schneide des 
Helikon, und von der Landenge bei Korinth bis 
Oropo und zur heutigen Eparchie Talanti hinauf 
„Neualbanien“ nennt, ſo wird er die Sache mit 
dem rechten Namen bezeichnen. Denn dieſe be— 
nannten Provinzen des griechiſchen Koͤnigreichs 
haben mit dem Hellenismus keine naͤhere Ver— 
wandſchaft als Hochſchottland und die afganiſchen 
Diſtricte Kandahar und Kabul. 

Ein entſchiedener Vertheidiger der alten Hel— 
lenen wird ſich deſſen ungeachtet noch nicht fuͤr 
beſiegt erklaͤren, ev wird vielmehr mit Gemiſtus 
Plethon feine letzte Hoffnung auf den „Urſitz der 
griechiſchen Race,“ auf den doriſchen Peloponnes 
und feine nabe liegenden Snfelden ſetzen, und tn 
den Moraiten unferer Zeit die alten Hellenenftamme 
dieſes Cilandes deutlich erfennen, wird von Achaͤern, 
Tzakonen, Lakonen, Meſſeniern und Urgivern res 
den, und — die alten Bufoli¥er in der Mand — 
mit befonderer Borliebe bet Arkadien und den ars 
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kadiſchen Hirten verweilen, zuletzt aber noch mit 
gerechtem Stolz auf die Seehelden von Hydra 
hinweiſen. Allein gleich auf der Schwelle des 
Peloponneſes begegnet einem ſchon wieder das 
energiſche und kraͤftige Bauernvolk der Schkypi— 
taren. In Ueberzahl findet man es in den bei— 
den Dorfſtaͤdten Korinth und Argos; in den Ge— 
genden aber, wo εἰπῇ Epidaurus, Troͤzene, Her— 
mione und Mycenaͤ ſtanden, d. i. in der ganzen 
alten Landſchaft Argolis, ſind Schkypitaren die 
einzigen Bewohner. Nauplia, vor dem Aufſtande 
nur von Osmanli bewohnt, hat jetzt eine von 
Albaniern, Neugriechen und Fremdlingen verſchie⸗ 
denen Urſprungs gemiſchte Buͤrgerſchaft ohne be— 
ſtimmten Charakter. 

Zieht man aber von Korinth weſtlich in das 
Gebirge hinauf, wo einſt Phlius war, und durch 
das achaͤo⸗-arkadiſche Bergrevier uͤber die Ort— 
ſchaften Krakau und Warſchau bis Kamenz— 
in Achaja, und von dort ſuͤdlich uͤber Landſoi und 
Glogau nah Zillidau, und Alt-Wolgaſt 
voruͤber bis hinab zur Seeſtadt Arkadia oberhalb 
Navarin, fo kann man auf dieſer langen Wat 
derſchaft taͤglich zweimal in ſchkypitariſchen Doͤr— 
fern einkehren, obwohl die peloponneſiſchen Alba⸗ 
nier ſeit Phrantzes Zeiten in vielen Gegenden ihr 
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heimathliches Schkypi bereits mit der Sprache der 
ſarmatiſchen Neugriechen vertauſcht haben. Jene 
Diſtricte der beiden alten Landſchaften Arkadien 
und Elis dagegen, die zwiſchen dem linken Ufer 
des Alpheus, dem Meere und den Marken der 
meſſeniſchen Krywitſchen liegen, beſonders die Hir- 
tenquartiere um die Ruinen des Apollotempels 
bei Skleros und der Seeſtadt Arkadia, ſind mit 
ihren Doͤrſern, Staͤdtchen und Alpen jetzt noch 
reines Schkypitarengebiet, und ſelbſt aus dem be— 
nachbarten moskowitiſchen Taygetus hat man nur 
die mohammedaniſchen Albanier ausgetrieben. 
Ganz frei von dieſen Fremdlingen iſt auf Morea 
nur der ſchmale, gleichfalls farmatifirte Kuͤſtenſtrich 
bon Tzakonia, uͤber welchen man in der obengenanns 
ten Abhandlung das Noͤthige angemerkt findet. 
Es find nur nod die zu Morea gehoͤrigen 
Inſeln Spetza, Hydra und Poros uͤbrig. In 
dieſen fließt aber das reinſte albaniſche Blut, 
ohne allen Beiſatz und ohne alle fremde Zuthat; 
hier iſt das Hauptquartier der Schkypitaren, hier 
der Mittelpunkt aller Macht, Intelligenz und 
Reichthuͤmer dieſer auf helleniſchem Voden einge— 
buͤrgerten Fremdlinge. Vom Looſe dieſer Eilande, 
beſonders Hydra's, hing Leben und Tod des letz— i μὲ 
ten Mufftandes ab; auf Hydra war die Geele oy hae 
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und die bewegende Rraft des groger Dy, 
Die Revolution iff demnach eine rein ΤῊΝ 
riſche, nicht eine helleniſche, weil alle * 
haft glaͤnzenden und nachhaltig wirkſamen That 
des Kampfes durch Krieger des Schkypitaren— 
geſchlechts verrichtet wurden. Heutzutage weiß 
jedermann, daß die heldenmuͤthige Kataſtrophe 
Miſolungi's und die Standhaftigkeit der hydraͤn 
ſchen Schiffer die beiden Lichtpunkte des Aufſtan— 
des und zugleich die Rettungsanker des griechi— 
ſchen Volkes waren. Der Ruf dieſer beiden Tha— 
ten hat Europa erſchuͤttert und endlich die Koͤ— 
nige zur Barmherzigkeit bewogen; beide gehoͤren 
fie aber ganz ausſchließlich und allein den Schky— 
yitaven von Guli und Hydra an. Was Hat da 
gegen die angeblich hellenifche Race, 2. B. die von 
Tſchakonia gethan? -pvdyapey ὡσὰν τὰ πρόβατα" 
ift das rechte Wort, mit welchem uns ſelbſt ein 
Eingeborner aus ***, an der tſchakoniſchen Marl 
die Heldenthaten feiner Landsleute (dilderte- Wir 
wollen hiedurch niemanden das verdiente Lob εἶ’ 
ziehen, und raͤumen gerne ein, daß viel Ri 
liches ie und da auch durch Nichtalbaneſen, — 
mentlich durch die griechiſch⸗redenden Birger ὅς 
Arachova am Parnaffus und Rumeliens aͤberh — 
geſchehen fey, Allein wenn wir beifuͤgen, “ 
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— ———— 
Scanned by CamScanner 


ΧΧΧΙ 


Angeſichte ded Feindes zweimal das Feuerrohr zu 
aden unter allen Griechen nur der Schkypitar 
oot Suli und Hydra vermochte, ſo fuͤrchten wir 
ſelbſt in Griechenland nicht viel Widerſpruch zu 
erfahren. 

Wollte man ſich die Muͤhe geben, ſaͤmmt—⸗ 
liche Bewohner Morea's und Rumili's, von Ther— 
mopylaͤ bis Cay Matapan, mit Einſchluß der anz 
liegenden Inſeln Spetza, Hydra, Poros, Sala— 
mis und zum Theil auch Euboͤa, Andros und 
Aegina familienweiſe zu muſtern, ſo wuͤrde man 
finden, daß noch zu dieſer Stunde mehr 
als die Haͤlfte derſelben nicht mehr der ſar— 
matiſch-griechiſchen, nod) viel weniger der Helle 
niſchen, fondern der tapfern Schkypitarenrace ane 
gehdvet und ihre eigene Wtutterfpradje redet. 
Nimmt man von dem Refte nod) die gvacifirten 
Urnauten Morea’s weg, dann die zeltberoohnenden 
Wlachen des noͤrdlichen LoFriens, die aderdauens 
den Wlachen aller Provinzen, die ſeßhaften Bis 
geuner Aetoliens und die organiſirten Bettlerhor⸗ 
den des Crevariz dann die Nachkommen δὲν Bul— 
garen, der Krywitſchen und der taygetiſchen Sla⸗ kee’ 
Cen, der Ravantanen und Garmaten aller Gee 
ſchlechter, der Italiener, Spanier, Provencalen, —— 
Wallonen und aͤgyptiſchen Araber, deren Nieder⸗ 
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faffung und Mifdung in Griedenland hiſtoriſch οἱ; 
wiefen, und felbft in byzantinifden Schriften deg 
15ten Sabrhunderts zugeftanden iſt; fo fragen wir, 
die wievielte Familie des Koͤnigreichs jemand fuͤr 
althelleniſch zu erkennen den Muth haͤtte? 


Die in Griechenland vielleicht mit Unrecht an— 
gefeindeten Phanarioten find dem helleniſchen Blut 
ungleich naͤher verwandt, als die Bewohner Morea’s 
und Rumili's. Denn die Hypſilanti, die Mo— 
ruſi, die Callimachi mit Tauſenden ihrer Lands— 
leute ſind urkundlich aus den althelleniſchen Colo— 
nien um Trapezunt am ſchwarzen Meere nach 
Stambul gekommen. Wer aber dct helleniſchen 
Ausdruck in der Geſichtsbildung ſehen will, gehe 
nach Mitylene, nach Moschoniſia, an den wenig 
beſuchten Strand von Aſſos und Atramyttion, wo 
ihm nicht ſelten die Originalien zu den alten les— 
biſchen und aͤoliſchen Silbermuͤnzen begegnen, was 
im freien Griechenlande noch niemand gefunden hat, 


noch je finden wird, weil daſelbſt eine andere Race 
eingewandert iſt. 


Dieſer Calcul iſt die Frucht ſorgfaͤltiger, im 
Lande ſelbſt vorgenommener Unterſuchungen. Was 
wird man nun etwa dagegen einwenden? Ebene 
buͤrtig ſind natuͤrlich nur die Stimmen ſolcher Geg⸗ 
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nev, die auf demfelben Wege, den der Verfaſſer 
gegangen, Dd. t. durch eigene Cinficht nadweifen 
koͤnnen, daß in Attika, in Boͤotien, in Megaris, in 
Argolis, in Arkadien und uͤberhaupt in zwei Drit— 
theilen von Morea und auf den anliegenden Inſeln 
die Einwohner nicht Schkypitaren ſind, und daß 


fie nicht das Schkypi, ſondern das Griechiſche zur 


Mutterſprache haben, wie etwa die Inſulaner von 
Cythnos und Ni-Syra. Die Commentarien ſolcher 
Maͤnner dagegen, welche die ſchwebende Frage, wie 
bisher geſchehen, ohne hiſtoriſche und oͤrtliche Kunde 
nur nad) dem Gefuͤhle, nach alten Schulreminiscen⸗ 
zen oder gar nad) factidfer Berednung zu Hauſe 
unter ihren Biichern entfdeiden wollen, Haber in 
dieſem Yunkte, moͤgen fie fonft aud) nod) fo aus: 
gezeichnet ſeyn, keine hoͤhere Hiftorifde Wedeutung 
als etwa Walter Scott's Romane oder Rabelais 
Buͤchlein von Gargantua und Pentagruel. 
Moͤchten die, welche alle und jede mittel— 
alterliche Revolution Griechenlands geradezu ab— 
laͤugnen, unſerm Beiſpiele folgen und nun auch 
| ihrerſeits ins Einzelne gehen, und jene Diſtricte 
Moreaq's und Rumili's, deren Bewohner ihrer 
Meinung nach ungemiſchte Hellenen ſind, nament— 
lich bezeichnen. Mur xathen wir ihnen, ſich ja 
nicht mehr auf das letzthin ſo vielfach beſprochene 
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Tzakonien gu berufens denn einmal Hat mat (don 
in der mehrfach beruͤhrten Whhandlung gewiſſe, 
aus der Ortskunde geſchoͤpfte Bedenklichkeiten ge. 
gen diefe tzakoniſchen, oder cynuriſchen Dellenen 
vorgebracht, und nun zeigt es fic) nod) in einer 
Stelle von St. Willibalds Meifebericht von Sern: 
falem um das Jahr 725 unferer Zeitrechnung, 
daß die tzakoniſche Kuͤſte ſchon vor mebr als tau- 
fend Sahren ald ein Sheil von „Slavinien“ 
betradjtet wurde. 

Hierin liegt eine neue und ſchwere Wnklage 
gegen Hrn. Dr. Zinkeiſen und feine Madhtreter, 
die mit mehr Eifer alg Sachkenntniß uͤber un: 
fern Gab, daß der Peloponned im sten Sabre 
hunbderte ſchon den Namen Olavinien trug, 
bas Verwerfungsurtheil geſprochen haben. Ueber: 
haupt find nidjt wenige der geographiſchen und 
hiſtoriſchen WUrbeiten, die in der letzten Beit uber 
Meugriedhenland erfdienen find, mehrfad) in dad 
Gebiet der Romanen-Literatur zu verweiſen, und 
ſelbſt Or. Dr. Zinkeifen verdankt es nur dem Ente 
gegentreten unferer Schrift uͤber Morea, dah feine 
„Geſchichte Griedhenlands” in den letzten Abſchnit— 
ten fid) allmablid) aus den Regionen der Phare 
tafie entfernt und mehr dem hiſtoriſchen Boden 
naͤhert. Dagegen iſt ihm der Troſt, auch uns 
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gIrrthuͤmer in Nebenſachen nachgewieſen zu haben, 
freundlichſt vergoͤnnt. | 
Wer nur Reſultate fucht, findet fie in dtes 
for Borrede abſichtlich zuſammengeſtellt. Will aber 
jemand die hiſtoriſche Entwicklung ſelbſt, und gleich— 
ſam die Geneſis und Aufeinanderfolge der Bege— 
benheiten erfahren, durch welche die Schkypitari— 
ſirung der groͤßern Haͤlfte Griechenlands herbei⸗ 
gefuͤhrt wurde, ſo bietet ſie ihm dieſer zweite und 
lezte Band der „Geſchichte oon Morea” in ihren 
Hauptumriffen dar. Umſtaͤndlich erfaßt derſelbe 
nur den Zeitraum von 1280 — 1500 n. Chr., 
weil nach jener Epoche die Bevoͤlkerung Grie— nd 
henlands Feiner neuen Umwaͤlzung unterlegen und “a 
big auf den heutigen ag in ihren Glementen ute 
veraͤndert diefelbe geblieben iſt. Kurze Andeutun⸗ 
gen jedoch ſpinnen den Faden der Begebenheiten 
bis auf unſere Tage herab. 
Hiemit haben wir denn auch die anfange 
vorgeſetzte Wufgabe gluͤcklich und nicht ohne Muͤhe AL 
in awet Banden und einer dazwiſchen hineinfallens .· me 
den, und mit beiden innerlich gufammenhangenden, 
Ubhandlung su Ende gebradyt. Das Werk ift 
feine muͤßige Gyeculation, wie es manchem ſchei⸗ 
nen koͤnnte; es hat ſeinen unzweidentigen prak⸗ 
tiſchen Sinn. Denn jede Regierung, wenn ἰὼ 
night einer auf der Spitze ruhenden Pyramide 
gleichen foll, mug eine hiſtoriſche, d. i. eine auf 
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den Grunddarafter, auf Citten, Religion, G, 


wohnheiten und geſchichtliche Vorgaͤnge des Rots, 
geſtuͤte Grundlage haben. Cine außerhalb dieſer 
Bahn ſich bewegende Verwaltung kann ſich nur 
auf dem Wege des Zwanges, und ſelbſt durch 
dieſen nur eine gewiſſe Zeit erhalten. Die vis 
inertiae allein iſt ſchon hinlaͤnglich, ihre Spring— 
federn nach und nach abzuſtumpfen und endlich 
zu zerbrechen. Wo iſt nun dieſe hiſtoriſch-natio— 
nale, auf der Vergangenheit ruhende Grundlage, 
auf welcher ſich die Geſetzgebung des griechiſchen 
Reiches ſtuͤßen, wo ber Faden, an welchen man 
das friſche Gewebe anknuͤpfen foll? Diefe Frage 
ſucht unfer Werk zu beantworten. 

Qwei in ihrem Wefen entgegengefebte Bers 
waltungsſyſteme trachteten ſich gleich) anfangs ™ 
Griedenland geltend zu machen; beide gingen von 
Europa aus, und wurden ohne Ruͤckſicht auf νὴ 
moralifchen Zuſtand des Landes und feine religioͤ⸗ 
ſen Verhaͤltniſſe in Anregung gebracht. Hoͤrt 
man die Anhaͤnger des erſtern, ſo waͤre die Grund⸗ 
lage der neuen Ordnung unmittelbar aus Thu— 
cydides, Polybius oder Plutarch zu entnehmen, 
gleichſam als haͤtten Minerva und Zevs Olym⸗ 
pius ihre Haͤupter wieder aus dem Moder ver— 
gangener Weltalter erhoben, und waͤre das Abend⸗ 
land in die alte Barbarei zuruͤckgeſunken. Dieſes 

Spyſtem iſt monſtroͤs, ba es offenbar todte Leiber 
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auf det griechiſchen Thron ſetzen, und die Ver— 
weſung an friſches Leben ketten, uͤberhaupt den 
Zeiger an der Weltuhr um einige Jahrtauſende 
zuruͤckſchieben wills denn heute find in Hellas nicht 
mehr diefelben Menſchen und Diefelben Sdeen, wie 
por dreißig Jahrhunderten. Bei den Voͤlkern gibt 
ἐδ Feine Wuferftehung oon Todten. 

Dagegen betrachten die Bureaukraten bas grie⸗ 
chiſche Koͤnigreich als einen zufaͤllig aufgefundenen 
Erdwinkel, wonicht gar als ein erobertes Land, 
welches ſich lediglich der Polypragmoſyne δρᾶ ni⸗ 
vellirten Europa zu unterwerfen habe. 

Wenn das erſte dieſer Syſteme unter keiner— | 
[εἰ Umſtaͤnden anwendbar und lediglich in die Rate: 
gorie gemithserquickender Traͤume zu verſetzen iſt, 
ſo koͤnnte auch das zweite nur einen Gewalts— 
zuſtand verewigen, der dem Intereſſe des Volkes 
eben ſo nachtheilig waͤre, als der Macht ſelbſt. 
Griechenland iſt ja noch nicht ſaͤculariſirt wie Eu— 
ropa, und im Gegentheile ſchlaͤgt von ſeinen mora— 
liſchen Lebenspulſen vielleicht der des kirchlichen 
Glaubens allein noch. Was iſt alſo zu thun? 
Vor allen nehmet es nicht buchſtaͤblich, wenn euch 
die Griechen von ihrer bruͤderlichen Anhaͤnglichkeit 
und Neigung zu den Koͤnigen und Voͤlkern des la⸗ 
teiniſchen Europa erzaͤhlen; ihre Worte haben den: 
elben Sinn, wie wenn der Satrap von Aegypten 
und fein Sohn Ibrahim marktſchreieriſch ihre Ach⸗ 


papel 
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tung fir dad dhriftlide Abendland verkuͤnden. 
Beide Theile lieben nur unfere Kinfte, inſofern 
fie der Herrichaft und der VBefriedigung fiscaliſcher 
Beduͤrfniſſe foͤrderlich find; uns ſelbſt haſſen und 
verabſcheuen ſie in ihrem Herzen aufrichtig. Die 
Griechen wollen von den Fremden nichts als Geld, 
um es in ihre Taſche zu ſtecken, und einen Koͤnig, 
um ihren gegenſeitigen Neid und ihre unverſoͤhn⸗ 
liche Zwietracht niederzuhalten. Den Koͤnig aber 
wollen ſie ganz allein, ohne alle Begleitung; ſelbſt 
ſeine Gewohnheiten, ſeinen Glauben, ſeine politiſchen 
Sympathien und ſogar ſein Kleid ſoll er in Eu— 
ropa zuruͤcklaſſen und ganz einer aus ihnen werden. 
Die Griechen, ſeit Jahrhunderten durch die Ge: 
genwart der Uusldnder in ihrem Lande gedargert, 
mißhandelt und geplinbdert, wollen einmal unter 
[Ὁ felbft feyn und das fife Gefuͤhl einer gang 
ihnen allein gehoͤrenden Heimath genießen. | 
Wenn iby diefem ungludlichen Volke aufrich— 
tig wohl wollet, fo fordert keinen Dank fuͤr die in 
der Noth geleiſtete Huͤlfe, und laſſet endlich ab von 
dem nutzloſen Verſuch es nach unſerer Art zu civi⸗ 
liſiren, d. i, in Europaͤer umzuſchaffen; denn 
Glaube und Sitte der Griechen ſtellen folder Um 
ee eben fo unbefiegbare Hinderniffe entgegen 
ἣν * epelbuch und die Nationalgewohnheiten 
Leben and ivan δι — * sap 
sat etnguridten berubt auf den 
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Dogmen der anatoliſchen Kirche, und bevor dieſe 
nicht gebrochen und aus den Grundfeſten heraus— ae 
geriſſen find, wird fid) die Sluth der neuzeuropaiz | en 
(chert GStaatsideen nicht tber Hellas ergiefen, Wer ΑΝ 
wiirde aber dieſen Verſuch wagen, nachdem ſelbſt 
die Allmacht des roͤmiſchen Stuhles im Bunde mit 
den gepanzerten Rittern des ganzen Abendlandes, 
der Deſpotismus des Hauſes der Palaͤologen und 
die Bedraͤngniſſe vierhundertjaͤhriger tuͤrkiſcher 
Knechtſchaft in dieſem Punkte den Ginn des grie⸗ 
chiſchen Volkes nicht zu erſchuͤttern vermochten? Ges 
denkt euch alſo nicht lange, und werfet die Bruͤcke, 
auf welcher ihr aus Germanien nach Hellas gekom⸗ 
men ſeyd, unverdroſſen hinter euch ab, und machet 
zugleich mit den uͤbrigen Chriſten des illyriſchen 
Dreiecks und den hinter euch ſtehenden Moscowiten 
Front gegen das lateiniſche Europa. Freilich iſt die— 
ſer Rath leichter zu geben als auszufuͤhren, auch wird 
er vielleicht der Maſſe des griechiſchen Volkes will: 
kommner ſeyn, ald ihren Freunden tin Abendlande. 
Weder die Strenge des Urtheils, nod ſelbſt die 

Haͤrte des Ausdrucks, die man hie und da im Verfolge τς Αἰ 
dieſer Blatter findet, wird den ſinnvollen Lefer abbal: " μὰ 
ten, im Berfaffer einen redlichen und wohlmeinenden 

Freund des griechiſchen Volkes zu erkennen. Derſelbe 

iſt ſogar uͤberzeugt, durch unverhuͤllte Darſtellung der 

Schickſale, der Handlungen und des Charakters der 

byzantiniſchen Moraiten in der letzten Vexgangenheit 
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suv Foͤrderung per griechiſchen Sache mehr beisutya. 
gen, ald durch Hhmnen und ſinnreiche Schmeicheleien, 
die die Gegenwart nicht rechtfertigt und die Vergan— 
genheit Luͤgen ſtraft. Der Verfaſſer will hiedurch 
niemand tadeln, wohl aber ſich ſelbſt vor falſchen 
Deutungen nicht genug unterrichteter Enthuſiaſten 
ſchirmen. Zugleich hat derſelbe in dieſer Sache 
hiemit ſein letztes Wort geſagt. Die Zeit, das 
allmaͤhlich ſich erweiternde Studium des byzan—⸗ 
tiniſchen Mittelalters, beſonders aber die Grie— 
chen ſelbſt in ihrer naͤhern und laͤngern Beruͤhrung 
mit den Europaͤern, werden von jetzt an bie Vers 
theidigung feiner Anſichten uͤbernehmen und die 
Richtigkeit derfelben in etn helleres Licht ſetzen, als 
es auch durch noch fo ſchlagende Argumente von dem 
Verfaſſer ſelbſt geſchehen koͤnnte. Jedoch will er 
dieſes Vorwort nicht ſchließen, ohne noch dankbar 
der Nachhuͤlfe zu gedenken, die ihm beſonders fuͤr 
den erſten Band der beruͤhmte Herausgeber des Leo 
Diaconus und groͤßte Kenner byzantiniſcher Litera 
tur, Hr. Ritter Karl B. Haſe wx. in Parts, 
und in det ſpaͤtern Arbeiten fein gelehrter Freund, 
Hr. Prof. und Akademiker Fr. Tafel in Tuͤ⸗ 
bingen, durch manche nuͤtzliche Fingerzeige freund⸗ 
lich geleiſtet haben. fy 
Muͤnchen, im Februar 1836. 
D, V. 


I — 
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Seite 
Erſtes Capttel. 


Wilhelm Villehardoutn verbuͤndet ὦ mit dem Fuͤrſten 
von Arta gegen den Nicaͤniſchen Kafer Michael Paldologus. 
Niederlage bes moraitiſchen Heeres unweit Perlepe in Ma—⸗ 
cedDonten. Friede yon Conftantinopel. Wom J. 4258 --- 1265. 1 


Zweites Capitel. 


Wiederaushrucd der Feindfeligkeiten, und Landung εἰς 
nes conftantinopolitanifden Heeres gu NRonembafia. — Ab— 
fall der Kantone Melingi, Tzakonia und Skorta. Nieder⸗ 
lage und Flucht der faiferltchen Felbherren bet Priniga, 
Serviana und Malrys Plagi. Wom J. 1263 — 4264, . 42 


Drittes Capttel, 


,Der Fuͤrſt vom Morea begibt fic) unter den Schutz des 
Koͤnigs Karl von Neapel; Fortgang bes Kriegs gegen die 
Bysantiner. Bom J. 1264 — 1270. - , . 83 


Viertes Capitel. 


Lehenftrelt um Wfova. — Wilhelms Tod. Wom J 
1270 ee 4271, Ψ . ν φΦ v + φ . «- 406 
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Fünftes Capitel. Seite 
Die Zeiten der Verwirrung unter fremden und einhei— 

miſchen Statthaltern. Schwankende Herrſchaft unter Prin— 

zen der Haͤuſer Anjou, Valois und Burgund. Vom 

J 1271 — 1313. * * ° ° — 7 , 13} 


Sechstes Capitel. 


Die große kataloniſche Abenteurer-Geſellſchaft erſcheint 
im Orient, dringt nach Griechenland vor, erobert das Her— 
zogthum Athen, ſtreift in Morea. — Ferdinand von Ma— 
jorca erobert Glarentza und wird in dem Gefecht bei Es— 
peron geſchlagen und getoͤdtet. — Neue Verhandlungen 
und Dynaſtenwechſel. Wom J. 1515 — 1351. . » « 467 


Siebentes Capitel. 


Katharina von Valois mit ihrem Sohne Robert von 
Tarent herrſcht uͤber Achaia. Dritter Feldzug der moraiti— 
ſchen Franken nach Arta. Landungen ſeldſchukiſcher und os- 
maniſcher Tuͤrken auf Morea. Unterhandlungen mit Con— 
ſtantinopel. Zerſplitterung der fuͤrſtlichen Domaͤnen auf 
Morea, Bom J. 1332 — 1364, 2. ge . 207 


v 


Achtes Capitel. 


Anarchie in dem hyzantiniſchen Theile der Halbinſel. 
Manuel Kantacuzenos ſtellt Ruhe her. Friede zwiſchen 
den Franken und Griechen. Die erſten albaneſiſchen Colo— 
nien in Morea, Vom J. 1349 — 1380. .« - "ἢ 


Neuntes Capitel. | 


Tob des Manuel Kantacusenos, Theodor ber Palaologe 
folgt ihm. Wiederausbruch der Feindfeligheiten zwiſchen 
ben Griedhen von Miftra und den Franken von Whale. 
Heredia, dev Gropmeifter yon Rhobus; Amadeus, Herzos 
oon Piermont, und Zacharias Centerione vow Chalandritza 
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ringen um Den Beſitz des Fuͤrſtenthums Achaja Vom — 
1380 ~ 1395. + «ὖ. J 


Ἶ, . 264 


ν 0 


Zehntes Capitel. 


Erſter Einfall eines großen tuͤrkiſchen Heeres in Morea * 
durch die Landenge von Korinth. Zerſtoͤrung von Argos. — J 
Bom J. 1297 — 1407, . gf νι ως * — 


Eilftes Capitel. 


Kaiſer Manuel beſucht den Peloponnes, befeſtigt die ἜΑ 
Yandenge von Korinth, und forgt fir eine neue Ordnung eae 
in der Gerwaltung, — Wie ein hyzantiniſcher Schul— | 
gelehrter uber die frithern Schickſale bes Peloponnefes 
dente, und durd welche politiſche Einrichtungen er dieſes 
Land rejtauriren will, — weiter Ginfall der Tuͤrken und —— 
erſte Niederlage der albaneſiſchen Bevolterung auf Morea. tek 
Ende der Frankenherr(haft. Vom J. 1407 — 1443, . 295. : oat 


Rwolftes Capitel. 
Conſtantin befeftigt die Landenge, erhebt ſich wider den 


Sultan, und wird bet Korinth geſchlagen. Tuͤrkiſche Ver— ae — 
wuͤſtungen. Bruderzwiſt und Vermittlung. Wom J. 1444 ον 
— taasg. et we πιο σον 584 —— 

Dreizehntes Capitel. Beek ng 


Neue Verheerungen durch die Tuͤrken. Wufftand der 
albaneſiſchen Colonien, und Sultan Muhammed II Feld: 
zug in Mores. Friede von Korinth. Vom J. 1449 — 
1458, _ # - + 350 


® ? Φ φ ° v 


Vierzehntes Capitel. 


Thomas bricht den Frieden mit den Tuͤrken und mit ee 
feinem Bruder au gleider Beit. Gin tuͤrkiſches Heer fallt — 
in Morea ein. Schlacht bei Londari. Mohammed IT er: — 
obert ganz Morea. Vom J. 1469 — 1404. - + + 376 ea 
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Erſtes Capitel. 


Wilhelm Vilehardouin verbundet fic) mit dem Fuͤrſten von 
Arta gegen dew Micanifden Kaifer Michael Paldologus. Nieder- 
lage des Moraitiſchen Heeres unweit Perlepe in Macedonien. 
Friede von Con(tantinopel. Wom Jahre 1258 — 1263. 





Durch eine in deſpotiſchen Reichen gewoͤhnliche Palaſt— 
revolution hatte ſich im Jahre 1258 Michael Palaͤologus, 
ein vornehmer Grieche am kaiſerlichen Hofe zu Nicaͤa, der 
Vormundſchaft uͤber den ſechsjaͤhrigen Johann Lascaris, 
Sohn und Nachfolger des in eben demſelben Jahre ver— 
ſtorbenen Imperators Theodor II, bemaͤchtigt, und mit 
ungewohnter Kraft die Reichsangelegenheiten zu verwal⸗ 
ten begonnen. Einige Zeit nachher ließ er ſich durch den 
Patriarchen Arſenius das Diadem umbinden, den unmuͤndi⸗ 
gen Monarchen aber des Augenlichts und der Freiheit be— 
rauben. Weit entfernt, das Gehaͤſſige ſeines ufurpatort: 
{hen Beginnens durch pees friedeathmende und zaghafte 
Benehmen gegen umliegende Fuͤrſten zu mildern, wie man 
es haͤufig bei andern Thronraͤubern zu bemerken pflegt, 
faßte dieſer außerordentliche, zum Herrſchen geborne Mann 
vielmehr den Entſchluß, durch Vertreibung der abendlaͤndi— 
ſchen Volker aus dem europaͤiſchen Griechenlande, die 
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Truͤmmer ded romaͤiſchen Kaijerthums wieder gu εἶπεν 
Maſſe yu verbinden, durch Erringung oer Nationalunab: 
haͤngigkeit dag erftorbene Selbſtgefuͤhl der αὐτο {0 reden: 
den Voͤlker neu zu beleben, und feine PBerbrechen durch 
Wohlthaten in dem Andenken der Zeitgenoffen ausguldfchen, 
Und fuͤrwahr, Zeit und Umſtaͤnde beguͤnſtigten feine Unters 
nehmungen in einem befondern Grave. 

Balduin Il, Kaiſer von Conftantinopel, beſaß auger 
den Ringmanern feiner Reſidenzſtadt auch niche eine Hufe 
Yandes , und Conftantinopel felb(t, im Innern halb ver: 
fallen und unbewohnt, fing nur noch durch einen ſchwa— 
chen Faden mit feinem auslandifden Beherrſcher zuſam— 
men, Aus dem weſtlichen Europa hatte diefer feine Hilfe 
wetter gu errarten, und Wilhelm von Morea war auch 
nidt vermdgend, das herangiehende Berderben in fetnem 
Gange aufzubalten. Die Kriegsheere des Defpoten von 
Arta, welche fruͤherhin alles Land bis an den Haͤmus und 
an die Kuͤſten des Pontus uͤberſchwemmt hatten, waren 
ſchon durch die Tapferkeit der beiden Vorfahren Michaels 
im Bunde mit den Bulgaren aus Macedonien, aus Thra— 
cien, und ſelbſt aus einem Theile Theſſaliens hinter die 
Bergkette des Pindus zuruͤckgetrieben, und die Bulgaren 

ſelbſt auf den Landſtrich zwiſchen dem Haͤmus und der 
Donan eingeſchraͤnkt. 

Eine politiſche Verbindung zwiſchen Arta, Morea und 
Conſtantinopel war unter dieſen Umſtaͤnden die natuͤrlichſte 
Eeſcheinung von der Welt. Alle drei waren ſie ja durch 
den kriegeriſchen Sinn des Uſurpators bedroht. Fuͤr Wil- 
helm war vor der Hand am wenigſten zu beſorgen; ihn 
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konnte die Reihe des feindlichen Angriffs erſt zuletzt treffen. 
Am heftigſten wurde neben Balduin ΠῚ der Deſpot Mi—⸗ 
chael Angelus von Arta gedraͤngt. Als ein naher An⸗ ἘΝ ΑΔ 
verwandter der von den Lateinern um 1204 aus Conſtan⸗ — εκ ες 
tinopel vertriebenen Dynaftie der Angeli glaubte er auf die 
Qaifertrone Der Romaͤer gegriindetere Anſpruͤche zu haben, 

alg der Paldologe Michael, welchen er oͤffentlich einen ys 
rannen und Rauber nannte. Zugleich traf er Vorkehrun⸗ 

gen, nenerdings uͤber den Pindus gu gehen, und alle im 

letzten Frieden mit Nicaͤa abgetretenen Laͤnder und Feſtun⸗ 

gen ſeiner Macht zu unterwerfen. 

Tuͤrken und Franken waren in jenem Zeitalter die be⸗ 
ſten Soldaten auf der Erde, und bereit, gegen Gold jeder⸗ 
Der Fuͤrſt von Arta warb Schaaren 
fraͤnkiſcher Ritter und Kriegsknechte, ſchloß Schutzbuͤndniſſe 
mit dem hohenſtaufiſchen Koͤnige Manfred von Neapel, 
mit dem Herzog von Athen und Theben, mit den fraͤn⸗ 
kiſchen Grafen und Freiherrn zu Budonitza und Negroponte, 
und endlich mit Wilhelm, Fuͤrſten von Morea, dem er 
auf Anrathen ſeiner Kriegsoberſten und Freunde ſeine 
Tochter Anna als Gemahlin anbot, nachdem Helena An⸗ 
gela bereits Manfreden von Hohenſtaufen ihre Hand ge— 
geben hatte. Denn, ſagten ihm ſeine Raͤthe, ſobald et 
neben Manfred auch noch Wilhelm mit der ganzen Moraiti⸗ 
ſchen Lehenmiliz als Verwandten und Bundesgenoſſen habe, | 
fonne er an einem ghidliden Ausgange pes Kampfes nicht 
zweifeln. 

Die epirotiſchen Unterhaͤndler wa 
und machten ihre Antraͤge am fuͤrſtlich 


mann zu dienen. 


ren kluge Maͤnner 
Moraitiſchen Hofe 


ahr . 
a Π 
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mit fo viel Umfidt und Gewandtheit, daß ſich Wilhelm 
geehrt fuͤhlte, mit dem Sproſſen eines alten Kaiſerhauſes 
in ſo nahe Verbindung zu treten, und uͤberdieß auch noch 
fuͤr die Sicherheit ſeines Fuͤrſtenthums ein ſtarkes Boy. 
werk zu errichten glaubte. Außer dem Brautſchmuck und 
einer glaͤnzenden Ausfertigung der fuͤrſtlichen Braut wurde 
bei dieſer Unterhandlung auch noch feſtgeſetzt, daß ſie 
60,000 Hyperpyr als Morgengabe erhalten muͤſſe. Ὁ) Zu 





*) Nach Vincent. Belvacenſis aus dem XIII Jahrhunderte 
war der Hyperpyr eine Silbermuͤnze von beilaͤufig einem 
halben oͤſterreichiſchen Zwanziger, oder nicht ganz drei Gro— 
ſchen ſaͤchſiſcch im Werthe, da dieſer Autor die Einkuͤnfte 
des Sultans von Iconium auf taͤglich 400,000 Hyperppr, 
Ober 5700 Mark Silber (habe (lib. 30, cap. 143); fo daß 
ungefaͤhr feds Hyperpyr auf einen Katferguiden kommen, 
bon denen bekanntlich 10°/s und etwas daruber eine Mark 
Silber koͤlniſch betragen. Vergl. Leunclav. Pandect. Hist. 
Tareic, artic. 18; ~ und Georg. Henischius, de 
Asse ct Partibus ejus. August. Vindelic. 1606. — Es 
gab aber andy Gold-Gyperper, von welden hier ſowohl als 
in den Schriften jenes Zeitalters gewoͤhnlich die Rede iſt, 
und deren eigentlichen Werth der beruͤhmte Du-Cange in 
ſeiner Abhandlung uͤber die Muͤnzen der mittleren Zeiten 

bei aller Gelehrſamkeit zuletzt doch unentſchieden laͤßt. 
Einen Ferto, oder ſieben Pariſer Denare, oder zehn 
Soldi Barcelloneſer Waͤhrung habe ein Hyperper gegolten. 
Aber wieviel iſt dieſes nach unſerm heutigen Gelde? Wenn man 
bedentt, daß im Orient, wohin das bpozantiniſch-griechiſche 
Reich feiner Idee und Einrichtung nach gang gehorte, Maas 
und Gewicht, wohin wir and natuͤrlich bas Gelb rechnen, 
feit ben uralteften Seiten’ big heute außer der Benennung 
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Alt-Patras wurde Hochzeit gehalten, und zugleich Ruͤck⸗ 
ſprache genommen uͤber die Vertheidigungsmittel der J 
meinſchaftlich bedrohten Laͤnder. 

Der Verfaſſer der Chronik von Morea, wie es ſcheint 
ein barbariſcher und in auswaͤrtigen Staatsverhaͤltniſſen 
hoͤchſt unwiſſender, graͤciſirter Franke, bringt in die Erzaͤh— 
lungen dieſer und der folgenden Ereigniſſe eine ſolche Ver— 
wirrung der Zeiten und Perſonen, daß wir ſeine Autoritaͤt 
in einigen weſentlichen Punkten zuruͤckweiſen und den Be⸗ 
richten bes gleichzeitigen Nicaͤniſchen Feldherrn und Staats⸗ 
mannes Georg Akropolita folgen muͤſſen. Nach feinen 
und anderer Byzantiner Angaben buhlte Michael Angelus, 
Deſpot von Neu-Epirus, Theſſalien, Aetolien, Akarnanien 
und des groͤßern Theils der ſieben Inſeln, mit dem Palaͤo⸗ 
logen um Reich und Krone, ruͤſtete ein großes Herr, und 
machte im Bunde mit fraͤnkiſchen Kriegshaufen aus Neapel 





keine Aenderung erlitten habe, ſo darf man fuͤglich anneh— 
men, daß der Goldhyperper mit dem gleichzeitigen Byzan— 
tiner genau denſelben innern Werth hatte, weld) [685 
terer ſeinerſeits vollfommen den „Mahmudieh und 
Chairieh“ genannten Goldmuͤnzen der heutigen Bebherr- 
ſcher von Byzanz entſpricht. Die Mahmudieh iſt aber un— 
gefaͤhr unſerm Goldducaten gleich, von welchem die Chairieh 
beilaͤufig bag Drittel betraͤgt. Dieſe wird aud) nod gu 
halben Stuͤcken ausgepraͤgt, welde heut gu Cage genau 
einen halben Kronthaler Reichswäͤhrung gelten. Dieſelbe 
Bewandniß hatte es nun mit dem alten Goldhyperper und 
ſeinen Unterabtheilungen, deren Cours in verſchiedenen 
Zeiten nach Maßgabe des innern Gehalts ebenfalls vers 
ſchieden war, 


Scanned by CamScanner 


— 


6 


und Morea den fuͤr Wilhelm Villehardouin fo verhaͤngniß— 
vollen Zug nad) Pelagonien, nad) deffen ungluͤcklichem 
Yusgang er den Kampf gegen fetnen Reichsnebenbuhler 
bald offen, bald durd) Lift, Berrath und Heuchelei nog 
volle ſechs Sabre, d. i. bié 1269, fortfegte. *) Dagegen 
laͤßt ihn die Moraitifdye Chronif nod) vor dem Feldguge 
ſterben, nachdem er {εἶπε Lander ſchon fruͤher unter finf 
Sdhne in der Art vertheile hatte, daß Nicephorus Anges 
(us, det Erftgeborne, Aetolien, Wkarnanien, eta und 
Yoannina mit gang Suͤd⸗Albanien und den Inſeln Corfu, 
Cephalonien und Ithaka; der jingfte aber, Johannes 
Ducas mit Namen, die Bergcantone oͤſtlich am Pindus 
mit bem grdfern Kheile Theffaliens , welche Gegenden das 
mals den gemeinfamen Mtamen „Groß⸗Wlachia“ (Meyalo- 
Βλαχία) trugen, als Erbtheil erhielt. Der talentoolle, 
aber unrubige und herrſchſuͤchtige Baftard, mit feinem An— 
theile nicjt 3ufrieden, habe in feiner Refideng Neu— 
Patras **) δα ΕΠ und Ringmauern gebaut und {einen 
Bruder bekriegt, aber bei geringem Erfolge den Paldo- 
fogen von Nicaͤa gu Hillfe gerufen, der endlidy nad 


*) Du-Cange Familiae Augustae Byzantinae. — G. Acro- 
polita, pag. 72 ff. 6. ven. — G. Pachymeres lib. I. 

_ Cap. 51. — Nicepti. Gregoras lib. 3, cap. 5: 

ΤῸ Die bekannte Graͤnzſtadt des hentigen Koͤnigreichs Grieder 
land im Thal oberhalb Zeituni, gum Unterſchiede vor 
Alt-Patras (Wedevo-Meéroc auf Morea), Mer Patras, 
Νεοπάτρα, auch Klein=- Patras, Maronodxy, odet Pa- 
tradſchik nach der tuͤrkiſchen Verkleinerungsſplbe dschiks 


UEN genannt. | 
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Wiedereinnahme Conftantinopels ein ſtarkes Heer aus: 
gefendet habe, um nicht nur die Lander des Hauſes An- 
geli, fondern aud) Morea und alle von frantifden ( δεῖ: 
leuten befebten Parzellen Griechenlands wieder an das 
Reich zu bringen. *) Sn diefer Moth habe dann Nices 
phorus das ſchon Langer beftehende Buͤndniß mit dem 
Haufe Villehardouin durch Vermahlung feiner Schweſter 
Anna erneut und gekraftigt, um den Kampf gegen der 
rebelliſchen Bruder und das kaiſerliche Heer gu beftehen. 
Alles dieſes wird mit folder Umſtaͤndlichkeit ergahlt, dap 
nan Muͤhe hat den Angaben der Chronif fetnen Glauber 
zu verfagen. Fuͤnf Sbhne, worunter zwei Baſtarden, 
gibt fie dem Michael Angelus, wogegen Gregoras nur 
von vieren ſpricht: Micephorus, Johannes, Midael, und — 
Yohannes Baftard. **) Bor den drei legitimen Gdhnen 
Waren nad) andern Berichten Johannes und Michael ſchon 
bei Lebzeiten des Vaters nach Nicaͤa geflohen, von oo 
Baftarden aber Theodor in einem Gefechte gegen _— 
Ubtheilung des kaiſerlichen Heeres geblieben, ſo daß cane 
phorus und Sohannes alfein nod) beim Pater blieben. 
Hieraus mbgen die Verwirrungen und Namensverived)s- — 
lungen in der Chronik gefloſſen ſey. Die Hauptſchwierig⸗ | 
teit in Ausgleichung der widerſprechenden Erzaͤhlungen 
Nicaͤner sa Moraiten beſteht indefjen darin, δαβ letztere 
beim Ausbruch des Krieges die Provinz —— 
pane unp Neu⸗Patras durch 
mit den Feſtungen Zeituni un 
die Verbuͤndeten feindlich behandeln laſen, waͤhrend nach 
J 





*) Chronit von Morea pag 19%- 
**) Gregoras, lib. 3. cap: 39° 
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erfteren der Kampf auf der entgegengefegten Seite 
Ulbanefifd) Belgrad, Odriva, Presya und Wer 
lepe in Ober-Macedonien begann und die beiden Bruder 
anfangs an der Seite ihres Baters in Suter Einigkeit gegen 
die drei Faiferlicben Heerfiihrer nad) Pelagonien zogen, in. 
dem ber Baſtard erft im Laufe oes Feldzugs gum Verrather 
rourde. *) In der Unmodglichfeit, den eigentlidyen Hergang 
in allen Theilen der Wahrheit gemaͤß darzuftelfen, alten 
wir es [ἀν ſchicklich, Vorbereitung und HNeeressug der Ver: 
bundeten bis 3um Tage der Schlacht nad) Moraitifcen 
Berichten zu erzaͤhlen, uͤber das Treffen ſelbſt aber und 
die Urſache des ungluͤcklichen Ausgangs als vorzuͤglichere 
Quelle die Byzantiner, beſonders Akropolita, zu Hoven. 
Um die Maßregeln des Feldzugs naͤher zu beſtimmen, 
lud Michael Angelus den Fuͤrſten von Morea und wie 
Gregoras fdreibt, and) den Koͤnig Manfred on Neapel 
zu einer perfonlidjen Sufammenfunfe nach Alt-Patras 
ein. **) Wilhelm erſchien mit einem glaͤnzenden Gefolge 
von Rittern und Bannerherren am Orte der Verſamm— 
lung, waͤhrend der Deſpot von Lepanto aus die Meerenge 
durchſchnitt und zu Drepanon die Kuͤſte von Morea be⸗ 
trat. *5) Spiele und Maͤhlzeiten erfuͤllten die erſten 


bei 


) Vergl. Acropolita a. a. Ὁ. u. Pachymeres lib. 1, cap. 34. 

**) Gregoras lib. 3, cap. 5. 

***) Manfred ift, wie es fcheint, Niche in Perfo erſchienen, 
Hat aber 400 auserleſene Ritterlangen nach Akarnanien sum 
Bundesheere gefandt. Andere reden von 3000 deutſchen 
Reitern, welche Manfred in Perſon nad) Romanien ge- 
fuͤhrt habe. Sieh Leonis Allatii Annot. in Histor. Acro- 
pol., pag. 5°. 
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gage det Fuͤrſtenverſammlung, dann ſprach man im ges 
meinſamen Kriegsrathe, bet welchem alle Capitane und 
erfahrne Kriegsmanner Sig und Stimme hatten, uͤber die 
zutraͤglichſte Are, ben Kampf gegen Michael und den Herz 
zog von Klein-Patras ſchnell und ſiegreich zu vollenden. 
Der Deſpot entwickelte vor der Verſammlung die Beweg— 
gruͤnde, welche ihn noͤthigten, die Ungerechtigkeiten und 
Beleidigungen deo Baftardetr nicht [anger zu dulden, und 
ihn felbft und ſeinen Beſchuͤtzer, den Kaifermorder und 
Ufurpator Michael Paldologus, endlid) gur verdienten 
Strafe zu ziehen. | 

Das endliche Ergebnis diefes RKriegsraths war oder 
verderblidye Plan: betde Fuͤrſten, mit Zuziehung threr gan⸗ 
zen Haus- und Vaſallenmacht ſollten in Wlachia εἰπε 
brechen, nach Verheerung des Landes dem conftantino- 
politaniſchen Heer ind Innere von Romanien entgegen— 
ziehen, und eine Hauptſchlacht liefern, an deren glidlichem 
Erfolge gar nicht 3u zweifeln waͤre. 

Der Deſpot kehrte nach Arta, und Wilhelm salad An— 
dravida zuruͤck. An alle große und kleine Lehensmaͤnner, 
an Fußgeher und Reiter wurden Befehle erlaſſen, ſich zum 
Feldzuge zu ruͤſten mit Waffen, Kriegszeug und Lebens— 
mitteln. Andravida ward als Sammelplatz und das Ende 
der Oſterfeyer *) als Zeitpunkt anberaumt, an welchem 


ΜΝ εἰρη, Mts 
die einzelnen Heertheile daſelbſt einzutreffen hatter a 


Ber der heerpflichtigen Lehenmiliz warben Nicephorus und 
ger als moͤglich gegen 


Wilhelm fo viele fieiwillige Krie Able 
Soldbezahlung; man wollte Macedonien, Thracien, ganz 


π-----ἰἰἐ — 
*) 1259. 
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Romanien, 14 Conftantinopel felb(t erobern, und Michael 
mit ſeinen Aſiaten wieder uͤber den Bosporus treiben. 

Der Baſtard dagegen verſah ſeine Feſtungen mit 
Mundvorrath und Kriegsleuten aufs vorſichtigſte, und 
ließ die wehrhaften Bewohner des platten Landes zur Vere 
ſtaͤrkung der Beſatzungen in die einzelnen Plage verthei— 
Ι len. Ὅίε ubrigen mußten fid) mit ſaͤmmtlichen Heerden 

auf die Gebirge zuruͤckziehen, (o daß der Feind bei ſeinem 
Durchzuge weder Menſchen noch Lebensmittel faͤnde. 

Im Maͤrzmonate des kommenden Jahres ſandte Dil: 
helm Boten nach Negroponte und auf die cykladiſchen In— 
ſeln, um die Krieger gu ſammeln, die fic) jenſeits der 
Thermopylen auf den Ehenen Theſſaliens mic ihm vereini: 

| gen jollten. Er felbft mit dem Moraitiſchen Heere feste 
if | Uber die Meerenge von Patras, 30g durch Aetolien und 
J Akarnanien, und ſtieß bei Arta zur Armee des Nicephorus. 
Einen Tag hielten ſie Raſt, brachen dann auf der Straße 
uͤber Joannina in Wlachien ein, und ruͤckten bis auf die 
Ebene von Thalaſſina vor, auf welche man ſchon von 
weitem die Streitmaſſen des Herzogs von Theben und 
Athen, des Herrn von Salona, der Markgrafen von Bue 
donitza und Negropont, und der einzelnen @ebieter der 
cykladiſchen Inſeln in langen Zeilen von den Engpaͤſſen 
herabſteigen ſah. 

Die Bluͤthe Albaniens und der Eroberer Griechenlands 
war auf einem Punkte verſammelt. Beim Aunblicke die— 
ſer Macht ſchwoll den beiden Fuͤrſten und ihren Kriegs— 
oberſten der Muth, und an Michaels und des Baſtarden 
Bie nahem Untergange sweifelte Niemand. Der Vorſchlag— 
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“ 
den einige im Kriegsrathe machten, vor allem Neu— 
Patras, Zeituni und die uͤbrigen feſten Plaͤtze Wla— 
chiens zu belagern, fand bei der Mehrzahl keinen Eingang, 
weil man die kurze Dienſtzeit des Heeres nicht zum Nach— 
theile ded Feldzugs durch Belagerungen vergeuoen nuͤſe. 
Es ſey weit beſſer, ſagten ſie, in das — — 
vorzudringen, um zu pluͤndern, und die Laͤnder des Rats 
(τό gu verheeren, alg muͤßig vor den Mauern der Vlachi— | 
(chen Feftunger zu figen: denn, fubren fie fort, ftoffen wit 
auf Michael felbft, wollen wir herzhaft angreifer, und 
koͤnnen nach erfodytenem Siege Salonif einnehmen und die 
Winterquartiere hier in Wlachia beziehen, weil der Ruf 
unfers Sieges uͤber dad große kaiſerliche peer uns die 
Thore aller feſten Plage dieſes Candes oͤffnen wird. — 
Diefem Plane zufolge wurde eine Schaar von 3000 
Mann zu Fuß und 1000 Reitern in drei — 
vorausgeſchickt, um das Land zu verwuͤſten, ie bem nad 
ruͤckenden Hauptheere als Schutz und Vorhut zu ce 
Sie hatter zugleich die Weifung, fo lange es Lag —* : 
gefondert durch das platre Lang δὲ ſchwaͤrmen, beim J 
bruche der Dunkelheit aber zuſammen zu ſtoßen, * I 
der Heerſtraße, jedesmal eine volle Tagreiſe ee aes 
grofen Heer ein gemeinfames Lager δι beziehen. * 
Verwuͤſtung Wlachiens ruͤckten fie bel Katekalon?) uve 





ber der Chronik ſtatt xare- 


Ἢ Kerexchov ſchreibt der Herausge on ſpricht. Dieſer Ort 


zolor, wie man heute in Sromanten | lien und Mace— 
liegt auf der Graͤnzſcheide zwiſchen — wenn man 
donien am Berge Bolanwa ober Volatza, * 
von Turnovo nach Serbia ober ie ik ill 
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die Faiferlide Grange, und drangen bis Serviga in 
Macedonien, wo fie einige Bewohner dtefes Plakes auf 
der Flucht cinholten und Erkundigung uber den Marfa des 
conftantinopolicanifden Heeres einzogen. Auf den Ehenen 
pon Adrianopel, antwortete man thnen, erwarte fie der 
feindliche Feldherr; in dieſer Richtung muͤßten fle ihren 
Zug fortſetzen: und „wir glauben ſogar,“ fuͤgten ſie hinzu, 
„er ſey ſchon Salonik vorbeigezogen, und nicht mehr weit 
von euch entfernt.“ Voll Freude uͤber dieſe Nachricht be— 
ſchloß man dem Feind ohne Verzug entgegen zu ruͤcken 
und eine Schlacht gu lieſern, πα deren gluͤcklichem Er— 
folge man ſich als Herr von ganz Romanien betrachten 
koͤnne. Jedoch war man dem Feinde noch nicht ſo nahe, 
wie die Bewohner von Servitza glaubten, noch zog ders 
ſelbe uͤber Salonik den vereinigten Fuͤrſten entgegen. Offen— 
bar hatten die feindlichen Feldherren ihre Streitmacht auf 
der großen Heerſtraße uͤber Petrovitſch, Strumitza 
und Radovitſch in das ſchͤne Vardar— ⸗-Thal und vot 
dort uͤber Perlepe in der Richtung gegen Bitolia oder 
Monaftir gefuͤhrt, wodurch die Berbrindeten gendthigt 
wurden, von Serviga fic) links zu wenden und uber 
Grebeno die Strafe von Joannina nach den Wlachi—⸗ 
ſchen Paͤſſen und κω Monaftir zu gewinnen. *) Beir 





*) Vardar, 
den alten G 
die in After 

ae a ae 
") Τηλόϑεν ἐξ “μυδῶνος, 
849, 


der vorzuͤglichſte Fluß Macedoniens, hieß bei 
tiechen Aégsios,*) ein Wort, welches lebhaft an 
L ublihe Benennung des ſyriſchen Orontes er: 


an Attou εὐρυροέντος. lliad. B, 
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Walde von Borilas *) trafen die beiden Heere zuerſt anf 
einander, und wie es fcheint, widen die Nicdner vor dem 
erſten ungeſtuͤmen Andrang der geharniſchten Ritter zu— 


ö— eee | ἘΝ 
innert. Dtefer letztere Name ift naͤmlich den Morgen: : 
(ander gaͤnzlich unbekannt, und jener aus dem Chale von 
Balbek hervorquellende, und nad) wunderliden Kruͤmmun— 
gen unterhalb Antiochia ſich in das Mittelmeer ergießende 
Kalkwaſſerſtrom wird von den Aſiaten 5*, Asyi, d. i. 
her Unbandige, der Wid erftrebende genannt. “ξεῖος 
und (gee, Asyi, find offenbar ein und daſſelbe Wort, 
weil Die Hellenen die morgenlandifden Laute Uo, ) und ⸗ 
burch E bezeichneten, wie οὐ unter andern aud den ge- 
meinen Nennwortern Aw, seif, bad GHW ert, und opt, 
usen, der Flug, gu crfehen ift, welde im Griechiſchen ξέφος 
und Ὦξος lauten. Eben fo mupte das helleniſche x die rene 
des perſiſchen ξ und ded gewoͤhnlichen ſemitiſchen ¢, δ. i. {{Φ 
und δῷ, vertreten. Denn das perſiſche Wort a=, MW b [ὦ ἐπί, 
druͤckt Herodot befaunterweife durch Axcuu in Axameviquc 
aus; und ſonderbar genug hat der Buchſtabe X aud) in grie— 
chiſchen Wortern auf der joniſchen Kuͤſte, arf Eypern und 
den Sporaden heute noch denſelben Laut, und das griechiſche 
Wort Mayaior, das Meffer, wird nicht Machaͤri, 15: 
bern Matſcheri gefprocden. *) Defiwegen wird auch dte 





*) Ade μου. TO μαχαίρι, dosmu to matscherl, ν᾿ 
mir das Meſſer. — Llebrigens hört mar aud das 
auf beiden Continenten häufig tole im Italien iſchen e ly 
und 1 fpredhen, und Chalcocondylas, ett Athenienfer mt 
dem Lhten Fahrhunderte, ſchreibt das ſtaviſche Wort igh 
auf Griechiſch »Κέχιος““, wenn es etwa nicht — i 
unzähligen Druckfehler der venetlaniſchen Edition gehört. 


τ. 


*) Acropolita, pag. 73- ed. ven. 
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rid, Der kaiſerliche Feldherr, gelettet von dem Baſtar⸗ 
den Johann Ducas, theilte ſein Heer tn mehrere Haufen, 
ſetzte uͤber jeden derſelben einen vertrauten Anfuͤhrer mit 


Leſeart Ageios, oder wenigſtens *4Eloc weit vorzuͤglicher 
ſeyn als Ages und ᾿Δξιός, weld) letztere beſonders die 
Caſauboniſche Ausgabe des Strabo hat. — Das Vardar— 
thal in ſeiner ganzen Ausdehnung vom Fuße des Schnee⸗ 
berges (Tſchar-Dagh) bis zum Meerbuſen von Salo— 
nicht, ſo wie Macedonien und Theſſalien uͤberhaupt bieten 
dem Liebhaber hyzantiniſcher Geſchichte cin beſonders rei— 
ches Feld fuͤr Beobachtungen uͤber die Verwandlung dieſer 
Erdſtriche durch die nordiſchen Voͤlker dar. Das Verzeich— 
niß fremder Volkshaufen, die ſich theils in Maſſe (συμιφά- 
λοι), theils in Trümmern bald auf getvaltfamen, bald 
auf friedlidien Wegen in Macedonien und Cheffalien, vom 
vierten bis zum zwoͤlften Jahrhunderte, niedergelaſſen und 
dieſe beiden Laͤnder in ein zweites Scythien verwandelt 
haben, findet man zerſtreut in den Byzantinern, und ſie wird 
durch die Topographie jener Gegenden jest noc aufs Voll— 
ſtaͤndigſte erwieſen.) Dag dieſe Barbariſirung ſchon fruͤh— 
zeitig, ja um die Mitte des achten Jahrhunderts in der 
Hauptſache ſchon lange vollendet war, zeigt am ſicherſten 
bas Daſeyn der barbariſchen Stadt Zeituni, die bereits 
unter Sonftantin Kopronymus unweit der Ruinen des alten 
ramia ftand, und Gis eines Biſchofs war. Denn in einer 
großen Kirchenverſammlung jener Zeiten ſaß und unter— 
ʒeichnete ein ὁ Ζητουνιοῦ. ™) Indeſſen fonnten: die er(ten 


ᾧ ‘ 2, 
Erbauer von Seituni nicht einer ſlaviſchen Race angeho- 
—rjr — — 


) Vergl. Zinkeiſen | 
, Oe 2 
650, 709, ſch Griechenlands 26, Pag: 628, 647: 


) Man, Sammlung dee Goncitien 
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genauen Verhaltungsbefehlen fir das bevorftehende allges Ar ord 
meine Treffen. Voraus zogen 2000 Kumanen, fluͤchtigee 
Reiter mit Bogen und Pfeil, um die feindlidhe Stelung Sete 
zu umſchwaͤrmen. Dieſen zunaͤchſt ſtanden die deutſchen 


ren, weil unſers Wiſſens das Wort „Zeitun“, (2/ 
nicht zum ſlaviſchen Sprachſchatze gehoͤrt. Uebrigens hat es 
nicht nur mit allen, pag. 189 der Geſchichte von Morea, 
aufgesablten und durch Hrn. Binkeifen (pag. 825 Note) 
zum Theil angefodtenen Volksſtämmen, die bas ehemalige 
Macedonien befebten, feine volle Richtigkeit, fondern es ft 
den bereits erwahnten aud) nod ein perſiſcher Soldhaufen 
beizurechnen, welcher durch Kaifer Theophilus tm IX Jahr⸗ 
hunderte am Wardar in Macedonien Sitze erhielt, und 
liber dreihundert Sabre fang unter dem Namen „Vardario— ΜΟΥ 
ten” eine Ubthetlung der kaiſerl. Palaftgarve bildete, wie ot 
Wir aus Zonaras und Codinus erfahren. *) Defer mitten 

unter ſlaviſchgenannten Bachen fener Proving ganj perfifdy ᾿ 
lautende Name Vardar entſtand ohne Bweifel, wie aud 
Du-Cange meint, bei diefer Veranlaſſung, indem ote Wn. 
fiedler aug Gran dem δ πιο, und diefer hinwieder fernen 
Anwohnern bie Benennung gab. Andere MUnsleger erklaͤ— 

ren dieſe Einwanderer fuͤr Ungarn, welche um jene Bett 

in Europa erſchienen. 

— — 

*) Τούτους πάλαι Πέρσας xara γένος ὄντας ὁ Βασιλεὺς 
(Theophilus δεῖ Bonarad) μετοιχίσας κεῖθεν ἑἰς τὸ Βαρ- 
δάριον ἐχάϑισε ποταμὸν. cp ov χαὶ Bapdaorwrae 
γαλοῦνται. Codin. pag. 58. ed. venet. — 

Theophilo regnante magna vis Persarum concedente ira 
peratore ad Axium flumen in Macedonia consedit, hine 


Bardarium dixerunt, ipsi Bardariotac iater stipatores re- 


gios. Du Cange ad voe, Bagdagrwras- 
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Soͤld ner, und hinter ihnen eine Wbtheilung Ungarn, auf 
welche die Deerhaufen der Servier und Bulgaren folgten, 
Dann fam der Feldherr felbft an der Spike auserlefeney 
Schaaren von Grieden und anatoltfden Tuͤrken. Die 
Reiterei war zahlreich, fre allein bildete 27 Abtheilungen 
des Heeres. Unter anhaltenden Gefedten, und von leich— 
tent feindlidjen Retterhaufen Lag und Nacht umſchwaͤrmt, 
war das verbundete Heer mit Muͤhe uͤber Stans, 
Soskos und Molyscos gegen Perlepe (lothanog 
der Griedjen) vorgedrungen, *) wo die Feinde in einem 
von Borgebirgen umfdloffenen Thal ihr Lager batten. 

Wie vorhin in der Proving Wlachia, mußten ſich aud 
in Pelagonta alle Bewohner der naheliegenden Staͤdte 
und Dorfer verſammeln, und ihre Rinder, Efel und Pferde 
auf die Gipfel der Berge hinauftreiben, fo daß es von 
weitem den Anſchein hatte, die Anhoͤhen ſeyen mit zahl— 
reichen Reiterſchaaren beſetzt. Jeder aus ihnen hatte den 
Auftrag, bei Nachtzeit eine Fackel anzuzuͤnden, und das 
ganze Gebirge mit Wachtfeuer zu beſetzen. Ueberdieß muß— 
ten alle, groß und klein, im Heere ſowohl, als oben 
im Gebirge, in Zwiſchenraͤumen, zuſammen ein gewal⸗ 
tiges Geſchrei erheben, das wie naͤchtliches Donnergebruͤll 
in den Thalſchluchten wiederhallte und die Gemuͤther der 
aberglaͤubiſchen Moraiten mit Zaghaftigkeit erfuͤllte. Um 
die Taͤuſchung zu vollenden, und den Muth des verbuͤn— 
deten Heeres voͤllig zu brechen, ſchickte er mehrere ver— 
traute und gewandte Spaͤher, die unter dem Anſchein, als 


— j[ wr — —— 


*) Acropolita a. a. O. 
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deſertirten fie mit Waffen und Bagage, im feindlidyen La- 
ger erfchienen, und die abgeſchmackteſten Geruͤchte uͤber 
Groͤße und Furchtbarkeit der conſtantinopolitaniſchen Streit⸗ 
macht unter den gemeinen Kriegern des Wilhelm und Mi— 
chael zu verbreiten beauftragt waren. Um das Zehnfache 
ſchilderten ſie das kaiſerliche Heer zahlreicher, als es wirk⸗ 
lich war. Die Wirkung dieſer Maßregel war vollkommen, 
und in kurzer Zeit die Muthloſigkeit unter den Verbuͤn⸗ 
deten allgemein. 

Gleichſam als waͤre dieß alles noch nicht hinreichend, 
um die feindliche Macht zu laͤhmen, ſandte der Baſtard 
noch uͤberdieß einen ſeiner vertrauteſten Raͤthe, dem er 
große Reichthuͤmer verſprach, wenn er in Geſtalt eines 
Ueberlaͤufers dem Deſpoten ein Geheimſchreiben uͤberbrin⸗ 
gen, und ihm zugleich muͤndlich alles das naͤmliche ſagen 
und beſtaͤtigen wuͤrde, was der verſiegelte Brief enthielt. 
Dieſen ſchlauen und in der Verſtellungskunſt ausgelernten 
Griechen laͤßt die Chronik unter haͤufigem Thrdnenvergte- 
Ben ungefaͤhr auf folgende Weiſe ſich feiner Wuftrage ent⸗ 
ledigen. | | | 

/ Herr, fing er an, „euer Bruoer fendet mid), um 
„euch ein Geheimniß mitzutheilen. Cs iſt wahr, und er 
„ſelbſt geſteht es, daß ihr aus gegenſeitiger Schelſucht 
„und Gebrechlichkeit, welche von der Natur bes menſch— 
„lichen Geſchlechts unzertrennlich iſt, in Zwiſt gerathen 
„ſeyd. Ihr wolltet ihm Wlachia, ſein Erbtheil, er aber 
„euch das Deſpotat entreißen. Von dieſem Augenblick 
„an habe der Haß Wurzel geſchlagen im Herzen von euch 
„beiden, die ihr doch Bruͤder ſeyd, und fuͤhrte dad aͤrger— 


ao. 
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„liche Spektakel eines brudermoͤrderiſchen Kriegs ΒΝ 
„Dadurch fam ἐδ, daß euer Sruder, mein Sebieter, beim 
„Anblick eurer gewaltigen Miftungen gegen Wlachia fig) 
pin feiner Hulflofigkeic an euren Feind, den Kaiſer yon 
» Micha wendete, der fury zuvor gehoͤrt hatte, dap thr eure 
„ganze Macht vereinigt, einen Sruderbund mit dem Fir: 
„ſten von Morea gefdloffen, und das ganze Heer deffel: 
„ben zur Unterftigung herbeigerufen habt. In dieſem 
„Punkt, o Gebieter, habt ihr einen verderblichen Rath 
„befolgt. Wer bei Gott! war denn vermoͤgend, euch in 
„einem ſolchen Grade zu bethoͤren, daß ihr der Ruhe ent: 
„ſagtet, und euer Land verließet, um auszuziehen, und 
„dem Kaiſer in dem entlegenen Romanien eine Schlacht 
„zu liefern? Wer ſeyd ihr denn, o Deſpot, um es zu 
„wagen, euren Schild gegen einen Imperator zu erheben, 
„deſſen Macht und Herrſchaft gewaltig iſt? Wuͤrdiget euch 
„mich anzuhoͤren, und meinen Worten Glauben beizumeſ⸗ 
„ſen. In dem Heere, welches gegen euch im Auzug iſt, 
„ſind 500 auserleſene Germanier, beilaͤufig 3000 Ungarn, 
„alle mit Wurfſpießen bewaffnet, 4000 Bulgaren und 
„Servier. Ueberdieß alle Griechen des romaͤiſchen Reichs, 
„und anatolifde Tuͤrken ohne Zahl. Obwohl der Fuͤrſt 
„von Morea mit allen ſeinen Streitkraͤften zu eurem Heere 
„geſtoßen iſt, koͤnnet ihr der kaiſerlichen Armee doch nur 
„Einen Mann gegen zweihundert am Tage der Schlacht 
„entgegenſtellen.“ 

„Obwohl euch, o Herr, ein verderblicher Zwiſt zu 
„gegenſeitigem Verderben gewaffnet hat, verſichert euer 
„Bruder doch, daß ihm auf der ganzen Welt niemand 
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„theurer tt, als ihr. Diefe aufridtige, ungeheuchelte 
„Zaͤrtlichkeit bewirkt, daß ihn euer ungluͤckliches £008 
„ruͤhrt. Ihr wiſſet ja, vole verhaßt ihr dem Kaiſer Miz 
„chael fend. Und vielletdt findet ifr in der Schladt, die 
„ihr zu liefern gefonnen ſcheint, ungluͤcklicherweiſe den 
„Untergang; oder wenn ihr auch lebendig den Feinden in 
„die Haͤnde fallet, ſo werdet ihr doch das Deſpotat und 


„eure Hauptſtadt Arta nie mehr ſehen. In Erwaͤgung 


„dieſer mißlichen Lage ertheilt euch euer Bruder, mein 
„Gebieter, den Rath, mit allen jungen Rittern und Va— 
„ſallen des Deſpotats das Heer zu verlaſſen, und in das 
„Vaterland zuruͤckzukehren, um die feſten Plaͤtze zu ver⸗ 
„theidigen. Und ſolltet ihr auch auf dem Ruͤckzug einen 
„Theil des Heeres verlieren, ſo koͤnnet ihr den Verluſt 
„ſchnell und ohne Muͤhe erſetzen, wenn ihr Herr in eurem 
„Lande bleibt.“ 

Nachdem der Treuloſe dieſes alles, und noch vieles 
andere unter haͤufigen Thraͤnen vorgetragen, und zugleich 
wahrgenommen hatte, daß heimliche Furcht ſich des De— 
ſpoten zu bemaͤchtigen anfange, begehrte er Erlaubniß ſich 


zu entfernen. Michael hielt ihn aber ſo lange zuruͤck, big 


er mit dem Surften von Morea, welden er ungeſaͤumt in 
fein Gezelt zu kommen bitten ließ, Ruͤckſprache genommen 
haͤtte. In Gegenwart beider wiederholte der ſchlaue Grie— 
che ſeinen Bericht mit aller Umſtaͤndli : 

bes Faiferlidben Heeres, und uͤber die unvermeidliche Ge⸗ 
fahr der verbuͤndeten Haͤupter, wenn ſie ſich nicht un— 
geſaͤumt zur Flucht wendeten. 


und legte bei ſeiner Zuruͤckkunft ins kaiſerliche Lager Nex 
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chenſchaft ab uber die Wirkung {εἶπεν Sendung. Er er— 
sablte dem Feldherrn und dem Baſtarden, wie der Deſpot, 
in Schrecken geſetzt und eingeſchuͤchtert, heimlich bei naͤcht⸗ 
licher Weile zu entfliehen verſprochen habe. 


Wilhelm und Michael unterdeſſen in der heftigſten 
Gemuͤthsunruhe beriethen ſich, was zu thun ſey. Beide 
riefen alle Haupter und Fuͤhrer des vereinten Heeres zu 
einem allgemeinen Kriegsrath, und ließen ſie ſchwoͤren, 
nichts von allem dem im Lager auszuſagen, was man ihnen 
jetzt mittheilen wollte. Nicephorus nahm dann das Wort 
und erzaͤhlte, was er von dem Ueberlaͤufer gehoͤrt hatte. 
Die Meinungen waren getheilt: die einen glaubten, es 
verhalte ſich alles in der Wirklichkeit ſo, wie es der Ab— 
geordnete hinterbracht hatte, die andern dagegen meinten, 
der Bericht ſey ein Gewebe von Luͤgen und Taͤuſchung von 
Anfang bis zu Ende. 


Alle dieſe Erzaͤhlungen, meinte der unerſchrockene 
Freiherr von Karitena, ſeyen nur eitle Prahlereien der 
Griechen, die von jeher gewohnt waͤren, uͤbertriebene Mei⸗ 
nungen uͤber ihre Macht zu verbreiten, und ihre Gegner 
zu verkleinern. „Wir wollen ſie erwarten hier auf der 
„Ebene,“ fuͤgte er bei, „und den Kampf mit ihnen nicht 
„ſcheuen. Ihre große Anzahl floͤßt mir keinen Schrecken 
„ein. Ein Kriegsheer ohne Disciplin, beſtehend aus meh— 
„reren Nationen, die nicht die naͤmliche Sprache reden, 
„kann niemals gemeinſchaftlich zuſammenwirken. Sind 
„wir auch an Zahl ſchwaͤcher, reden wir doch eine Sprache, 
„und ſind alle wie Bruͤder zu gegenſeitigem Wohlwollen 
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„verbunden. Dieſer Augenblick ſoll entſcheiden, ob wir 
„auch wackere Krieger ſeyen.“ 


Jedoch die Mehrzahl der Haͤuptlinge hatte ſchon der 
Furcht Raum gegeben, und der wackere Freiherr bon Karis 
tena konnte mit ſeiner Meinung nicht durchdringen, und 
durch Stimmenmehrheit wurde beſchloſſen, diefe Nacht 
nod), fobald {{ der Mond durch die Wolfen blicken liefe, 
und bas Kriegsvolk durch den Schlaf gefeffelt fey, follen 
lid) die Anfuͤhrer unbemerkt aus dem Lager ſchleichen, und 
mit Hulfe des Mondlichts die Flucht in die Heimath ans 
treten, 

| Es gibt vielleicht in der ganzen Geſchichte tein dln: 
liches Beifpiel von (chandlicher und treulofer Hinopferung } 
der gemeinen Krieger durd ihre Felbherrn. Auch war — 
dem mannhaften Gottfried von Karitena der Gedanke, 8 
ſchaͤndlich zu fliehen und die Soldaten im Stiche zu laſſen, 
unertraͤglich. Er uͤberlegte bei ſich, wie er den Beſchluß 
des Kriegsraths vereiteln und die Schmach wenigſtens von 
den Moraitiſchen Rittern abwenden koͤnnte. Fn ſeiner 
heftigen Gemuͤthsbewegung blieb er bei ſeinem Gezelte ſte— 
hen, und ſchlug mit dem Stocke, den er in der Hand trug, 
nachdruckſamſt auf eine der Zeltſaͤulen, indem er mit aller 
“nfttengung ſchrie: „Saͤule! fteh’ feſt, ſtuͤtze mein Ge: 
„zelt, und ſage ihm, es ſoll glauben, was ich ihm erzaͤhle. 
„Ich liebe es zu ſehr, um es ſchutzlos der Gefahr Preis 
"δὰ geben, Der Fuͤrſt von Morea und der Deſpot von 
„Arta haben den Beſchluß gefaßt, daß wir, die Haupter 
„des Heres, beim Anbruche der Nacht heimlich abreifen- 
“UND das gemeine Volk feinem Schickſale uͤberlaſſen wer— 
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den. Glaube nidjt, ich fage ἐδ dir, o mein theures Cee 
pelt, δαβ ſich die Gade anders verhalte. Dente auf 
deine Rettung, und finne auf Mittel. der Gefahr zu 
„entrinnen.“ 

Schrecken verbreitete ſich bei dieſen Worten durch das 
ganze Heer, und auf die Vorwuͤrfe des Fuͤrſten, den Eid 
gebrochen, und das Geheimniß der Flucht verrathen zu 
haben, antwortete der Herr von Karitena, daß er die er— 
ſten Urheber des ſchaͤndlichen Raths, das Heer in der Ge: 
fabr gu verlaffen, fir feige, erbaͤrmliche und des Ritter— 
namens unrwurdige Memmen achte, und {eine Meinung 
aud) gegen jedermann, ihn, feiner Xehensherrn ausgenom: 
men, mit Waffen vertheidigen wolle. Wilhelm fuͤhlte das 
Gewicht diefer Worte, und voll Befdhamung bereute ev, 
den MaBregeln der Schande beige(timme xu haben. Er 
befabl feinem Marſchall, in den Reihen des Heeres befannt 
gu machen, fie hatten nichts gu fuͤrchten, dag Geruͤcht von 
heimlicher Flucht der Anfuͤhrer ſey voͤllig grundlos, und 
man werde vielmehr am folgenden Tage, ſo Gott will, 
dem Feind ein allgemeines Treffen liefern. 

Dieſe Bekanntmachung beruhigte das Moraitiſche 
Heer vollkommen; es ſehnte ſich nach der Schlacht. Die 
Truppen des Deſpoten dagegen wurden traurig, und die 
Haͤupter derfelben fragten ihn, ob er denn wolle, daß fie 
alle hier mit ihm fich erſchlagen laffen? Gr moͤge ja nidyt auf 
bie Worte diefer unfeligen Franken von Morea horen, wenn 
diefelben behauyten, der Muth ihrer Soldaten fey nicht 
gebrodjen, und eg entflamme fie eine heftige Rampfbegierde. 
Her Defpor ebenfalls von Furcht erfuͤllt, verſprach, es folle 
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heim erſten Entſchluſſe verbleiben; die Moraiten migen 
ſeinetwegen reden und handeln, wie fie es fur gut finden; er 
werde feinerfeits mit den Truppen des Defpotats in aller 
Stille aufbreden, und den Ruͤckzug in die Heimath anz 
treten, fobald {Ὁ der Mond am Firmamente fehen laffe. 
Menn aber ubrigens einige aus ihnen nad) Kampf und. 
Blutvergiefen verlangten, (o moͤchten fie fid) nur bis auf 
den folgenden Tag gedulden, und fle wirden dann finden, 
was fie winfden. 

Und in der That mit Anbruch der Macht gogen die 
Griechen ab, und uͤberließen Wilhelm mit der Blithe des 
Franco-Moraitiſchen Adels im Angeſicht eines zahlreichen 
feindlichen Heeres ſeinem Schickſale. Dieſe Treuloſigkeit 
des Fuͤrſten von Arta gegen einen Bundesgenoſſen, welcher 
die Segnungen eines freien und gluͤcklichen Landes vere 
laſſen, und ihm zu Gefallen in den Kampf gezogen war, iſt 
bei aller Schlechtigkeit des griechiſchen Volkes doch zu 
ſchaͤndiich, um nicht bei manchem Verdacht gu erregen, 
es ſeyen vielleicht Zerwuͤrfniſſe anderer Art dazwiſchen gee 
treten. Bon den byzantinifden Scribenten rede nut ae 
drei obengenannten von diefer Begebenheit; A — ᾿ 
alg Zeitgenoſſe, α ὦ ἡ ΠΊ eres und Nicephorus 
goras, der eine um fuͤnfzig, der andere beilaͤufis * 
Jahre ſpaͤter. Dieſer letztere macht auch in der — 
Bemerkung, der Abgeordnete pes Micanifden Briefe 
oder des Bafkarden habe dem Deſpoten von Νὰ 1 Mz 
Wilhelms und Manfreds, felner seunbesgenofien δ aa 
chael Paldologus gezeigt, in welchem ihm J nnd 
ſchlag thaten, bie Lander des Defpotats zu mii 
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fo ihren Swift auf Koſten eines dritten auszugleichen. *) 
Pachymeres dagegen, welcher am Hof Wndronitus I lebte, 
weidht in der Erzaͤhlung piefer Begebenheiten von der 
Chronik fowohl, alé von Wfropolita und Gregoras in 
mehrern wefentliden Stuͤcken vdHig ab. Ihm zufolge war 
der Baftard in diefem Feldzuge gegen Michael Paldologus 
in Bereinigung mit Wilhelm von Morea, und mit feinem 
eigenen nod) lebenden Vater im Angeſichte des kaiſerlichen 
Heeres erfchienen und fogletd) gu demſelben ubergegangen. 
Die fraͤnkiſchen Ritter, erzaͤhlt Pachymeres weiter, Hatten 
dem ſchoͤnen Weibe des Baſtarden emfiger zu gefallen ges 
firebt, als es ihvem eiferfiidjtigen Gemahl angenehm 
war. **) Ueberhaupt follen ſich diefe frangdfifden Edel— 
leute gegen die verbiindeten Epiroten fo fred) und rid: 
ſichtslos betragen haben, daß es zwiſchen beiden Parteien 
im Lager ſelbſt zu blutigen Streitigkeiten kam. Wilhelm 
wehrte zwar ab, und rief die ſeinigen zuruͤck, hatte aber 
aicht ſoviel Gerechtigkeitsſinn, um den Rittern thr offen⸗ 
bares Unrecht zu verweiſen uud dadurch die erbitterten 
Epiroten zu beruhigen. Auf des jungen Prinzen deßhalb 
vorgebrachte doppelte Beſchwerde ſoll Wilhelm nicht nur 
alle Genugthuung verweigert, ſondern ſich auch noch uͤber 
des Beleidigten Eiferſucht luſtig gemacht, und ihn ſelbſt 


Niceph. Greg. a. a. Ὁ, 

**) Tous περὶ τὸν Ugiynine μεγιστῶᾶγας, οἷς ἐκεῖγοι καβαλ- 
Aaglous λέγουσι, τούτων τινὰς ἐποφϑαλμίξζειν κατ᾽ ἔρωτας 
τῇ τοῦ Ζοῦχα ΤἸωάνγνον συζύγῳ. 


Pachym. lib. I, cap. 54. 
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einen Baſtarden geſcholten haben. ***) Dieſer habe nun 
aug Rachſucht dem feindlichen Feldherrn ſeine und ſeines 
Heeres Dienſte gegen die Moraiten durch einen heimlichen 
Abgeordneten angeboten, und dagegen das Verſprechen er⸗ 
halten, daß beim zu erfolgenden Kampfe die Truppen ſei⸗ 
nes Vaters und ſeines Bruders unangefochten bleiben foll- 
ten. Dieſe letzteren, mit des Baſtarden Verrath unbe— 
kannt, haͤtten ſich im Augenblicke der Gefahr durch die 
Flucht gerettet, und die Moraiten ihrem Schickſal uͤber⸗ 
laſſen. 

Akropolita, der Zeitgenoſſe und Hoͤfling des Palaͤo⸗ 
logen, ſchreibt den Triumph des kaiſerlichen Heeres aus⸗ 
ſchließlich den Feldherrntalenten des Groß-Domeſtikus und 
der Tapfeikeit der Nicaͤniſchen Soldaten gu. Ihm zufolge 
waͤre außer dem Gefechte beim Vorilas-Walde eigentlich 
gar kein groͤßeres Treffen vorgefallen, und die verbuͤndeten 
Feldherren haͤtten aus bloßer Verzweiflung uͤber ihre Lage 
heimlich die Flucht ergriffen, worauf ſich denn auch das 
gemeine Volk nach allen Richtungen zerſtreut, der Baſtard 
aber mit vielen vornehmen Epiroten ſich ergeben habe. 
Es iſt ſchwer, bei dieſen widerſprechenden Ueberlieferungen 
die Wahrheit zu entdecken. Der Leſer wird aber ſelbſt bes 
merfen, daß unter diefer vier benannten Autoren in der 
Chronik die Verwicklung der Begebenheiten offenbar am 
klarſten dargeſtellt, und die Natur der Ereigniſſe ſowohl 
als der handelnden Perſonen am richtigſten gezeichnet zu 


*) Σὺ δὲ σχότιος; un οὐχ ὅπως ἐλεύϑερος ἀλλὰ καὶ δοῦλος. 
Pachym. a. ἅ. O. 
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ſeyn ſchiene, wenn nur nicht voͤlliger mange chronologi— 
ſcher Nachweiſungen, und haͤufige Irrthuͤmer tn Cigen- 
namen gegen die ganze Darſtellung Verdacht erregten.*) 
Die Erzaͤhlungen uͤber die ſchaͤndlichen Umtriebe Wilhelm 
Ville-Hardouins und Manfreds von Hohenſtaufen gegen 
ihren Schwager, den Deſpoten vou Arta, ſind fuͤr jenes 
Zeitalter gar nicht auffallend, da man aͤhnliche Beiſpiele 
des Verraths in den Annalen der Politik allenthalben, und 
vielleicht auch in der neuern Zeit hie und da noch erblicken 
kann. Und wenn wir auch nicht zu entſcheiden vermoͤgen, 
auf welcher Seite mehr Schlechtigkeit, Treuloſigkeit und 
Verrath geherrſcht habe, ſo iſt doch ſoviel außer Zweifel 
geſetzt, daß das Moraitiſche Heer am Tage der Schlacht 
von ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen war, und von dem 
Nicaͤiſchen Feldherrn aufs Haupt geſchlagen wurde. 

Denn kaum hatte dieſer durch ſeine Spaͤher die Kunde 
vom Abzuge der deſpotiſchen Heeresabtheilung vernommen, 
als er an der Spitze ſeiner ganzen Macht im Angeſichte 
der verlaſſenen Moraiten erſchien. 

Wilhelm ſchilderte den Soldaten mit wenig Worten 
den Schmerz uͤber die verraͤtheriſche Flucht ſeines Schwa⸗ 
gers, zu deſſen Erhaltung er doch vorzuͤglich den Schild 


) Widerſpruͤche dieſer Art unter Zeitgenoſſen ſelbſt in gleid- 
guͤltigen Dingen erſchuͤttern den hiſtoriſchen Glauben im 
Allgemeinen, und noͤthigen zuletzt zur Ueberzeugung, daß 
man wohl uͤber die Hauptreſultate, ſelten aber uͤber die 
Motive, und beinahe niemals uoͤber die Einzelheiten merle 


wuͤrdiger Weltbegebenheiten dic Wahrheit erfahren fant. 
Communis error! 
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gegen den Kaiſer erhoben und Morea verlaffen habe. ,,Wie 
„Judas den Herrn Jeſus Chriſtus den Juden, ſo habe 
„der Deſpot ihn und ſeine Soldaten dem Baſtarden ἡδεῖ: 
„liefert.“ An eine Flucht ſey jetzt nicht mehr zu denken; 
es ſey zu ſpaͤt und unmoͤglich, und uͤberhaupt ſey es ruͤhm— 
licher, mit den Waffen in der Hand nach Art tapferer 
Maͤnner zu fallen, als durch Schande das Leben zu retten. 
Mit fuͤnfzehn Feinden, meinte er, koͤnne es jeder von ihnen 
aufnehmen, und uͤberhaupt waͤre die ganze kaiſerliche Armee 
fuͤr nichts zu achten, ausgenommen die Schaar der drei— 
hundert Deutſchen mit dem Herzoge von Kaͤrnthen an der 
Spike. *) Dem ungeſtuͤmmen Andrange dieſer tapfern 
Krieger im feindlichen Vordertreffen muͤßten ſie ihre ganze 
Kraft entgegenſetzen. Seyen dieſe einmal niedergeworfen, 
ſo waͤre der Reſt der Feinde fuͤr ſie nicht mehr, als was 
ein Trupp Kraͤhen fuͤr die Falken ſind. 

Deßwegen, meinte er, ſoll man die tapferſten mutter 
mit dem heldenmuͤthigen Herrn von Karitena der Furie 
des deutſchen Schlachthaufens entgegenſtellen, und der 
Sieg koͤnne dann nicht zweifelhaft ſeyn. 

Die erſten Scenen der Schlacht ſchienen Wilhelms 
Vorkehrungen zu rechtfertigen. Der tapfere Gottfried, 
begleitet von ſeinen Gefaͤhrten, ſtuͤrzte mit geſenkter Range 
auf bas deutſche Regiment, hob den Herzog von Karn: 
then und zwei feiner Berwandten durd) drei gerwaltige 
Stoͤße aus dem Sattel; fie ſelbſt und ihre Pferde wurden 
niedergeſtreckt, aber gugleid) ward Gottfrieds Lange 561: 





*) Aotxay τὸν λέγουν T OVOUG τὸ ἐπίχλην Kaosvtovoy. 


Chronic. p. 224. 
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fplittert. Gr zog das Schwert, und mit jedem Streiche 
ſank ein Reiter, und der Reſt wandte ſich zur Flucht, als 
der kaiſerliche Feldherr die ungariſchen Pfeilſchuͤtzen eilend 
ins Treffen fuͤhrte. „Sendet euer Geſchoß in den dichten 
Haufen der Kaͤmpfenden““ rief er ihnen zu, „gleichviel, ob 
ihr die Deutſchen oder die Franken treffet. Schon ſehe ich, 
Le daß fte jener Drache von Karitena faft insgeſammt zu Bo: 
| 8*. den geſchlagen hat. Zielet auf die Pferde, damit die Rei— 
| ter mit ihnen niederſinken, und wir fie erſchlagen koͤnnen, 
ehvor fie uns ganglid) vernidjten. Was liegt uns an den 
Deutſchen? Es iſt beffer, daG fie allein 3u Grunde gehen, 
als daß ein ganzes Heer das Berderben treffe.” 

Zugleid) rictten die Kumanen vor, und dichte Wol- 
fen von Pfeilen fenkten fic) auf die Eampfenden Moraiten 
und Wlemannen nieder. Alle Pferde finken. Der uner— 
(hroctene Gottfried felbft fiel gu Boden, und mußte ſich 
gefangen geben, ehe nod) Wilhelm, welcher mit der gan- 
gen Heermaſſe herbeigeflogen war, zu feiner Rettung wir: 
fen konnte. Diefer hatte aber mit feinen geharnijdten 
Mannern die feindliden Sdyaaren noch nicht erreidht, alé 
det gropte Theil der Pferde getddtet, und die in Erz ge: 
huͤllten Ritter auf dev Erde lagen. Umringt von allen 
Seiten und unfahig den Kampf fortzufegen, mußte fich 
der ganze Moraitiſche Adel zugleich mit Wilhelm gefangen 
geben. Das gemeine Volk entrann großentheils, und floh 
unverfolgt in die Heimath zuruͤck, indem es die Sleger fuͤr 
nutzlos hielten, nach einem ſo großen Schlage ſich um die 
wehrloſen Truͤmmer des uͤberwundenen Heeres zu bekuͤm⸗ 
mern. Nach Akropolita dagegen wurde der Fuͤrſt nicht 
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auf dem Schlachtfelde, fondern auf der Flucht unweit K a- 
ſtoria unter einen Strohhaufen verſteckt gefunden, und 
an feinen langen Borderzdhnen erkannt; *) feine vornehm⸗ 
fen Ritter aber, Afel de Touft, Gottfried, Baron von 
Raritena u. ſ. w. famme der gangen ſiciliſchen Huͤlfsmacht 
fielen nach dieſem Autor gu Platamona am Meerbuſen 
von Salonichi dem kaiſerlichen Heer in die Haͤnde. Pachy⸗ 
meres hinwieder laͤßt Wilhelm in einem Gebuͤfſche (ϑαμ- 
voc) finden und „unruͤhmlich““ gefangen nehmen. Nad) 
Ungabe der Moraitiſchen Chronik **) ließ der ſiegreiche 
Ueberlaͤufer, Johann Dukas, der hier als kaiſerlicher Obers 
feldherr gllt, nach dem Gefecht ein von vier Saͤulen ge⸗ 
tragenes Zelt aufrichten und ſich den Fuͤrſten Wilhelm und 
den Freiherrn Gottfried von Karitena mit den uͤbrigen ge- 
fangenen Rittern vorfuͤhren. Er nahm bem Fuͤrſten ach— 
tungsvoll bei der Hand, gruͤßte ihn freundlich, ließ ihn 
neben ſich Platz nehmen uund ſagte: „Seyd willkommen, 
Bruder und Schwager. Seit langer Zeit war id) unge— 
mein begierig Eudy gu ſehen; endlich ift dieſes Verlangen 
erfuͤllt.“ Karitena ließ ev gu feiner Linken Plag nehinen, 
und dad elt fuͤllte fid) mit Nicaͤniſchen und Moraitiſchen 
Haͤuptlingen und Edelleuten, worauf der Oberfeldherr dem 


— — 
΄ ς 4 
*) Ὃ Notyxup κατὰ τὴν Καστορίαν ἑάλω ὑπο 
a - δ. 
χρυβεὶς, κὰκ τῶν ὁδόντων τῶν TLYb στρατιωτῶν yrages 
εὐμεγεϑεῖς, καὶ προ- 


ἀχυρμιᾷῷ τινι 


ϑείς. ᾿Εἶχε γὰρ τοὺς ἐμπροσϑέους 
βεβλημένους τῶν φατρωμάτω». 
Acropolit. pag. 75- ed. 
Vergl. Pachymer. lib. J, cap. 34- 
**) Pag, 225. ed. Buchon. 


ven. 
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Tirften insbeſondere bemerkte: er und feine Ritter Hatten 

Gott und feinen Heiligen danken follen fir Erwerbung der 

ΜᾺ Moraitiſchen Halbinfel, in welder fle ruhig und ruͤhmlich 

—* Hatten leben fonnen, ohne ihre Haͤnde nad) fremdem Gut 

auszuſtrecken. Ihr Angriff auf Wlachia, deſſen Befiger 

mit ihnen verwandt, ſey eine Ungerechtigkeit, ihr Einfall 
aber in das Gebiet der geheiligten kaiſerlichen Majeſtaͤt, 

und ihr Streben, ſeinen neuen Gebieter, den Kaiſer Mi— 

chael, vom Throne zu ſtoßen, eine unverzeihliche Thorheit. 

Der Ausgang der Schlacht, fuͤgte er bei, beweiſe deutlich, 

um wie viel Michael eine groͤßere Macht beſitze, und ein 

beſſerer Chriſt ſey. Denn Gott lenke die menſchlichen 

Dinge nach den Regeln der ſtrengſten Gerechtigkeit, und 

da ſie geſchlagen und gefangen ſeyen, muͤſſe man dieſes 

als einen unzweideutigen Beweis annehmen, daß thre Hand—⸗ 
lungen gottlos und ungerecht waren, und daß ſie der Kaiſer 

* ἤν 1" naͤchſtens aus ganz Morea vertreibern werde. 

Wilhelm fagte thm dagegen auf Griedifdy mit etniger 
BitterFett, daß er in feiner Art zu handeln nichts Tadelns- 
werthes finde. Berwandte und Blutsfreunde mit Krieg 
xu uberziehen und gu berauben, finde er (πο! ὦ. Dod) 
ihn muͤſſe man loben, daB er alé ein ſchlichter Krieger und 

ἣν Fuͤrſt eS gewagt habe mit cinem der groften und tapferften 

ἐπ, | Fuͤrſten der Chriftenheit, mit dem Kaifer von Romania, in 

: } 3 die Schranken zu treten, um feinen eigenen Ruhm und 

ust ; ᾿ ſeine Macht zu vermehren; der Fadel koͤnne nur auf ihn 

| (den Baftarden) zuricfallen, dev mit feinem Erbtheil in 
Wlachien niche zufrieden, feinen Bruder und Herrn, den 
Deſpoten, aus dem Lande treiben wollte, und da er ſeine 
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hoſe That mit eigenen Kraften nicht zu vollenden vermodte, 
an feinem Baterland und an ſich ſelbſt gum Berrdther 
wurde, indem er fid) feinem ehemaligen Feinde, dem Puldo- 
fogen Michael, eingig im der Ubficht, um {εἶπε Rache gu 
rattigen, Hingegeben habe. Die groͤßte Ungereimthett und 
Schande aber fey ἐδ, im Uebermuth Uber die erfochtenen 
Vortheile den Gefangenen ungeredhte und beleidigende Bor- 
wuͤrfe gu machen, und feine eigenen Febler ihm (dem Fuͤr⸗ 
ften) gur Laft zu legen.“ 

Diele fir einen Ueberwundenen unklug ge(prodjenen 
Morte reizten den Zorn ded Siegers, und die Umftehen- 
dent hatten große Muͤhe, durch fanfte und entſchuldigende 
Ausdruͤcke den erbitterten Baſtarden zu beſchwichtigen. 

Nachdem man zwei Tage auf dem Schlachtfeld aus⸗ 
geruht, die Todten begraben, und hie Verwundeten vere 
forgt hatte, riidten die Faiferlichen Feldherren in Wlachien 
ein, gingen mit einem Zheile dee Heered uber den Pindus, — 
waͤhrend der andere durch die unvertheidigten Thermopylen 
30g, um die Lander des Herzogs von Athen δὲ verheeren. 
Arta, Joannina und Theben wurden zu gleicher Zeit be⸗ 
rennt. *) 

Hier war aber aud) das Ende be 
phe. Bei dem ſtaatsklugen Baftard, 
nun hinlaͤnglich gedemuͤthigt glaubte, 


r kaiſerlichen Trium⸗ 
welcher ſeine Gegner 
erwachte wieder die 





zunaͤchſt auf dad Treffen von 
n mit Stillſchweigen, nach 
nicht Morea unmittelbar 


Die Chronitk uͤbergeht die 
Perlepe erfolgten Begebenheite 
ihrer Gewohnheit, in allem was 
betrifft, kurz und unrichtig zu ſeyn. 
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alte Eiferſucht und Feindſchaft gegen den Beherrſchet von 
Nicaͤa, deſſen Heere nun in ganz Griechenland und Epirus 
den Meiſter ſpielten. Feſtſetzen durfte ſich der Palaͤologe 
nicht in den ſuͤdlich von Macedonien gelegenen Laͤndern, 
oder um die Selbſtſtaͤndigkeit Wlachiens und der Angeli 
war es fuͤr immer geſchehen. Der Fall von Arta und 
Joannina hatte den Autokraten von Cheffalien zu einem 
Sclaven des Hofes von Nicaͤa herabgewuͤrdigt. Sm Las 
ger vor Theben verließ er heimlich ven Großdomeſticus, 
ſammelte die Truͤmmer des Akarnaniſchen Heeres, uͤber— 
fiel die Nicaͤner vor Arta, ſchlug ſie aus ganz Epirus 
hinaus, und nahm ihnen den groͤßten Theil der fruͤherhin 
verlorenen Plaͤtze in Theſſalien und Nordalbanien wieder ab. 

Dieſe neue Treuloſigkeit des Baſtarden, und die Zwi⸗ 
ſtigkeiten, welche ſich unter den Anfuͤhrern des vielfach zu⸗ 
ſammengeſetzten Heeres offenbarten, noͤthigten den Grogs 
domeſticus, die Belagerung von Theben aufzuheben, und 
mit ſeinen vornehmen Gefangenen an das Hoflager nach 
Nicaͤa zuruͤckzukehren. *) 

Der Kaiſer ſaß auf dem Thron, umgeben von einem 
glaͤnzenden Hofſtaat, als Wilhelm und ſeine Gefaͤhrten 


H Ueber den Zeitpunkt dieſer Begebenheiten belehrt uns Ni— 
ceph. Gregoras gang genau. wm die Sommer-Sonnenwende 
bes Jahres 1259 gina das Nicaͤniſche Heer uͤber den Helle: 
fpont, und um die Herbſt-Tag- und Nachtgleiche war ed 
in der Umgegend von Achrida, Deabolis und Perlepe, ὃ. 1, 
im alten Pelagonien erſchienen, wo dann das verbuͤndete 
Heer die eben erwaͤhnte Kataſtrophe erlitt. 

Niceph. Gregoras lib. 3, cap. 5. 
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eingefuhrt wurden. Mad : — 
mie die Knie ene ‘hm yr = ΠΡῸΣ 
ἰ a , zubeten. Michael hob 
ihn μ und hieß thn mit allen Gefaͤhrten willkommen én 
Nicaa. Man lies ihn einige Minuten Plas nehmen, und 
fuͤhrte ihn dann mit Karitena und den uͤbrigen Banner— 
om mit Ehren in gemeinſchaftlichen Verwahrſam. Nach⸗ 
dem ſie eine Woche im Gefaͤngniſſe zugebracht hatten, wur— 
den ſie neuerdings in den kaiſerlichen Palaſt gefuͤhrt, um 
Unterhandlungen uͤber ihre Freilaſſung anzuknuͤpfen. Mi— 
chael machte den Fuͤrſten aufmerkſam, daß er ihn ganz in 
ſeiner Gewalt habe, und nach Kriegsgebrauch ſogar toͤdten 
konne. Daran denke ev zwar nicht, aber Wilhelm muͤſſe 
δο ſelbſt fuͤhlen, daß er einem Wngriffe der kaiſerlichen 
Land- und Seemacht auf Morea durchaus nicht widerftehen 
Fonnte, wenn ihn auc) das grofe Ungluͤck in Pelagonien 
nicht getroffen hatte. Morea, das fehe er ja wobl felbft, 
koͤnnte er in keinem Falle mehr behaupten. Wer wuͤrde 
fid) einer Landung der Faiferlidyen Flotte, und dem Einzug 
eines Nicaͤniſchen Feldherrn durch den Iſthmus widerfesen, 
im gegenwaͤrtigen Augenblicke, wo die Bluͤthe der fran: 
fifthen Mili; entweder im ver Schlacht gefallen, oder in 
den Gefangniffen von Anatolien feftgebalten fey? Ein 
ſolches Berfahren fen aber von Michaels Hochherzig⸗ 
keit weit entfernt, und in Betracht, daß Wilhelms und 
der uͤbrigen Bannerherrn Vaͤter und Vorfahren auf die 
Eroberung Moreas nahmhafte Summen verwendet haͤtten, 
verlange er nicht ihren gaͤnzlichen Ruin, ſondern biete ihnen 
eine angemeſſene Entſchaͤdlgung an Geld, wenn fie ihm als 
Preis dev Freiheit Morea abtreten, und diefed Eiland mit 





Scanned by CamScanner 


34 


allen ihres Geſchlechts verlaffen wollten. Mit dem zu 
empfangenden Gelde koͤnnten fie fid) andere Herrſchaften 
im Srantenlande erwerben, und daſelbſt ruhig leben; denn 
fo lange fie im Befige von Morea waren, fey an einen 
Frieden zwiſchen ihnen und Michael nicht mehr gu denfen, Ὁ) 

Der Pring dachte einige Augenblicke nad), was er 
dem Kaiſer auf diefen fonderbaren Befreiungsantrag ant: 
worten follte. Dann bat er die gebeiligte Majeſtaͤt Mi: 
Haels voraus um Bergebung fir die Antwort, welde er 
alé ein Fremdling und in der Redekunſt unwiffender Mann 
ertheilen werde. Den Vorſchlag fiir Morea Geld gu neh: 
men, um fid) im Srankenlande wieder anzufaufen, muͤſſe 
er ein fur allemal ablehnen. Und wenn er fiir {εἶπε Pers 
ſon aud) geneigt ware, ihn anjunehmen, fo ware ἐδ ihm 
nad) den Geſetzen durchaug nidjt moͤglich, einen foldven 
Vertrag abzuſchließen; denn Morea gehoͤrte weder feinem 
Vater, noch ſeinem Großvater, noch ſey es ein mit ſeiner 
Perſon verknuͤpftes Eigenthum, uͤber welches er ruͤckſichts⸗ 
los und nach Gutduͤnken verfuͤgen duͤrfte. Es ſey dieſes 
kand durch das Schwert jener adeligen Maͤnner erobert 
worden, welche mit ſeinem Vater Gottfried wie Freunde 
und Gefaͤhrten aus Frankreich gekommen ſeyen. Dieſe 
haͤtten dann die eroberten Laͤndereien mit der Wage in der 
Hand getheilt, und jeder haͤtte ein [εἰπόν Mache angemeſ⸗ 
ſenes Loos erhalten. 

Nach geſchehener Vertheilung haͤtten ſie zwar durch 

Ἂς 
ΛΝ get δια νας a στ 
T rod eſſet.“ 
ἥν ΤῊΣ ΄ Chronic. pag. 251. 
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freie Wahl feinen Vater als den verſtaͤndigſten unter ihnen 
zum Oberhaupt uͤber fie alle beſtellt; *) aber sur naͤmlichen 
Zeit eine Conſtitution, eine Charte ſchriftlich verfaßt, in 
welcher man die gegenſeitigen Befugniſſe genau bezeichnet, 
und die Graͤnzen der Staatsgewalt deutlich feſtgeſetzt habe. 
Und nach dem woͤrtlichen Laute dieſes Geſellſchaftsvertrags 
ſey es ihm durchaus unterſagt, irgend eine Verfuͤgung, 
welche bas gemeine Weſen belange, ohne Rath und Zuſtim— 
mung ſeiner Kriegsgefaͤhrten zu treffen. **) Nach altem 
Kriegs- und Ritterbrauch biete er ihm daher Gold- und 
Silbermuͤnzen ***) fiir ſich und ſeine Mitgefangenen nad) 
Maßgabe des Vermoͤgens, welches ein jeder beſitze. Wolle er 
aber dieſes nicht annehmen, fo moͤge er fie in Gefangen⸗ 
ſchaft behalten, ſo lange es ihm gefaͤllig ſey. 

Michael fand dieſe einfache und klare Antwort uͤber— 
muͤthig im Mund eines Gefangenen, und er erwiederte 
dem Fuͤrſten voll Zorn und Unwillen: er beweiſe durch ſeine 
Rede nur zu deutlich, daß er ein Franke fey, ὃ. i. ein 
hochmuͤthiger und aufgeblaſener Menſch. Der dumme 
Stolz, welcher dieſem Geſchlechte eigen ſey, habe allenthalben 
ſein Verderben herbeigefuͤhrt, und auch ihn und ſeine Rit 
ter in die Hande oes Kaiſers vor Nicda geliefert. Zu⸗ 
gleich ſchwor er ihm bei ſeiner kaiſerlichen Krone, πῶ 
der gefangenen Moraiten {ἦτ Geld P) jemals die Frethert 
zu ſchenken. 


------ .-. 
*) Ὡς (ργηγὸν εἷς ὅλους. Chronic. @. a O. 
) Μὰ μένη μοναξὸς του, ib. 
*K) ,Perpéres (Πέρπερα) ct de l'argent“ 
1) διὰ δηνέρια, Chronic. 236- 


fagt die 
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Drei polle Fahre dauerten die Unterhandlungen, und 
eben fo lange die Gefangen(daft, mit gleider Hartnaͤckig— 
Feit bon beiden Seiten. Nachdem aber unterdeffen Durch 
die Einnahme von Conftantinopel Michaels Mache fate 
ju ſinken, nur nod) hoher geftiegen, und alle Hoffnung, 
fiir Geld die Freiheit gu erlangen, verſchwunden war, zeig— 
ten fid) Wilhelm und feine Barone etwas nachgiebiger, 
Gegen Abtretung der drei ſtaͤrkſten Bollwerke von Morea 
bot ihnen Michael endlich) die Freiheit, und fie nahmen fie 
an. Monembafia verlangte er, und ote beiden neu: 
gebauten Feftungen Miftra und Maina an den Thal: 
munbdungen der Slavenfantone von Melingi. Mlle drei 
gebdrten zum Hausgute des Fuͤrſten Wilhelm Ville: Har: 
douin. Padymeres fest and) nody, wiewohl irrig, Schloß 
und Stadden Hieraki, auf der Straße zwiſchen Monem— 
bafta und Lacedamon auf dads Verzeichniß der abgetretenen 
Plabe. Und von Kuͤſterna, Anapli und Argos fagt 
er, habe man den Belts foweit unentſchieden gelaffen, dap 
fie feinem von beiden Contrahenten angehbrend gleidfam 
von unabhaͤngigen Hauptlingen beherrſcht werden follen. *) 

Nach Angabe eben diefes Autors vertrat Wilhelm vor 
feiner Ubreife aus Conftantinopel Pathenftelle bei dev Taufe 


Ueberfesung, woraus gu vermuthen, das hier von Gold- 
hyperpern die Mede ift, vow welchen dad Stic nach Ramon 
Muntaner zehn Soldi VBarcelioner = Wahrung τι. f. w. gall. 
Siehe oben Seite 4, Wnmerf, 

*) Tov Πρίγπιπα Ῥωμαίοις δοῦναι: Movewpaciar, 
Matyyy, Ἱεράώμκεον, Mulvsody ᾿Δνάπλιεον δὲ καὶ 
Aoyos ἐν ἀμφιβόλοις ἐτέϑει, uot ἅμα πᾶν τὸ περὶ τὴν 
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ined Eaiferlichen Pringen, leijtete dem Paldologen den Vas 
ſalleneid fiir ſeine uͤbrigen Befigungen, und erbielt den 
Fitel eines Großdomeſticus von Romanien. 

Unter furchtbaren Verwuͤnſchungen gelobten beide 
Theile die Vertragspunkte gewiffenhaft su erfuͤllen, und 
gegenfeitig in ewigemt Frieden zu leben, und doch fuͤhrten 
beide Theile Betrug im Sinne. Michael glaubte, von 
den abgetretenen Feſtungen aus ſey es ein Leichtes, zuerſt 
Melingi und Tzakonien zu inſurgiren, und dann bie Fremd—⸗ 
linge vollig von dem Moraitiſchen Boden. zu vertreiben. 

Wilhelm dagegen war, wie die Chronik ſagt, waͤhrend 
des Eidſchwurs feſt entſchloſſen, den Vertrag zu brechen, 
und die kaiſerlichen Beſatzungen aus den Feſtungen zu ja— 
gen, ſobald er Morea wieder betreten, und ein neues Meet 





Kivotéovav ϑέμα πολύ γε ὃν τὸ μῆκος zat πολλοῖς 


βρύον τοῖς ἀγαϑοὶς; 
| Pachym. lib. I, pag. 48) ὦ. v- 7 
Wnaplt und Wrgos waren bekanntlich im den erſten Sah 
ren der fraͤnkiſchen Eroberung Morea's fir geleiſtete Huͤlfe | 
dem Großherrn und (pater Herzog La⸗Roche von Athen fuͤr ewige * 
Zeiten als Lehen uͤberlaſſen und gleichſam außer Bereich des 
Fuͤrſten Wilhelm geſtellt. Kinſterna aber iſt und war 
ein kleines Felſenſchloß auf dem langgeſtreckten Bergruͤcken 
des Cap Matapan, und hildete mit den Burgen Miſtra 
und Mani ein Dreieck, innerhalb welches die widen und 
raͤuberiſchen Bewohner oer Maina gleichſam eingepfercht 
waren. Wie aber Pachymeres dieſes wilde und rauhe Stein— 
gekluͤfte am Cap Matapan eine von irdiſcher Slaͤcſeligtei 
reichlich uͤberfließende Landſtrecke nennen kann, iſt nur aus 
(einer ttntunde detucher Verhältniſſe zu erklaren. 


σ΄ 
- 
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gefammelt hatte. Und diefes glaubte er nad) der Morey 
jenes 3eitalteré*) um fo leichter thun gu fonnen, da er kein 
anderes Mittel hatte, fid) und die Seinigen aus der Gp. 
fangenſchaft gu erldfen, und dte Berlegung eines erzwun— 
genen Eidſchwurs erlaubt und zuweilen fogar —— 
waͤre. 

Midael bewirthete den Prinzen und die Barone im 
Palafte, wahvend Gottfried von RKaritena in Geſellſchaft 
Faiferlicher Commiſſaͤre fiir die Uebernabme der benannten 
Feftungen nach Morea abging. 

Zu Theben, wohin fie zu Lande uber Wlachien gekom: 
men waren, fanden fte den ehemaligen Großherrn Otto La 
Rode son Athen, welder bon dem Monig in Frankreich, 
wie fruber gefagt, den Titel Herzog erhalten hatte, und 
mit Ehren uberhaufe von μὰ nad) Theben zuruͤckgekom— 
men war. 

Acht Tage lang bewirthete er ſie auf der Burg, und 
ließ ſich von ſeinem vertrauteſten Freund und Schwager 
Karitena alle Umſtaͤnde der Friedensunterhandlung aus⸗ 
einanderſetzen. 

Der kluge Mann mißbilligte laut die Ueberlieferung 
von Monembaſia, Miſtra und Maina, weil der Kaiſer 
durch den Beſitz dieſer drei Plaͤtze in kurzer Zeit auf Morea 
ein großes politiſches Uebergewicht erlangen, tnd die Fran— 
ken voͤllig aus dem Lande treiben werde. 

Um dieſen verderblichen Schritt wo moͤglich noch zu 


*) Ὡσὰν to Setter » €xzlnofa. 
Chron. pag. 238. 
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hintertreiben, begleitete der Herzog ſeinen Schwager uͤber ΠῚ ' ἣ 
gorinth nad) Nikli in Morea, wo ſie die Fuͤrſtin mit — 
allen Damen der gefangenen Moraiten verſammelt fan— 
den.“) Unter dem Beiſtande des Kanzlers Linart und des 
Ritters Meſſir de Thou, des kluͤgſten Mannes im Fuͤrſten— 
thume, waren ſie zuſammengetreten, um die Nachricht von 
der Abtretung der drei Feſtungen an den Kaiſer Michael in 
Berathung zu ziehen. Karitena mit dem Herzoge trat in 
den Sitzungsſaal der Damen, erklaͤrte ihnen die Natur der 
abgeſchloſſenen Friedensbedingniſſe und die Nothwendigkeit, 
in welcher ſie geweſen ſeyen, ihre Freiheit um einen ſo koſt— 
baren Preis von dem Sieger zu erkaufen. | 
Der Herzog widerrieth ans allen Kraͤften die Aus— 
lieferung der Plage, weil ev die Ueberzeugung habe, Mi— 
chael werde nach Beſitznahme derſelben ungeſaͤumt den 
Schwur brechen, und eine bedeutende Armee nach Monem— 
baſia ſchicken, um auch den Reſt der Halbinſel zu bezwin— 
gen, und die Familien der Franken aller ihrer Laͤnder zu 
berauben. Und damit man etwa nicht glaube, er wuͤnſche 
wegen alter Zerwuͤrfniſſe eine verlaͤngerte Gefangenſchaft 
des Fuͤrſten Ville Hardouin, erklaͤrte er fic) bereit, an fet: 
ner Stelle als Geifel nad Conftantinopel gu wander, 
oder andy fein ganged Herzogthum zu perpfanden, wenn 
um Geld die Sreiheit ſeines Gebierere und Oberlehenbherrns 
zu erzielen fey, **) 


— —— — — 


> Gouuc ἐκεῖνοι 
*) Πρυγκήπισσαν, Ταὶς χυράδαυς “ρχόντισσ 3 ad 
Chron. 


Chron. 


VUVOIZES. 


**) Too ajdévrov μου τοῦ λέζιου. 
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Dagegen bemerfte Gottfried von Karitena: Nan 
habe alle Folgen diefes Schrittes ſchon vor feiney Abreiſe 
aus Conſtantinopel reiflich erwogen. Und in Betracht, 
daß der Prinz die Feſtung Monembaſia mit ſeiner Haus: 
madt eingenommen, Miftra und Maina aber aus dor 
Grund aufgebaut hatte, ſchien es allen unbillig, dag dey 
Groberer und Erbauer lieber im Gefangnisfe verſchmach— | 
ten, alé das Eroberte und Erbaute abtreten follte, Mit 
dem Beiftande Gottes, meinte er, fonne man fic) des Ver— 
lornen fener Zeit wieder bemeiftern. An eine lingere 
Hauer der Gefangenſchaft fey durchaus niche zu denken; 
er habe einmal die Vollziehung der erhaltenen Anftraͤge 
beſchworen, und werde ungeſaͤumt abgehen, und durch 
Ueberlieferung der Schloͤſſer und Staͤdte an die kaiſerlichen 
Commiſſaͤre ſeinen Gebieter von allem weitern Ungemach 
erretten. *) 

Der Herzog von Athen gab das Spiel noch nicht ver— 
loren, und bemerkte, daß dem gefangenen Fuͤrſten von 
Seite des Kaiſers durchaus keine Gefahr drohe, *) wenn 
auch die Plaͤtze nicht ausgeliefert wuͤrden, und daß Mi— 
chael ſich doch noch mit einer tuͤchtigen Summe Geldes 
begnuͤgen werde. Und ſollte Wilhelm auch als Gefangener 
ſterben muͤſſen, ſo waͤre es doch hundertmal beſſer, daß er 
allein umkomme, als daß alle Franken Moreas das durch 
den Schweiß ihrer Vaͤter erworbene Erbtheil verldren. 





*) Ἔχ τὸν ζίξιρασμον γὰ ἔβγη. - Chron. 

**) Woͤrtlich nach der Chronif p. 244, „er werde dem Fuͤrſten 
nicht mit Sally auffreſſen“, τὸν πίρέγχηπα μὲ ἅλας ya τὸν 
φάγῃ. 
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Belfer ware ἐδ, es fterbe einer, als dag Tauſende feinet- 
wegen in das Berderben fommen. Was ihn felbft be— 
treffe, habe er Hiemtt nur feine Pflicht erfuͤllt, und die 
Wahrheit geſagt; Gottfried und die ganze Verfammlung 
fonnen nun thun, was ihnen beliebe. 

Nach vielem Hinz und Wiederreden wurde von der 
Kerfammlung endlich der Beſchluß gefaßt, es habe bet den 
einmal feſtgeſetzten Bedingungen zu verbleiber, und Gott: 
fried bon Karitena, verfehen mit der Geheimſchrift des 
Fiirften an die Caftellane, ging mit dem Fatferlidjen Com: 
miſſaͤr von Nifli ab. Zuerſt uͤbergab ev Miſtra, dann 
Monembaſia, und zuletzt Maina. Die fraͤnkiſchen Be— 
ſatzungen zogen ab, und die Einwohner wurden fuͤr Mi—⸗ 
chael Paldvlogué, Kaiſer von Conſtantinopel, in Eid und 
Pflicht genommen. Als Geiſeln kuͤnftigen Friedens wuts 
ben dem Imperator die Tochter des Marſchalls Johann 
Neuilly yon Paſſava, *) und die Sehwefter des Groß— 
connetable Jadre von Morea nad) Conſtantinopel abge— 
fuͤhrt. Nach ihrer Ankunft daſelbſt erhielt Wilhelm die 
Erlaubniß mit allen ſeinen mitgefangenen Baunerherren 
und Rittern nach Morea heimzukehren. | 


flecken mitt ejnem von δεῖ 


*) Μπάσαβα, ein flavifder Burg β , 
ἄμμε τὰ kutari in der Maina. 


Rittern erbauten Schloſſe bei S 
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Kiederaushrud der Feindfeligheiten, und Landung eines 
conftantinopolitantfchen Heeres git Monembafia. — Abfall der 
Kantone Melingi, Tzakonia und Skorta. Niederlage und Fludt 
ber Faiferlichen Feldherren bet Priniba, Serviana und Makry— 
Plagi. Wom Fahre 1263 — 1264. 


Ce ° P 

Im Fruͤhling ded eintaufend zweihundert dret und ſechzig—⸗ 
ften Jahres fam Wilhelm auf diefelbe Halbinfel Morea, aus 
welder er vierthalb Jahre vorher an der Spike eines glanz 
zenden Heeres ausgezogen war, um den romaͤiſchen Kaiſer— 
thron zu beſteigen, in der Stille, ohne Heer, als ein Ueber— 
wundener, als Vaſall und Gevattermann ſeines Neben— 
buhlers Michael Palaͤologus zuruͤck. Der fraͤnkiſche Theil 
der Bevoͤlkerung feierte ſeine Wiederkehr mit Freuden⸗ 
mahlen und andern Beweiſen unverminderter Ehrfurcht 
und Ergebenheit. Wilhelm ſelbſt, begierig nach ſo langer 
Abweſenheit den Zuſtand ſeines Landes, die Staͤrke ſeiner 
noch uͤbrigen Feſtungen, ſo wie die Geſinnungen der ein— 
heimiſchen Bevoͤlkerung kennen zu lernen, machte von 
Nikli aus eine Rundreiſe durch das ganze Eiland mit einem 
ſtattlichen Gefolge von Rittern. Aus Staͤdtchen und 
Dorfern, durch welche der Zug ging, ſtroͤmten die Bee 
wohner herbet, theils mit, theilé ohne Waffen, und ſchloſ⸗ 
ſen ſich an die Begleitung ihres geliebten Fuͤrſten an, ſo 
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daß es von ferne den Anſchein hatte, der Fuͤrſt ziehe mit 
einer nicht unbedeutenden Kriegsmacht heran. Wie man 
es erwarten konnte, beſchloß Wilhelm zuerſt das Curotas: 
thal und Lacedaͤmon zu beſuchen, und die Bewohner jener 
einſt durch die Byzantiner reſtaurirten Stadt zur Treue 
und Pflicht gegen die Fremdlinge aus Frankenland gu ete 
mahnen, und Gorge gu tragen, daß die Fletnen bygantint: 
(hen Befagungen im benachbarten Miftra, Monembaſia 
und Maina nicht etwa Keime der Unzufriedenheit verbrei⸗ 
ten, und durch truͤgeriſche Lockungen zur Freiheit alge— 
meinen Aufruhr in den Kantonen der Slaven von Melingi, 
in Vatika und Tzakonien erregen Fonnten. Ὁ Als dle 
| conftantinopolitantfden Griechen zu Meiftra 90} der Hove 
ihrer Burg den Pringen mit einer heeraͤhnlichen Begleituns 
das Thal herabſteigen, und in dem nahen nes ver⸗ 
weilen ſahen, geriethen ſie in Unruhe, a fingen me 
fuͤrcchten, Wilhelm hege feindſelige Abſichten pal ᾿ 
Kaifer, und wolle fid) gegen den — * ᾿ 
vertrag der abgerretenen Burg pon Miſtra — a 
maͤchtigen, und dte Byzantiner zum zweitenmal au ὡς 
vertreiben. Sie unterbandelten mit bee — 
Melingi, um ſie zum Abfalle von Wilhelm zu vermoͤgen, 

core verſprachen, den 
und fiir den Kaifer zu gewinnen. Diel ΠΝ 
Aufſtand gu beginnett, fobald eine hinlangliche iti 
ferlidyer Bolter ind Land gekommen mare, um 


e die akademiſche Abhandlung uͤber 


g Griechenlands durch die 


*) Vergl. uͤber dieſe Kanton 
den „Einfluß der Beſetzun 
ven’ 2c. .. Stuttgart und Tuͤbingen, 


ſchen Buchhandlung, 1855. 
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zen und feinen Franken mec eintgem Erfolge Widerſtand zu 
leiſten, und ihn von jedem Angriff auf die Kantone ihres 
Gebirges abzuhalten. 

Die Haͤuptlinge von Miſtra ſchickten einen Boten nad) 
Monembafia an den Feftungscommandanten mit der Yr: 
seige, dev Pring an der Spike feiner ganzen Macht habe 
die Feindfeligheiten angefangen, *) und wolle ſich Miſtra's 
mit Gewalt bemaͤchtigen. 

Ein Fahrzeug brachte die Meldung nach Conſtantino— 
pel: der Friede ſey gebrochen, und die Feindſeligkeiten 
haͤtten in der Gegend von Lacedaͤmon begonnen; Wilhelm 
habe auf kaiſerlichem Grund und Boden geſtreift, und ſtelle 
den Feſtungen nach. | 

Boll Erftaunen und Unwillen bev dieſen ſo ſchnellen 
und, wie die Chronik ſagt, unvermutheten Friedens— und 
Treuebruch, warb Michael eilends 1500 auserleſene tire. 
kiſche Reiter in Anatolien, zog einen Trupp von 2000 
Griechen aus den aſiatiſchen Beſatzungen, und ſchickte dieſe 
3500 Mann, an deren Spitze er ſeinen Vetter Makrynos 
ſtellte, wider ſeinen Gevatter Wilhelm Ville Hardouin nach 
Morea. Mit einer großen Anzahl von Transportſchiffen 
landete Makrynos zu Monembaſia. Zugleich hatte er eine 
große Geldſumme bei ſich, ſammt einer Anzahl pom Kai—⸗ 
lev unterzeichneter, aber unbeſchriebener Patente, um Pri— 
vilegien, Rechte, Guͤter und Vortheile allen jenen einhei⸗ 
miſchen Haͤuptlingen auf Morea zuzuſichern, welche ſich 


dem pis a Smt Soh 
m Kalſer unterwerfen, und Partet gegen die Franken ers 


*) "4 ἧμ " 
“AREKLOE γα χουρσεύν, 
¢ 
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greifen wilrben, Auch ward ihm eine goldene Bulle bei⸗ 
gegeben, durd) welche Michael ſaͤmmtliche Bewohner der 
Bergſchluchten vor Melingi, *) fo wie die von Tzakonien 
sur Rebellion gegen Milhelm einlud, 

Nad) feiner Landung erfundigte er [ὦ um die Namen 
ver Capitaͤne, welde auf Melingi und in Tzakonien den 
Befehl hatter, und machte dann einen jeden ingbefondere — 
ſchriftlich mit den Gefinnungen des Kaifers bekannt. het 
tiea und Tzakonien, d. t. der Kuͤſtenſtrich zwiſchen 
Anapli und der Suͤdſpitze von Morea oder Cap ct. ἊΝ 
gelo, huldigten dent Kaifer, und bie Slaven von Melingt ) 
revoltirten gegen Wilhelm Ville Hardouin, ihrer — 
und Landesfuͤrſten. Ploͤtzlich und zu gleicher Zeit erhob 
ſich alled gegen die Franken. Lacedaͤmon, Hieraki, 
Paſſava und alle von den Fremdlingen beſetzten eſten 
Punkte und Schloͤſſer zu beiden Seiten des Eurotas “ae 
den berennt und eingeſchloſſen, bre und da gepluͤndert un 


erſtoͤrt. ‘abl 
* Als die Nachricht dieſer Ereigniſſe nach 
kam, wo der Prinz um jene Zeit Hof hielt, ſandte Εἰ 
ge(dumt um Huͤlfe an [εἶπε auswaͤrtigen ΒΝ ᾿ 
Herzog von When, bie drei Herren * tthe ele 
Markgrafen von Budoniga, und an ſaͤmmtli prone 
{dyer der cykladiſchen Inſeln. Alle verweigerten a. von 
ſtutzung, vermuthlidy weil fle ack annie —— 
Conſtantinopel treu bleiben, und an Wilhelm 


— ee | 





m. . 248. > 
*) Tod Aodyyou καὶ τοῦ Mektyyov- Chrom. P 


*X) Toy SuhaBpov 6 δοόγγος. — 
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Foinen Antheil nehmen wollten. Der Pring, voll Unwillen 

und Kamyp fluff, erhob fid) mit feiner Hausmacht, und be— 
ſtimmte Nikli als Sammelplatz fuͤr die Contingente der 
moraitiſchen Vaſallen. Seinem Plane, von Nikli aus mit 
Macht gegen die aufruͤhreriſchen Diſtricte zu ziehen, wider— 


ſetzten ſich die uͤbrigen Haͤupter, weil mit dem nun ſehr 


geſchwaͤchten Heere der Ritter gegen die zahlreiche Be— 
pdlferung der Aufruͤhrer und ihre natuͤrlichen Feſtungen 
nichts auszurichten fey. Man rteth thm dagegen, die 
feften Plage rundum mit Lebensbedarf, Waffen und Bere 
theidigern wohl auszuruͤſten, und fur feine Perfon fid) 
nad) Korinth zu verfuͤgen, um nod) etnmal mit den auger- 
iſthmiſchen Bafallen zu unterhandeln, und dann, wenn. es 
ihm gelingen follte, ihre Hilfe gu erhalten, mit dem ver- 
einigten Heere gegen den Faiferliden Feldherrn Makrynos 
por Laceddmon zu ziehen. Dieſer letztere berichtete gleid- 
fallé nad) Conftantinopel, daß der Aufruhr, Dank der 
Gnade Gottes und der Benediction des Kaifers 
gluͤckliche Fortſchritte mache, und der groͤßte Theil Morea's 
ohne Schwertſtreich gewonnen ſey. Und wenn ihm Mi— 


chael eine neue Verſtaͤrkung vou Truppen ſende, habe er 


die beſte Hoffnung, mit Huͤlfe von Jeſus Chriſtus und der 


geheiligten kaiſerlichen Benediction auch den 


Ueberreſt zu bezwingen. | 
Michael fandte feinen Bruder, den Großdomeſticus, 


mit einem neuen, zahlreichen und auserleſenen Heere, wel— 
ches aus der Bluͤthe von Romania gehoben ward. Ὁ) Fuͤnf⸗ 





*) ᾿Ἐὐῤῥόγευσε τὸ ἄγϑος τῆς ωμαγίας. 
Chronic ed. Buchon. pag. 250 Note 2. 
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Page nad fetner Abfahrt vor Conftantinopel landete 
fia, und ſtieß gum Heerhaufen des Makry⸗ 
nos, welcher von Miſtra aus Lacedaͤmon blokirte. Das 
vereinigte Heer zaͤhlte 6000 Reiter, aus welchen man αν 
zehn Regimenter , ὃ. i. drei Regimenter aus je taufend 
Pferden madyte. ἢ) Das Fußvolk war unzaͤhlig; denn 
ange(djloffen hatte fic) an die Huͤlfsarmee von Conſtanti⸗ 
nopel die ganze ſtreitbare Mannſchaft von Dragalibos 
und Tzakonia, von Maina und Melingi; **) 14 
fogar ber an die Engſchluchten dieſer letztern ſtoßende Ge⸗ 
birgstheil von Skorta hatte die Fahne des Aufruhrs er⸗ 
hoben, und die Waffen ergriffen. 
In einem allgemeinen Kriegsrathe wurde hierauf be⸗ 
ſchloſſen, mit dem ganzen Heer aufzubrechen, und in das 
lufern des Rufia vor⸗ 


Innere der Halbinſel laͤngs den Tha 
zudringen.“**) Man hoffte dieſe Gegenden vertheidigungs⸗ 


los zu uͤberraſchen, und vielleicht Andravida ſelbſt durch 
Ueberfall zu nehmen. Wilhelm war ja, wie ſie glaubten, 
mit ſeiner geringen Macht zu Korinth, um mit ſeinen Baz 
fallen wegen Huͤlfe tm Rriege gegen die eingedrungenen 
Conftantinopolitaner zu unterhandeln. 

Auf der alten Straße, welche einſt von Sparta nach 
UlteMegalopolis fuͤhrte, drangen Makrynos und der Groß⸗ 
domeſticus durch die Schluchten des Chelmos hervor, | 


zehn 
er zu Monemba 





—RR a. 


-Chron. P. 251. 
(1) xeve 


*) ““λάγια κάμνουν δεχοχτὼ, πρὸς τρία ἢ 


**) Tod “ραγαλιβοῦ. τοῦ Jooyyov καὶ TOU ελιγοῦ 
τῆς μεγάλης ἥωάνης. 
***) Rufia, ὃ. i. Alpheus. 
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und lagerten bet Beligofti.*) Dte Stadt wurde anges 
sindet, das Schloß aber vom der fraͤnkiſchen Beſatzung 
vertheidigt. Am folgenden Tage lagerten ſie auf der 
Ebene von Karitena. Von dort kamen ſie nach Lido— 
ria, und lagerten, Rufia abwaͤrts ziehend, bei Iſova, 
wo die tuͤrkiſchen Reiter zu ihnen ſtießen.“*) Das latei— 
niſche Kloſter in Iſova wurde angezuͤndet, und mit dem 
großen Heere bis Prinitza vorgeruͤckt, wo man das La— 
ger bezog. ***) Jr allen Kantonen, welche fie auf ihrem 
Suge beruͤhrten, griff die einheimiſche Bevoͤlkerung gu den 
Waffen, und folgte ihren Befreiern als Mitſtreiter und 
alé Wegweifer durch) das arkadiſche Gebirgsland. 
Wilhelm ſtand noc) δεῖ Korinth und unterhandelte. 
Die Siderheit des Landes, und die Xeitung der Verthei— 
digungsmafregeln FnnereMorea’s hatte er wahrend feiner 
— einem eben ſo klugen als kriegskundigen Ritter, 
Sohann von Katava, anvertraut. Ὁ) Dieſer Mann war 
wegen ſeiner Unerſchrockenheit und Waffenkunde im ganzen 





XY OR J 
en ἐκ τοῦ “Χελμοῦ τα μέρη. C helm, Ghlum 

a , 
lid ᾿ nen nannten die ſlaviſchen Moraiten befaunt: 

—— a edeutenderen Rerge der Halbinfel. 

) ) ⸗ τη» Οσιβαν ἐνέμεινεν ἀλάγι 
Ps 252. Das flavifche Εἴσοβα, 

befteht heute nicht mehr. 


vee) Lory " , 
in —— ein ſlaviſcher Ort, welchen Buchon 
HFEUNG pag. 262, Note a mit dem ſlapiſchen 


Ce 

᾿ VPUTCE , Pirnat ᾧ , ᾿ J 0% 
Weiſe fuͤr ſpnonym pari ſcha, in Meſſenien irriger 

1) Ὁ Micio Τζὼν VTE xe | 


ἐκ τοὺς Tovoxpuc. Chron. 
hier irrig Ὄσιβα genannt, — 


TAB aC, 
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Lande beruͤhmt, litt aber damals fo heftig an der Gicht, 
sag er weder Degen nod) Lange handhaben konnte. Deffen 
ungeachtet fammelte er auf dle Nachricht vom Anzuge des 
Grofdomefticus, was er tmmer an welrbarer Mannſchaft 
in jenen Gegenden des Landes zuſammenbringen fonnte. 
Nicht mehr alé 312 geharniſchte Ritter zahlee er unter 
feiner Fahne, und 30g mit diefem Fleinen aber tapfern Haufs 
ein Rufia aufwaͤrts dem Gropdomefticus entgegen. Um 
fid) dem feindlidjen Lager bequemer gu nahen, zog er fid) 
unvermerkt in den Ruͤcken deffelben, und brad) durd) eine 
enge Bergſchlucht, Agredi Runupitza genannt, *) 
auf die hinter den feindlichen Gegelten liegende Ebene her® 
vor, Es war in der Morgenddmmerung, als diefe ges 


harniſchten Manner ploͤtzlich das grope conftantinopolitants — 


(he Heer erblicéten. | 
Meſſir Johann de Katava erfdyract bei dieſem Une 
δ{{{ nicht. Gein Antlitz erheiterte ftd) vielmehr, wie bei 
jenem ernſthaften und finſtern Feldherrn im Heere der 
Zehntauſend, von welchem Xenophon erzaͤhlt. δὰ ſprach 
ſeinen Gefaͤhrten Muth ein, und bemerkte mit vieler —* 
heit, daß ihre unvermuthete Erſcheinung hinter dem feind⸗ 





en 

lichen Heere große Verwirrung bei demſelben — 
werde. Gin rafcher Angriff werde ibnen den Sieg 

χλεισοῦραῦ 


t 

i & ε ( στεγὴν 
*) Kai ὅταν ἦλϑε χαὶ ἔσωσε σὲ (Ἐ) μίαν ee 
"2γρέδι χουγουπέτζας. 
εἰ rg in Bulgaren⸗ 


Hammer. Geſch. 


ὅπερ τὸ ὀνομάζουσι τὸ ἱ 
p. 253. Kunobiza heißt auch ein Be 
land, am letzten Abhange des Haͤmus. v. 
bed o. Reichs, Thl. 1, p. 454. 
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ſchaffen Uber die zahlreichen Gegner, deren Pferde unadges 
richtet ſeyen, und deren Riftung den Stoß der langen 
Lanze und des gewaltigen Schlachtſchwertes der Franken 
nicht aushalten fonne. Fhe Ruhm, wenn ſie durch einen 
herzhaften Angriff den Sieg erringen, werde bet der ents 
fernteſten Nachwelt fortleben, und fo lange dauern, als 
die Arche Noa's auf dem Gebirg Ararat. Cr felbft ἔδηπε 
zwar leider, wie fie fahen, weder Schwert noc) Lange fuͤh⸗ 
ren, doc) bitte er, man moͤge ihm das Banner Wilhelms 
anvertrauen. Diefes zwiſchen feinen Armen fefthaltend, 
wolle er geradezu auf das Gezelt des Großdomeſticus an 
ihrer Spitze losſtuͤrmen, und wenn ihn einer von ihnen gus 
ruͤckweichen fehe, und nice niederſtoße, ſo ſchwoͤre er jest, 
denfelben fir einen Feind von Jeſus Chriftus zu halten. 
Auf der Platcform einer Anhoͤhe, nahe bet der Ort— 
(Haft Priniga, ftand das Gezelt des Großdomeſticus. Als 
dieſer den Fleinen fraͤnkiſchen Reitertrupp aus einem engen 
hal auf die Ebene hervorbreden, und wie zum Streite 
gegen daé Lager vorruͤcken fah, rief er mit aller Zuverſicht 
eines Feldherrn, dev des Sieges voraus (don gewif it: 
„Sehet da ein kleines Fruͤhſtuͤck, welches man uns auf: 
traͤgt.“ *) te | 
Drei Regimenter, ὃ. i. taufend Mann Berittene, 
ſchickte er dem Reitertrupp entgegen. Die Franken em⸗ 
pfingen ſie feſten Fußes und mit eingelegter Lange. Beim 
erften Stofe lag das Drittheil der Heinen Schaar auf dem 





* 
) Προγεματίτζι γὰρ μεχρὸν εὐβλέπω, ὅτε μᾶς ἦλϑεν. 
Chron. p. 255, Note 3- 
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Sande, doch zufaͤlligerweiſe alle ohne Wunde. Sie ſchwin⸗ 
gen ſich wieder auf ihre Pferde, ziehen das Schwert, ſtuͤr⸗ 
zen auf die Griechen, und werfen die drei Regimenter nach 
einem wuͤthenden Kampfe zu Boden. Drei volle Stunden 
hatte der Streit gedauert. *) Der Großdomeſticus hef⸗ 
tete ſeine Augen unausgeſetzt, im Gezelte ſitzend, auf das 
Kampfgewuͤhl, und als er in der Glut des Streites nur 
Griechen und keine Franken mehr erblickte, meinte er, 
dieſe letztern ſeyen voͤllig vernichtet, und dankte ſchon dem 
Himmel fuͤr den glorreichen Sieg. Aber im naͤmlichen 
Augenblicke ſieht er, wie die fraͤnkiſchen Banner gleichſam 
mitten aus einer allgemeinen Flucht und Zerſtdrung plotz⸗ 
lich auftauchen, und ſich ſeinem Gezelte nahen. oa 
Entſetzen rief er faut feiner Leibwache: **) „Augenbli ich 


Ἶ r bid. Mittag. 
dandy ‘Chron. p- 257: 


ὁποῦ σαν mer’ ἐκεῖνο}. 
Chron. p- 257, Note 4. 

΄ ᾿ : 4 , ΄ 7 
In diefer Stelle treffen wir auf bas Wort —— 
welches bekanntlich einen in bie Sa 
aber mod) ledigen jungen Mann 


ikar, ja Palika— 
a * μας eaten Sab ber wr 
tét), alg er dieſes Ungluͤck hatte, ale he ὧν : a 
durch dieſes ober jenes Uebel verſchlimmene Griechen⸗ 
gemeine ſlaviſche und albaneſiſche ee, ve madexdon 
land. Man hat oft geftagt, woher dieſes "aed arabiſche 
in die griechiſche Sprache gekommen fey? Δ aah wi 
Subftantiv Balogh, Ls, hat denfelben — ia ta 
παληκ- don, und and dieſelbe Bedeutung, ndem 


*k) ᾿Εκχείγων τῶν παλληκαρίων, 


Oder παλικάρη, 
Mannbarkeit eingetretenen, 


raki, παλιχαράχη, 
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meinen Schnelllaͤufer, meinen Turkman herbei! Seht ip, 


nicht die franfifhen Banner, wie fie heranjiehen, wie nahe 
ſie ſind? 





alltaͤglichen Sinne bet Tuͤrken, Perſern und Arabern einen 
erwachſenen, zeugungsfähigen, jungen Men— 
ſchen bedeutet. Oghlum balygh oldu, pre | 
en! 8, ober Balygh haddine Lslavbattesh, 
Uretiyal —E kL, δ, i. „Mein Sohn itt in die Hu: 
bertat gefommen,” fagt der Osmanly. Unterdeſſen weif 
man, daß diefes Wort im Grunde sum alten Stammgut 
ber helleniſchen Sprache gehoͤrt, wenigſtens ijt dieß die 
Meinung des berthmten Du-Cange, der es mit Met 
vom althellenifden πάλληξ, oder πάλλαξ, axos, ein Fung: 
ling, aud cin mannbeares Madden, ableftet. Der 
Begriff eines amasius, puer concubinus, liegt aber neben: 
her im Begriffe, befonders im Diminutiy παλικάριον, wel: 
hes im byzantiniſchen Sprachgebrauche haupt(adlic die 
Troßbuben, Shildtrager und ylhagt ao, iti 
oglan der OHfficiere und Soldaten bedentet, und nicht δι: 
erft in der Frankenchronik von Morea, wie Hr. Buchon 
meint, fondern bereits im Chronicon Alexandrinum und 
in der Taktik Kaifers Leo, d. i, bereits ein halbes Jahr— 
faujend friher gefunden wird, wie derſelbe Du-Cange in 
ſeinem Gloffarium weitliufig nachweiſſt. Entſcheidend fur 
die oben angegebene Ertlarung ift die Stelle in Leo's Taktik, 
Sap. 10, δ, 4: πλῆϑος τῶν λεγομένων παλλικαρέίων, ἤγουν 
τῶν δουλευόντων τοῖς ἄρχουσι, χαὶ τοῖς στρατιώταις. Man 
weiß, daß Verhaͤltniſſe dieſer Art nicht nur in den Kriegs⸗ 
heeren, fondern eben fo gut im buͤrgerlichen Leben der more 
genlandifchen Bolter von Japan bis an die Gave heute 
nod) wie vor Jahrtauſenden beftehen, und dag dad turbo: 
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Raum hatten dieje Menſchen die bligenden, vom Gries 
chenblute geroͤtheten Schwerter der Ritter erblickt, als ſie 
ihren Feldherrn verließen, und in wilder Flucht auseinander⸗ 
ſtoben. Ein Eingeborner des Landes, welcher die Umge— 
bung von Prinitza kannte, leitete die Flucht des kaiſerlichen 
Feldherrn Sober Levitza nach Kapelos, und dann durch 
Gindden und Waldungen tn die Defileen von Melingi nad) 
Miſtra. Das tibrige zahlloſe eer lief beim Wnblide des 
{ἀπε ἐπ Schlachthaufens mit Hinterlaffung des ganzen 
Lageré augeinander, und kehrte tn ſeine Heimath zuruͤck. 
Gin dichter und groper Wald am Wbhange oer Gebirge bet 
Prinitza nahm die Fliehenden auf, und hemmte die Schritte 
ihrer vom langen Streit ermuͤdeten Verfolger. 

In dieſer Weiſe hatten dreihundert und zwoͤlf [ἀπέ 
(he Ritter uͤber das, wenigſtens 30,000 Mann ſtarke 
Heer der Griechen einen poll tandigen Steg erfochten. Tau⸗ 
ſend Stuͤck Pferde hatten ſie in dieſem Gefechte gewonnen, 
den Raub des erbeuteten Lagers aber zum Theil den Bee 
wohnern ber umltegenden Dorfſchaften uͤberlaſſen. 

Am folgenden Tage ruͤckten die beutebeladenen Sie— 
ger bis in das nahe gelegene Servia, und Tags darauf 
bis zu dem Staͤdtchen Vliſiri, *) pon wo aus aise 
bag byzantinlſch griechiſche παλι- 

zéoe neben dem modernen ψυχικός, und Dae perv 
wai, puscht, finnverwandte Woͤrter find πάληκον 
und ib, balygh, aber grammatikaliſch ſich wie ξίφος und 
wind, sseif, nahe ſtehen. 
*) Mie der Leſer ſelbſt beobachtet, 


egyptiſche Mamluk, 


kommen hier lauter ſlavi⸗ 
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Johann von Katava einen umftandliden Bericht uͤber pag 
Gefecht bei Priniga an den Fuͤrſten nad) Korinth abgehen 
ließ. Wilhelm, ſagt die Chronik, erhob nach Durchleſung 
deſſelben die Augen zum Himmel, dankte Gott und der 
unbefleckten heiligen Jungfrau, und bedauerte nur, am 
Feſte der Schlacht keinen Antheil gehabt zu haben. 

Die geſchlagenen Moraiten dagegen ſuchten die 
Sdrmad) ihrer Niederlage durch ein Mirakel zu mildern, 
welches der Himmel zu Gunſten der Franken habe ge— 
ſchehen laſſen: einen Ritter ſitzend auf einem weißen 
Pferd, und ſchwingend ein blitzendes Schwert wollten ſie 
in der Luft geſehen haben. Einige behaupteten und 
ſchwuren, St. Georg ſelbſt ſey es geweſen, andere da— 
gegen hielten die ſchreckenerregende Erſcheinung fuͤr die 
heilige unbefleckte Jungfrau, Patronin des Kloſters von 
Iſova, welches der griechiſche Heerhaufen verbrannt hatte. 
Wieder andere ſchrieben die Gegenwart irgend eines Hei— 
ligen bei dem fraͤnkiſchen Heere dem Meineide Michaels 
zu, welcher den Prinzen auf die falſchen Berichte des Caz 
ftellans bon Monembaſia, alé habe Wilhelm Miſtra anz 
gegriffen, mit Krieg uͤberzog, und aus Morea vertretben 
wollte. Auch ift der Chronif(dreiber der voller Ueberzeu⸗ 
gung, durd) den Wusgang der Schlacht bei Printga habe 
die Gottheit Wilhelms Sache fur die geredhte erflart, und 
Michael der Kaifer trage allein die Schuld ded treulos ge 
ftdrten Sriedens. 


fhe Ortsnamen gum Vorſchein, und gwar im Hergen von 
Morea, d. i. in Arkadien und Lakonien. 
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Der Großdomeſticus dagegen fand es weniger leicht, 
alg der Krieger, ſich uͤber die erlittene Niederlage gu troͤ— 
ſten. Er graͤmte ſich beinahe zu Tode, kein Mittel ſehend, 
eine ſo große Schande von ſich und ſeinem Gebieter ab— 
zuwenden. Ein Franke im Dienſte Michaels war eben 
damals im Hauptquartier zu Miſtra eingetroffen, und 
ſuchte den Ueberwundenen uͤber fein Ungluͤck gu troͤſten. 
Liſt, meinte er, und Klugheit koͤnnen haͤufig den Sieg er— 
fechten uͤber Ungeſtuͤm und phyſiſche Kraft. Als Beiſpiel 
wolle er ihn nur auf die Schlacht in Pelagonien, welche 
der Sebaſtokrator mit ſo entſcheidendem Erfolge gegen das 
große Moraitiſche Heer gewonnen habe. Dieſer habe ſich 
nicht blindlings auf die Menge ſeiner Streitkraͤfte verlaſ— 
ſen, ſondern ſeine Zuflucht zur Hinterliſt genommen. Auf 
der ganzen Erde fey es ja bekannt, daß in Handhabung 
der Lange und des Schwertes die Franken Meiſter ſind. 
Deßwegen habe ihnen damals der kluge Sebaſtokrator, ber 
fie Fannte, zuerſt die Deutſchen entgegengeſchickt, um ihre 
Wuth zu hemmen, und den erſten Sturmdrang ihrer — 
zen aufzufangen. Auf die Deutſchen habe dann die 
Ungarn, die Tuͤrken und Kumanen folgen laſſen welche 
ihre Pfeile ohne Unterſchied in das Dickicht bet Kaͤmpfen⸗ 
den ſchleuderten, Deutſche und Franken zugleich er{choffen, 
bie Pferde erlegten, und in dieſer Weiſe Ben; Sies aa 
ſchieden. Ohne die Pfeilſchuͤtzen waͤre damals die —* ach 
eben ſo ſicher, als neulich bei Prinitza verloren ae 
Sein gu großes Bertrauen auf bas zahlreiche fed 
kiſchen Reiter eingeflost, was εἶπ kluger und umſichtig 
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Feldherr niemals zu thun pflege. Es ſey ja eine alte 
Wahrheit, daß dor Liſtige haͤufig uͤber den Muthvollen den 
Sieg erringe. Ein Franke wiege im offenen Kampf immer 
zwanzig Griechen auf, wie man es bei Prinitza deutlich 
geſehen habe. Ihr erſter Anlauf ſey allezeit gegen den 
Mittelpunkt der feindlichen Macht gerichtet, und gleiche 
der Wuth rafender Wolfe, welche in eine Huͤrde eindrins 
gen, und die Schafe zerſtreuen. Er rathe ihm defwegen, 
fein zerftrentes Heer wieder gu fammeln, und ungeſaͤumt 
auf Andravida loszugehen, wohin ſich dem Geruͤchte nach 
der Fuͤrſt von Korinth aus zuruͤckgezogen, nachdem er ſeine 
Vaſallen gleichfalls in ihre Heimath entlaſſen hatte. Im 
Falle nun, daß Wilhelm die Thorheit begehe, thm ents 
gegen gu riden, foll fid) der Großdomeſticus ja huͤten, 
mit Ungeftiim anjugreifen. Nicht mic den Lanzenreitern 
foll er fechten, fondern den tuͤrkiſchen Bogenſchuͤtzen den 
Befehl geben, die Pferde der Franken gu erlegen, und fie 
(ἰδ auf den Boden gu bringen. Und follte gar Wilhelm, 
der Pring, in {εἶπε Hande gerathen, fo koͤnne man obnes 
hin ganz Morea [ἀντ erobert halren. 

Der Grofdomefticus, dem jede Gelegenheit, dte ers 
littene Schmach wegzuſpuͤlen, willfommen war, fand in 
ben Worten diefes Fremdlings viel Wahres, τίε {εἰπέ 
Kapitani sufammen, und befahl ihnen, fic) sum Aufbruche 
nad) Andravida gu ruͤſten. Kantakuzenos und Makrynos 
aber, die beiden vornehmiten Unterfelbyerren, machten ihn 
aufmertfam, daß der Gommer vorbei, der Winter δὲ: 
gonnen, und fomit die ſchlechte Jahrszeit eingetreten [0 
in welder man die Soldaten nicht in dag Feld fuͤhren, fons 
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dern gu Hauſe laſſen muͤſſe. Und uͤberdieß wiffe man auch 
noch nicht, wie hoch ſich der Verluſt bei Prinitza belaufe, 
und uͤber wie viel Soldaten und Pferde man uͤberhaupt 
noch verfuͤgen koͤnne. Deßwegen waͤren ſie der Meinung, 
man ſolle die fine Jahrszeit abwarten, und den Zwiſchen⸗ 
raum zur Wiederausruͤſtung des Heeres mit Klugheit be⸗ 
nuͤtzen, und dann im kuͤnftigen Maͤrzmonate mit erneuter 
Kraft gegen Andravida ziehen. 


Nur ungern gab der Großdomeſticus ihren Einreden 
Gehdr; denn „Gott weiß es,“ ſagte et ihnen, „wie unz 
„ertraͤglich mich der Gedanke quaͤlt, von einem gemeinen 
„Ritter uͤberwunden zu ſeyn. Haͤtte uns nur wenigſtens 
„der Fuͤrſt in eigener Perſon angegriffen und beſiegt, ia] 
„wuͤrde id) mich Dod) πο leichter troften fonnen, weil er nthe 
den Ruhm eines grofen Manned und beruͤhmten Kriegers 
„beſitzt. Wher unertraglich ift es, fid) felbft einzugeſteben, 
„daß der Bruder des Maifers von einem armen gichtgequaͤl— 
ten Ritter uͤberwunden, und Tauſende von Griechen von 
„dreihundert Franken in die Flucht geſchlagen worden 
„ſeyen.“ 


Mit den beiden Unterfeldherren Makrynos und Kanta⸗ 
kuzenos blieb der Großdomeſticus den Winter uͤber ruhig 
zu Miſtra mit Vorkehrungen beſchaͤftigt, um den kuͤnfti⸗ 
gen Feldzug ruͤhmlicher und erfolgreicher zu endigen, als 
den letzten. 


Mit Fruͤhlingsanfang des Jahres eintauſend zwei⸗ 
hundert vier und ſechzig ſammelte ſich das griechiſche 
Deer neuerdings auf ben σταὸ τ und quellenreichen Ebenen 
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oon Sapiko. *) Die Milézen aus Tzakonien, aus Mes 
fing! und aué allen Ortſchaften von den Bergſchluchten 
Skorta's bis Vatifa und Monembafta hin waren in dag 
Lager gefommen. Yn Wbtheilungen gogen fie von dort 
auf die Slade bet Maritena, und gelangten ftromabwart 
gehend nach Priniba, wo fie Fohann von Katava im 905 
tigen Jahre fo ſchimpflich ubermunden hatte. Hier vers 
liefen fte die gerade Straße nach WAndravida, wo fie ber 
Pring mit fetner ganjen Macht erwartete, und nahmen 
thre Richtung links gegen Serviana, weil ifnen die 
Cingebornen fagten, die Wege zur frantkifdyen Hauptſtadt 
gehen durch Schluchten, und bieten viele Stellungen, in 
welchen die feindlichen Armbruſtſchuͤtzen dem kaiſerlichen 
Heere Schaden thun koͤnnten. 

Oeſtlich von Serviana auf einer Anhdhe ſtand ein 
von wenigen Huͤtten umgebenes, und dem heiligen Niklas 
geweihtes Kirchlein, bei den Einwohnern Meſiscli ge— 
nanuf. **) Hier errichtete man das Gezelt des Domeſti— 
cus, wabrend feine Kriegsſchaaren den Abhang ber Hiigel: 
reihe und die am Fuße derfelben auggebreitete Chene uͤber— 
ſchwemmten. | 

Tags darauf, mit Sonnenaufgang erfdien der δύ τ 
mit feinen fraͤnkiſchen Streitkraͤften au Fuß und zu Pferd. 
Schlagfertig, in drei Haufen abgetheilt, ruͤckte er auf Ser⸗ 


ὍΣ τοῦ “Σαπικοῦ τοὺς κάμπους, p. 264, Note 1, d. i. 
am noͤrdlichen Fuße des Berges Chelmeos, nahe an δεῖ! 
Quellen des Rufia und Eurotas a 
xe ; 
) Μεσήςκλε, p. 266, Note 2 ber Chronik. 
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biana vot, wo die Moraiten in Schlachtordnung ſtanden. 
Das erſte Treffen der Feinde befehligte Kantakuzenos, der 
tapferſte Mann im kaiſerlichen Heere. Einen Koͤcher auf 
nent Ruͤcken und eine eiſerne Keule in der Hand ritt er 
auf fetnem fluͤchtigen Renner weit vor der Linie feiner Kries 
ger den Franken entgeger, entfaltete im Angeſichte beider 
Heere {εἰπε Reitkuͤnſte in rafden Wendungen und zier— 
lichen Courbetten. Und nachdem er den Zwiſchenraum 
zwei bis dreimal durchflogen war, beſtieg er ein anderes 
Pferd, und cite mit ſtolzer Unerſchrockenheit dicht an die 
fraͤnkiſche Schlachtordnung, indem et mit großer Schnellig⸗ 
keit von einer Fronte zur andern ſchwenkte, um zu zeigen, 
wie ſehr er die geringe Zahl der Franken verachte, und den 
Sieg der Griechen ihrer zahlreichen Streitkraͤfte wegen file 
unbesweifelt halte. Ploͤtzlich ward das Pferd iden, bif 
in die 3tigel, und rannte gang nahe an den springen = 
Morea hin; dort verwickelte ἐδ fich mit dem Sup in einen 
wilden Roſenſtrauch, und ſtuͤrzte ſammt dem Reiter zu 
Boden. Einige Franken eilten hinzu, erſchlugen Kanta— 
kuzenos und fuͤhrten den Renner fort. Der Großdomeſti⸗ 
cus und Makrynos, indem ſie ſahen, wie der beſte Strie- 
ger, und gleichſam die Seele des kaiſerlichen peste * 
ihren Augen zu Grunde gegangen, glaubten ſich im τ 
lichen Augenblicke ſelbſt mit toͤdtlichen Wunden geſch a⸗ 
gen, *) und hielten ſich ſchon voraus fuͤr uͤberwunden. or 
entriffen gwar den Mbrper des erſchlagenen —“ 
den feindlichen Haͤnden, ließen aber darauf unmittelbar 
— r — — 


nice p. 967. 
——— ἐχεῖνοι. Chro p 
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bas Zeiden gum Ruͤckzuge blaſen, und entflohen gaͤnz⸗ 
lich vom Schlachtfelde. 

Der Prinz wollte ſie verfolgen, und in die Provinz 
Miſtra eindringen. Seine Gefaͤhrten hielten ihn aber 
durch die Vorſtellung zuruͤck, daß die Griechen bei ihrer 
uͤberwiegenden Anzahl die fraͤnkiſche Reiterei einwickeln und 
unter einem dichten Regen von Pfeilen ohne Muͤhe vernich— 
ten koͤnnten. Gr ſelbſt koͤnnte ſeinen Untergang finden, 
und mit ihm waͤren zugleich Heer und Reich verloren. 
Wilhelm kehrte in ſeine Reſidenz Andravida zuruͤck, waͤh— 
rend ſich der Großdomeſticus auf die Ebenen an den 
Quellen des Rufia zog, und die feſte Stadt Nikli bedrohte. 

Ein Theil des Heeres hatte ſich auf der ſchimpf— 
lichen Flucht verlaufen, und den Kern deſſelben, aus tau— 
ſend tuͤrkiſchen Bogenſchuͤtzen zu Pferd beſtehend, verlor 
der Großdomeſticus durch einen unerwarteten Vorgang 
waͤhrend der Einſchließung von Nikli. Geir ſechs Mona: 
ten war er dieſer tapferen Truppe den Sold ſchuldig. Und 
als ſie die Ausbezahlung deſſelben verlangten, gab ihnen 
der Großdomeſticus, ohnehin ſchon erbittert durch den 
Gedanken, daß er, weit entfernt, Morea zu erobern, wie 
er ſich geſchmeichelt hatte, vielmehr mit Schande und Ver— 
luſt zuruͤckgeſchlagen ſey, eine ſtolze und beleidigende Ant⸗ 
wort: „Ob ſie ſich nicht ſchaͤmten einen Sold zu begehren, 
nachdem ſie ſich auf kaiſerlichem Gebiete durch die den Fran⸗ 
„ken abgenommene Beute, und andere vom Kaiſer bewilligte 
„Vortheile bereichert? Bei ihrer Landung auf Morea ſeyen 
„ſie arm, zerlumpt, beinahe nackt geweſen; jetzt ſeyen ſie 
„ſaͤmmtlich reich und praͤchtig ausgeruͤſtet, ohne daß ſie 
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„dem Kaifer aud) hur den geringiten Nuben gebracht haͤt⸗ 
ten. Oder fie ſollen irgend einen Gewinn namhaft machen, 
„welchen der Monarch aus ihrer Beihuͤlfe gezogen habe, 
„und er ware bereit zu zahlen. Sm Gegentheil aber wuͤr— 
„den fie aud) von ihm nicht das Geringſte erhalten.“ *) 

Die Tuͤrken bemerkten dagegen, daß die Schuld des 
ſchlechten Erfolges der beiden Feldzuͤge nicht ihrem Mangel 
an Bereitwilligkeit und Muth, ſondern ſeiner eigenen 
Ungeſchicklichkeit und der Feigheit ſeiner griechiſchen Sol⸗ 
daten beizumeſſen ſey. Sie ſeyen ja mit ibm nach Prt 
niga gezogen, er habe fie aber in der Schlacht nicht 
verwenden wollen, weil er durch Huͤlfe ſeiner griechiſchen 
Lanzenreiter den Sieg zu erringen glaubte, gleichſam, 
als wenn er je gehoͤrt haͤtte, daß man fraͤnkiſche Ritter 
mit Lanze und Schwerdt angreifen koͤnne, ohne jedes⸗ 
mal geſchlagen zu werden. Auch wiſſe Jedermann den 
ſchmaͤhlichen Erfolg ſeiner Anordnungen, und die ſchimpf— 
liche Flucht, auf welcher das uͤbrige Heer auch fie forte 
sevien habe, Gbem fo ſeyen fie neuerlich auf dem Zuge 
nad) Undravida den Franken faum {fo weit entgegenge- 
nit um fie mit ihren Pfeilen zu erreidjen, als as val | 
getrieben durch eine unbegreiflide Feigheit, dae Beichen 

1 ein einziger Mann ald 

sum Ruͤckzuge gegeben, weil eit einzig ᾿ 
Opfer feiner eigenen Thorheit gefallen τοῦτ. Und wel 

a porenthalre, fv 
tr in ungerecter Weiſe ihnen ben Gold 7 ἣ 
verlangen fie hiemit zugleich ihren Abſchied/ indem 
geſonnen waren, irgend anderswo (bre Dienſte anzubieten. 
— — 
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Mad) kurzer Berathung echob fid) der ganze Trupp, 
und ſchlug den Weg nach Andravida ein. Am erſten 
Abend kamen ſie auf die Ebene von Karitena, wo fie 
bas Lager fchlugen. Als der GroPoomefticus ſah, 
daß die Tuͤrken bei dem Pringen von Morea in Kriegs: 
bienfte gu treten gefonnen fenen, war er mit Recht bez 
troffen, und wollte den Entflohenen in Nerfon nacheilen, 
um fie wieder gu feinen Fahnen zuruͤckzufuͤhren. Mean 
widerrieth ihm dieſen Schritt, weil es ſowohl unſchick—⸗ 
lich als gefaͤhrlich ſey, daß der Bruder des Kaiſers von 
Konſtantinopel tuͤrkiſchen Miethſoldaten nachlaufe. Sie 
koͤnnten ſich ja ſeiner Perſon bemaͤchtigen, ſeine Beglei— 
tung niederhauen; und welche Schmach waͤre dieſes! 
Griechiſche Kapitaͤne moͤge er ihnen nachſenden, um ſie 
zu beruhigen, und durch reichliche Berfprechungen zur 
Ruͤckkehr zu bereden. Nicht nur ihren vollen Sold, 
auch weitere Geſchenke und Gunſtbezeugungen ſolle er 
ihnen zuſagen, und durch alle moͤgliche Mittel verhin⸗ 
dern, daß ſich eine ſo tapfere Truppe ja nicht mit ihrem 
Feinde, dem Frankenfuͤrſten Wilhelm, verbinde. 


Zwei konſtantinopolitaniſche Offiziere mit einigen 
Guiden kamen an demſelben Abend nod in die Quar— 
tiere ber Tuͤrken nach Karitena, und entledigten ſich tm 
Gezelte Melifs , welcher den ganzen Trupp befehligte, 
ihrer Auftraͤge. *) Melik berieth ſich mit den uͤbrigen — 





*) Sho, Melee, ὃ, i. Haͤuptling, 


δάτῇ als Gattungs⸗ 
und Eigenname gebraucht. rae 
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Hauptlingen, und antwortete dann im Namen aller, daß 
man den Verſprechungen des meineidigen und treuloſen 
Großdomeſticus durchaus kein Vertrauen ſchenken koͤnne, 
und daß ſie ſich jetzt zu den Franken verfuͤgen wollen, 
bon welchen jedermann erzaͤhle, daß fie gegebenes Bers 
ſprechen gewiſſenhaft erfuͤllen. 

Vergeblich harrten die Unterhaͤndler die ganze Nacht 
im toͤckiſchen Lager auf eine guͤnſtigere Wendung der Dinge. 
Mic Tagesanbruch nahmen die Tuͤrken ihre Gezelte ab, 
UND gogen ſtromabwaͤrts uͤber Perigardi und Vlifirt 
nach Servia, in deffen Mahe man das leBre Gefecht 
geliefert hatte. Won Hier ans fendete Melif zwei ber 
tomaifchen Sprache fundige Tuͤrken mit zwoͤlf BVegleitern 
an den Pringen Wilhelm nach Wndravida, um den Bee 
Weggrund ihrer Ankunft auf feinem Gebiete darzulegen. 
Auf den allgemeinen Ruf ſeiner Rechtlichkeit und feiner 
Handlungsweiſe in der doppelten Eigenſchaft als Fuͤrſt 
und Feldherr, ſagten ſie ihm, habe der ganze Trupp 
ihrer Landsleute die griechiſchen Fahnen verlaſſen. Und 
wenn er nun ihrer Dienſte beduͤrfe, ſo waͤren ſie alle 
bereit, ihm auf ein halbes Jahr als Bogenſchuͤtzen im 
Kampfe gegen die Griechen Beiſtand zu leiſten, und 
zwar um fo bereitwilliger, als fie wuͤßten, daß der Kai⸗— 
ſer dieſen Krieg ohne rechtlichen Grund auf die treulo—⸗ 
ſeſte Weiſe begonnen habe. Sollte er aber ihrer Dienſte 
nicht benoͤthigt ſeyn, fo moͤge er doch als Fuͤrſt und 
Landesgebieter befehlen, daß man ſie unangefochten den 
Iſthmus paſſiren laſſe, um nach ihrer Heimath in Aſien 
zuruͤckzukehren. 
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Wilhelm war Wber diefe Rede hoͤchlich erfreur, und 
fandte Meffir Anceau de Toucy, einen der tuͤrkiſchen 
Sprache kundigen Ritter, mit 300 Mann nach Vliſiri, 
um die Schaar des Melik an das Hoflager nach An— 
dravida zu begleiten. Am Ufer des Iliakos, einige 
Stunden vorwaͤrts Andravida, kam ihnen Wilhelm ſelbſt 
mit einem glaͤnzenden Gefolge von Rittern und Knap— 
pen entgegen. Bei ſeinem Anblicke ſtiegen alle Tuͤrken, 
bis auf Melik und Salik, ihre Anfuͤhrer, vom Pferde 
und ſalutirten den Beherrſcher nach vaterlaͤndiſcher Sitte. 
Wilhelm gruͤßte ſie freundlich und gab ihnen die Hand. 
„Der Großdomeſticus,“ ſagten ſie ihm auf dem Wege 
neben ihm herreitend, „hat unſern Sold zuruͤckbehalten, 
„ohne daß wir uns irgend eines Fehlers oder reſpect⸗ 
„widrigen Betragens gegen den Kaiſer ſchuldig gemacht 
„haben. Wir erklaͤrten dann als ehrliche Kriegsmaͤnner, 
„daß wir von den griechiſchen Fahnen unſern Abſchied 
„nehmen, und verließen unter aller Augen und am hel— 
„len Tage ihr Lager. Heute kommen wir nun hieher, 
„o Gebieter, um die Deinigen zu ſeyn, und dir zu die⸗ 
„nen mit Treue als wahre Soldaten, und wenn wir 
„dir gedient haben in der Weiſe, wie du es fuͤr gut 
„findeſt, verlangen wir keine andere Belohnung, als die 
„Erlaubniß, in unſre Heimath zuruͤck zu kehren. Wir ſind 
„fuͤrwahr nicht in dieſes Land gekommen, um auszu—⸗ 
„ruhen, und die Zeit zu vergeuden. Ruͤſte heute nod) 
„deine Kriegsmadht, und mit naͤchſtem Morgen wollen 
„wir gegen die Grieden und ihren treulofen Feldherrn 
„ziehen. Niemals haben wir die Wahrheit in. thm 


ὦ τ’ ἢ 
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„gefunden. Mit leeren Worten hat er uns immer getroͤ⸗ 
„ſtet, und zuletzt damit geendet, daß εὐ unſern vertrags⸗ 
„maͤßigen Sold in der Taſche behielt. Wir verlangen 
„von dir nichts anderes, als daß du mit und oor ſein 
„Lager zieheſt. Dort kannſt du mit detner Macht ruhig 
„bleiben, wir allein wollen das griechiſche Heer ubers 
„winden.“ Ao keslak Brea 


Da unterdeſſen Nachricht eingelaufer war, der fons 
flantinopolitanifdye Feldherr fey bet den Engpafjen von 
Storta angefommen, brach Wilhelm mit allen ſeinen 
alten und neuen Streitkraͤften von Andravida auf. ! Die 
Tuͤrken bildeten die Worhut, und kamen mit Hulfe eins 
heimifcher Wegweifer am fuͤnften Tage nad) Kopris 
hitra, unweit Arkadia an der Meereskifte. Ga der 
Ortſchaft Muntra bei einer ſchoͤnen Quelle ſchlugen fie 
ihr Lager, und verkuͤndeten laut, am folgenden Lage, 
der cin Gonnabend war, wollten fie in den oͤſtlich von 
ihnen gelegenen Bergen den Kampf beginnen. Die bei⸗ 
den Haͤuptlinge mit fuͤnfzehn Reitern ließen fic) {εἴθ 
sum Fuͤrſten fuͤhren, dev in einiger Entfernung fantonz 
nirte, und meldeten ihren Entſchluß. : 


Milhelm rufte den Kriegsrath gufammen, um tie 
Meinungen der Kapitaͤne uber die Anordnung der bevors 
ſtehenden Schlacht zu vernehmen. Anceau de Toucy re⸗ 
dete zuerſt und ſagte: er habe von einem ſeiner Kund— 
ſchafter vernommen, daß der Großdomeſticus mit ſei— 
ner ganzen Macht nach Veligoſti gekommen ſey und auf 
erhaltene Anzeige unſeres Anzuges alle Durchgaͤnge und 
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Schluchten von Makry-Plagi befege habe ἢ. Er 
meine daher, man ſolle den Tuͤrken, die bisher die 
Borhut gebildet haben, im Centrum der frpaͤnkiſchen 
Truppen thre Stellung anweifen, unt ficher zu feyn, daß 
fie im Augenblicke des Angriffs nicht die Flucht ergreis 
fer, und das Heil der ganzen Streitmacht auf das 
Spiel ſetzen. Er felbft wolle fid) an die Spike der er: 
ſten Heerfaule ftellen, und die Vorhut im Treffen bil- 
den. inter ihm follen die Tuͤrken im gweiten Treffen, 
und im dritten der Pring felbft mit dem Kern feiner 
Krieger ftehen. Der barmberzige Chriftus, meinte er, 
werde ihm et Benehmen einfldfen, welches Gott wobl 
gefallig und dem Fuͤrſten angenehm feyn foll. Wilhelm 
gab {εἶπε Cinwilligung zu diefer Anordnung der Schlacht, 
und die Tuͤrken hielten fic) geehrt, den Mittelpunte des 
Heeres einzunehmen. 

Meffir Anceau ruͤckte zuerſt uͤber die Ebene von 
Kalami, die fid) am Fuße der Hrigelreihe von Matry- 
Plagi hinzieht, und ritt an der Halde hinauf bis Ph a- 
neromeni, wo die erfte Whtheilung Griechen aus ihrem 
Hinterhalte hervorbrach, und das Gefedht begann. Shree 
grofen Zahl und der Wuth des erften Angriffs Fonte 
Anceau's Haufe nicht widerfiehen, er fing an zu weider, 
werfolgt von den Griechen mit groper Macht. Anceau 
brachte die Seinigen sum Stehen, und tried die Feinde 
mit bem Schwerte in der Hand wieder bis Phanere- 

*) Maxon πλάγη, die lange Halde, oder „am tanger 


Ea” im Slaviſchen Sinne gedacht, wie bei Megiſer, 
neriſche Chronik, B. 1, pag. ao. 
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nent Hinauf. Det GroPdomefticus ſchickte ven Wei- 
chenden die zweite Abtheilung zur Unterſtuͤtzung, und 
οἷς Franken wurden gum zweiten Male uͤber die Halde 
hinabgetrieben. Sie trennten ihre Glieder und flohen 
ordnungslos, „wie Kraͤhen vor den Falken.“ Doch gelang 
es dem heldenmuͤthigen Anceau, die zerſtreuten Glieder 
wieder zu ſammeln, und die Griechen mit dem Saͤbel 
in der Fauſt die Anhoͤhe hinaufzudraͤngen. Und da zu 
gleicher Zeit die Tuͤrken herbeieilten, und einen Pfeil: 
regen auf die Haͤupter der griechiſchen Soldaten herab⸗ 
goſſen, entſtand allgemeine Flucht und Verwirrung auch 
in jenen Abtheilungen des kaiſerlichen Heeres, welche 
nod) nicht gefochten hatten. Wes floh in der grͤß⸗ met 
ten Unordnung unaufhaltfam; der Grofdomefticus ſelbſſt — : 
verbarg ſich nahe bet Gardiki in einer Berghdhle, — 
wurde aber von Peter Kumain, einem der nachſetzenden 
Reiter, entdedit, und von Anceau gefanger in das Haupt: 
quartier ded Fuͤrſten abgefubrt. | 
Wilhelm erhob ſich bet ſeinem Gintritte, und ließ 
den Gefangenen ehrenvoll neben ſich Platz nehmen. ως 
Stanfen, fagte er ihm, haben mit dem Kaiſer einen ae 
Auftichtigen Frieden beſchworen, und beide Theile haͤtten a | 
auf ewige Seiten friedlidy umd vertraglid) neben einau— i, 
der auf Morea leben follen; allein der Kaifer habe mit 
Berlegung aller Eide die Feindſeligkeiten begonuen, habe 
auf fraͤnkiſchem Gebiete geraubt und verwuͤſtet— und 
zahlreiche Heere auswaͤrtiger Barbaren zum Ruin * 
Landes auf Morea's Kuͤſten ausgeſchifft; dieß ſey ein i 
großer Fehler von feiner Seite geweſen; allein Gott, 
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der Rader aller Ungeredtigteit, habe fic) bei dem An— 
blicke der Brands und Mordfcenen gegen den Urheber 
derſelben hoͤchlich erzuͤrnt, im deffen Folge nun das kai— 
ſerliche Deer gefdlagen und er felbft (der Großdome— 
ſticus) in Gefangenfdaft gerathen fey. Seine zahlloſen 


Sdwdrme von Reitern und Fufigehern, welche er nad. 


Priniga gefuͤhrt, und aller Glanz der Majeſtaͤt, mit 
welchem thn der Raifer befleidet, haben ihm nichts ge: 
nugt, indem er, von nicht mebr als 300 Franken auf's 
HNaupt gefdlagen, etnen grofen Theil des Heeres ver- 
foren hatte. Und wie es ihm heute bei Makry = Plagi, uns 
geachtet feiner grofen Macht, ergangen fey, ſehe er ja felbft. 


Er, (Wilhelm) fey gwar entfernt, fid) feiner Siege gu ruͤhmen, 


aber Gott miffe er dod) Dant fagen fir die Gerechtigkeit, 
mit weldjer er den Streit entſchieden habe. 

Dagegen madjte aud) dev Grofdomefticus {εἰπὲ 
Bemerkungen, in fo weit es ihm feine Lage als Kriegs- 
gefangener geftatten wollte. „Sich {εἶπεν Vortheile 
ruͤhmen, und aufgeblaſene Reden fuͤhren, wenn man 
vom Gluͤck beguͤnſtiget ſey, meinte er, ſtehe einem Edel— 
manne niemals gut an; denn dads Kriegsgluͤck fey wan— 
pelbar, wie er (Wilhelm) ja ſelbſt {chon erfahren habe. 
Mas aber den gegenwartigen Kampf betveffe, fo [6 
das Unrecht ganz auf Seite der Franken. Denn eb 
wiſſe ja jedermann, daß das Eiland Morea nicht ihnen, 
ſondern dem Kaiſer von Rechtswegen zugehoͤre. An 
Wilhelm ſey es nur durch Erbſchaft gekommen, deren 


Quelle aus Ungerechtigkeit und barbariſcher Waffenge— 


wale gefloffen fey. Cin jeweiliger Kaiſer dev Romaͤer 


** 
* 1% a 
' a 
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befike aud) Morer als unveraͤußerliches und legitimes 


Erbe der griechiſchen Nation, welche ihre Rechte durch 
die tyranniſche Uſurpation der erſten fraͤnkiſchen Eroberer 
aus dem Hauſe Ville-Hardouin nicht verloren habe. 
Er ſelbſt (Wilhelm) werde wohl wiſſen, wie ihn das 
wandelbare Gluͤck in die Gefaͤngniſſe nach Konſtantinopel 
gefuͤhrt, und ben Kaiſer zum Herrn uber fein Leben gee 
macht habe. Michael aber, allegett menſchlich, geredt 
und vow chriſtlicher Milde in feinen Handlungen ges 
eitet*), habe ihn ehrenvoll entlaffen, und nad) Morea 
zuruͤckgeſchickt. Naum daſelbſt angefommen, habe er 
den Krieg begonnen, und von either Ruhmſucht verblen⸗ 
det, alle goͤttlichen und menſchlichen Geſetze beleidigt, 


und Meineid auf Meineid gehaͤuft mit gaͤnzlicher Ver⸗ 


geſſenheit der Schickſals-Schlaͤge, welche er einſt an den 
Ufern des Vardar erlitten habe.“ | 
Diefer heftigen Mede feste der Fuͤrſt Ruhe entgegen 
und ſagte, er wiſſe wohl, daß man dem Schmerz ſeines 
Ungluͤcks und ſeiner Gefangenſchaft die harsen undabe— 
leidigenden Worte zu Gute halter. πε, die er a 
einem der Sreiheit geniefenden Manne nicht — 
ertragen duͤrfte. Jedoch wiſſe die ganze Welt, auf na 
der Seite das Unrecht fey. Det Kaiſer habe ἡμέρα 
ſchen Berichten der treulofen Grieder von —* * 
ein zu geneigtes Ohr verliehen, und von ihnen a δ 
voreilig und ohne naͤhere Pruͤfung der Begebenhert | 
) Hat feinem legitimert H 
ſtochen und die Krone geraubt. Anmerk. des Verf. 


errn und Kaiſer die Augen ausge⸗ 


— — 
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Frieden gebrocen. Gott mdge thm diefen Fehler ver- 
zeihen. 
Beide ſchwiegen dann, und waͤlzten die ganze 
Schuld dieſes verderblichen Krieges von ſich auf die Be— 
wohner von Monembaſia. Der Großdomeſticus mit den 
vornehmſten konſtantinopolitaniſchen Offizieren wurde in 

das feſte Seeſchloß Chlumutzi abgefuͤhrt. Die uͤbrigen 
Kriegsgefangenen aber in die verſchiedenen Caſtelle des 
fraͤnkiſchen Gebiets vertheilt. 

Ueber die weiter vorzunehmenden Kriegszuͤge waren 
die Stimmen im Rathe getheilt. Die einen glaubten; 
man folle das Heer entlaffen, und im Schoße der Fa⸗ 
milien endlich einmal von den langwierigen und ermuͤ⸗ 
denden Feindſeligkeiten ausruhen. Die Kluͤgern aber, 
eben ſo muͤde der ununterbrochenen Feldzuͤge, gaben den 
Rath, nach Lacedaͤmon vorzuruͤcken, weil man daſelbſt 
Kriegs- und Mundvorrath fiir das Heer im Ueberfluffe 
antreffen, und gugleid) die Belagerung von Miftra bee 
ginnen koͤnne. Und follte dad gute Gluͤck Mittel an die 
Hand geben, fic) diefer Feftung gu bemaͤchtigen, fo ware 
‘die Wiedereroberung des ganzen Landes und das end: 
liche Aufhoͤren diefes eben fo ernnidenden alé gerfidren 
det Kamp fes eine nothwendige Folge. 

Meſſir Anceau, der Urdhiz Kapitain*), und Johann 
Ratava, der Marſchall, erbielten den Wufrrag, dte nbthie 
gen UAnftalten gu treffen, um mit Heeresmacht das abe ⸗ 
gefallene Laceddmon wieder zu beſetzen. Ueber Velie ὧς 


* ~ 2 | 
) Πρῶτος ἄρχηγος εἷς ὅλη τα φουσάτη. 





ε by —— 





71 
goſti und Gardilibon drang die Borhut der Franken 
in dad Eurotas: Thal hinab*), erhielt aber vor dem 
Gintreffen unter den Mauern Lacedamons die Nachricht, 
daß dieſe Stadt, von ihren Bewohnern gang: 
lid) verlaffen, dads Bild der Zerſtoͤrung dats 
biete. Zugleich ftanbden aud) die umliegenden 
Dorfer insgefamme leer, indem ſich die gries 
hifhe Bevdlferung von Lacedaͤmon und der 
Umgegend mit all threm bewegliden Gute 
in die nen aufbluͤhende Stadt Miftra gefluͤch— 
tet hatte. Die neue Feſtung gewaͤhrte Sicherheit, 
waͤhrend das vernachlaͤſſigte und halbverfallene Lacedaͤ⸗ 
mon mit ſeinem ſchwachen Schloſſe die Buͤrger nicht zu 
ſchuͤtzen vermochte. Wilhelm ließ neue Coloniſten fraͤn⸗ 
kiſcher Abkunft aus ſeinem Gebiete ausheben, und gab 
ihnen die leerſtehenden Haͤuſer, und die verlaſſenen 
Grundſtuͤcke der ausgewanderten Moraiten. Zugleich 
ließ er Lebensbedarf herbeiſchaffen, fuͤhrte die noͤthigen 
Bauten, beſſerte und mehrte die eingeſtuͤrzten Feſtungswerke, 
errichtete neue, und legte eine ſtarke Beſatzung hinein. 
Mit den uͤbrigen Truppen durchſtreifte er das ganze 
Land vom Eurotas bis Monembaſia, pluͤnderte Hel οὐ **) 
— — — 


) Hier erſcheint ein anders Γαρδιλίβον, verſchieden von ei— 
nem damals noch anſehnlichen Slavenorte dieſes Namens 
in Tzakonien. 

**) Man hat ſchon Vand 1. dieſes Wer 
Byzantiner nach Beſiegung der morait 
viſchen Ortsnamen, deren Bedeutung 
graͤciſirten. Helos, Ἕλος, liefert einen 


kes bemerkt, daß die 
iſchen Slaven, die fla: 
ſie kannten, wieder | 
deutlichen Beweis. a 
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und Vatika, zuͤndete die infurgirten Doͤrfer an *), und 

zerſtorte alles. Die Diſtrikte von Dragaligos und 

Tzakonia wurden in Cindden verwandelt, ſelbſt Baͤume 

und Weingaͤrten nicht verſchont. Die Armee machte | 

grope Beute. 
Den Winter wollte der Pring in Lacedamon zubrin— 

gen, und die ndthigen Vorkehrungen treffen, um mit 

Wiederanfang der fchdnen Jahreszeit die Belagerung 

von Mifira zu beginnen. Kaum war aber ein Monat 

verfloffen, als ibn die Nachricht von einem wiederholten 

Aufftande der VBewohner von Sforta zu ſchnellem Ride 

zuge ndthigte. Schon waren Araklobon und Kari: 

tena, die beiden fefteften Caſtelle Gforta’s von den . 

Rebellen eingeſchloſſen, und das Feuer der Empodrung 

drohte felbft die Umgebungen von Patras und Andravida 

zu ergreifen**). Boll Grimm erhob fic) der Pring von 

dent wobhlbefeftigten und ausgeruͤſteten Lacedaͤmon, und 

traf mit dem Heere ju Veligoſti, an Supe ber Stelle 

feiten und Bergſchluchten von Skorta ein ». Melik εἰ: 


Diefer Ort heist in der Reichsſtatiſtik des Prophyrogenitus 
πο ἔζερο, was die ſlaviſche Ueberſetzung von ἕλος tft. 

*) Ποῦ σαν ῥδοβελεμέγαᾳ, ὃ. i. welche rebellirt waren. 
Chron. pag. 288. 

5*5) Ueber die Lage ded Slavengaues Skorta vergl. die alade⸗ 
miſche Abhandlung vom 25. Auguſt 1835, S. 68 ἢ und 
Geſch. v. Morea, B. 1. GS... genie 

xxx) Veligoſti unweit des heutigen Cundari, ein Slave 
ort, der an dad brandenburg'ſche und pommer (de 589} 
gaft mabnt, und von gelebrten Slaviſten mit Groſſen—⸗ 
hapn uͤberſetzt wird. a 
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hielt den Auftrag, mit feinen Tuͤrken in das Bergland 
einzubrechen, zu brennen und zu verwuͤſten, was er an 
lebenden Weſen faͤnde niederzumetzeln, Niemand von dem 
treuloſen Geſchlechte dieſer Gebirgsleute zu verſchonen: 
die ganze Beute gehoͤre ihm und ſeinen Leuten. 


In drei abgeſonderten Haufen, durch Meſſir Anceau 
mit einheimiſchen Fuͤhrern verſehen, drangen die Tuͤrken 
auf drei verſchiedenen Punkten in die Hochthaͤler von 
Sforta, und verwandelten, fo weit ſie kamen, alles 
Land in eine weite Brand- und Todtenſtaͤtte. Die Haupt: 
linge von Skorta, zur Bergweiflung gebradt, floher 
mit den Truͤmmern der Bevoͤlkerung auf bie Gipfel ber * 
Gebirge, und unterhandelten mit Wilhelm wegen Ver⸗ 
zeihung und Unterwerfung, indem ſie die ganze Schuld 
der Rebellion auf ihren Gebieter, den Freiherrn Gott: 
fried bon Raritena warfen, der durd) eine lange Abwe⸗ 
lenheit aus feiner Baronie dte Umtriebe und Aufwiege— 
lungsverſuche der — von Miſtra beguͤnſtigte *). 


) In den erſten Seiten des Moraitiſchen Kriegs = Gott 
fcled die Gemahlin des gichtgeplagten R Ritters Johann de 
Cataba, des Siegers von Prinitza, verfuͤhrt, und war mit | 
iby heimlich aus Morea entwichen. Als Pilger — 
trieben ſie ſich an die zwei Jahre auf Sicilien und in Suͤd— 
Italien herum, bis endlich das Geheimniß an Manfred von 
Hohenſtaufen, damaligen Koͤnig beider Sicilien, ** 
wurde. Manfred beſchied den Abenteurer zu ſich, — 
ihm ſein ſchimpfliches Betragen und ſeine Treuloſi 2* 
gen den Fuͤrſten von Morea, den er gegen Eid und — ἢ 
pflidyt im Kampfe gegen Michael Palavlogus verlaſſen habe. 
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Wilhelm wollte vow Verzeihung lange nichts wiſſen, und 
gewahrte endlid) nur auf wiederholte Fuͤrſprache {einer 
Bannerherren und Kriegshaupter den Bittenden feine 
Gnade. | 

Melik und feine Tuͤrken erhielten Befehl mit der 
Werheerung inne gu halter, und wieder zum Haupt—⸗ 
quartier zu ſtoßen. 

Hierauf entließ der Prinz das ganze Vaſallenheer 
in die Heimath, und er ſelbſt zog ſich in ſeine Reſi— 
denz Andravida zuruͤck. Daſelbſt forderten die Tuͤrken, 
weil ihre ſechsmonatliche Capitulationszeit abgelaufen, 
den vertragsmaͤßigen Abſchied. Wilhelm entließ ſie un— 
gerne, zahlte ihren Sold mit Puͤnktlichkeit, gab ihrem 
Fuͤhrer uͤberdieß noch reichliche Geſchenke mit beigefuͤg— 
tem Wunſche, die Capitulation auf weitere ſechs Mo— 
nate gu erneuen, nad) deren Ablaufe ihm frei ſtuͤnde, 
ſich dabin zu verfiigen, wo es ihm geftele. Melif dante 
[ἀν das Zutrauen, welded der Fuͤrſt auf ihre Diente 
jebe, entſchuldigte ſich aber mit feiner langen Abweſen— 
heit oon Heimath und Verwandte, die ihm nicht mehr 





Um mit bem Weibe eines (einer Waffenbruͤder durch frembe 
Lander gu ſtreichen. Vierzehn Cage Frist fey ihm gegeben, 
um das Koͤnigreich zu verlaffen. Und finde er ihn nad de- 
ren Ablauf noch innerhalb ſeines Gebietes, wolle er ihm 
ohne. weitere Unterſuchung den Kopf abſchlagen laſſen. 

Im Winter, welcher auf die Unterdruͤckung des Aufſtan⸗ 
des von Skorta ſolgte, landete Gottfried zu Glarentza, und 


ging nach Andravida zu Ville-Hardouin, der ihm großmů⸗ 
thig verzieh. | 
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wfqube, an Erneuung der Dienſtzeit gu benfer. Wil⸗ 
helm entließ fie hierauf alle reichlich befdentt und gab 
ihnen Wegweiſer uͤber den Iſthmus bis nach Wlachia jen⸗ 
ſeits der Thermopylen. Einige jedoch waren zuruͤckgeblieben, 
um ſich auf immer in Morea anzuſiedeln. Der Prinz ließ 
ſie unterrichten und taufen. Zwei aus ihnen ſchlug er zu 
Rittern und gab ihnen Lehen und Toͤchter edler Franken 
ale Gemahlinen. Auf dew Burgen zu Burnabos und 
Renta ſaßen ihre Nachkommen noch zu Anfang des vier 
sehuten Sahrhunderts. | 

Mit diefen Begebenheiten war ner Gommer voruͤber⸗ 
gegangen, und zugleich das sweite Jahr des Krieges abge⸗ 
laufen, welchen Wilhelm Ville-Hardouin und Michael Pa— 
laͤdlogus um der ausſchließlichen Beſitz von Morea 
fuͤhrten. | | ) 
In per Wendung, weldje der Kampf. auf Morea 
bisher genommen, Hatter Michael und Wilhelm ſich beide 
getaͤuſcht. | | | 

Grfterer glaubte, ſo wie einm 
gefaßt, muͤſſe die Unterjochung des ganzen 
kuͤrzeſten Zeit erfolgen. Wilhelm dagegen zweifelte keinen— es ἥμς 
Augenblick an der Miedereroberung der verforenen Plage, * agen a 
und an der vdiligen Bertretbung ber RKonftantinopolitaner 
aus feinem vaterlidyen Erbe, wenn ἐν nur einmal aus den 
Gefangniffen von Konſtantinopel befreit waͤre. Bon dies 
fen beiden Hoffuungen war bigher noch keine in Erfuͤllung 
gegangen. 

Zwei volle Jahre hatt 
mit allen Graͤueln jenes Zeitalters ge 


al ſeine Heere Wurzel 
Eilandes in der 


e ber Krieg im Jnnern Moreas 
wuͤthet, und am 
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Ende war man wieder auf denfelben Punkt zuruͤckgekommen, 
von welchem man ausgegangen war. Auf dem Schlacht— 
felde behaupteten die Franken zwar den alten Ruhm ihrer 
Tapferkeit: zweimal hatten ſie das kaiſerliche Heer ſchimpf— 
lich in die Flucht geſchlagen, und ſelbſt einen verheerenden 
Einfall in die inſurgirten Provinzen gethan. Allein ihre 
Siege blieben ohne Frucht, weil das Geheimniß ihrer 
Staͤrke verrathen, und der Zauber ihrer Unuͤberwindlichkeit 
ſeit der Schlacht in Pelagonien verſchwunden war. Nach 
vielen Niederlagen hatten die Romaͤer endlich gelernt, daß 
man der Furie fraͤnkiſcher Adelsmaͤnner nicht Lanzen und 
Degenklingen, ſondern fliegende Reiterſchaaren und fern: 
treffendes Geſchoß am wirkſamſten entgegenſetze. Den 
Kampf im offenen Feld verweigern, war entſcheidender 
Sieg, weil die Franken, ein von Natur ungeduldiges und 
jaͤhzorniges Geſchlecht, den Krieg methodiſch und mit kuͤh— 
ler Berechnung zu fuͤhren, damals noch gauz unfaͤhig wa: 
ren. Der Nachfolger des bei Makry-Plagi beſiegten und 
gefangenen Großdomeſticus trieb die Franken aus dem 
halboden Lacedaͤmon, und legte daſelbſt, ſo wie in die 
uͤbrigen Feſtungen ſtarke Beſatzungen von Kuma— 
nen, Tuͤrken und Bulgaren, deren er eine große 
Menge aus Konſtantinopel nad) Monembafia gebracht 
hatte. : | 
Weit entfernt von der Thorheit feiner Borganger, 
fuͤhrte er auf des Kaifers ausdruͤcklichen Befehl den [ἦν 
bie geharnifdyte Lehensmiliz allezeit verderblichen kleinen 
Krieg mit ſo guͤnſtigem Erfolge, daß Wilhelm mit ſeiner 
geſchwaͤchten Macht ſich auf keinem Punkte der inſurgirten 
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cinder feſtſetzen, geſchweige denn an eine Belagerung der 
abgetretenen Feſtungen Miſtra oder Monembaſia denken 
konnte. | 7 
Menn man betradtet, daB Milhelm den groͤßten 
Theil ſeiner Domaͤnen theils beim Friedensſchluſſe zu Con⸗ 
ſtantinopel abgetreten, theils durch den Aufſtand verloren | 
hatte, δίς friegsfabige Mannſchaft feiner Vaſallen aber 
durch Privatfehden damals auf eine kleine Zahl herab⸗ 
geſunken, ſich aus der geringen fraͤnkiſchen Bevoͤlkerung 
nicht ergaͤnzen konnte, ſo moͤchte es beinahe romanhaft 
ſcheinen, wie der Fuͤrſt den Kampf gegen den maͤchtigen 
Kaiſer Michael Palaͤologus ſo lange fortzufuͤhren bermmocdte. 
Wuf Morea ſelbſt retteten ihn hauptſaͤchlich Νὰ große 
Anzahl ſchwer zugaͤnglicher Ritterburgen, und * 
greifliche Feigheit der griechiſchen Soldaten und — * 
ſchicklichkeit ihrer Feldherren. Deſſen ungeachtet er 
Untergang der Frankenherrſchaft unvermeidlich sea 
wenn fid) Michael durch ſeine unverdeckte — da 
malige Gebiet der byzantiniſchen Kaiſer in Europa 
der zu erobern, nicht zu gleicher Zeit mit dem naan 
Uta, und mit den ubriger alten Bundesgenoſſen if 
helms gu Neu-Patras, Athen, Euripus μην im — * 
pelagus in einen Krieg verwickelt haͤtte. Im * 
grunde ſtand noch der Papſt und die Republit — * 
Dieſe letztere war gegen Michael beſonders — 
er nach Eroberung von Conſtantinopel nicht nur ἡ. i 
deléprivilegien der venetianiſchen Kaufleute in ganz 
nien aufgehoben, und ſeinen Bundesgenoſſen, den “ 


tte, ſon— ta Ey 
fern, diefen Erbfeinden Venedigs zugewendet Harte, or 


ἢ 
, 
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dern aud) nod) die venetianifden Handlungscolonien an 
den Kuften Mleinafiens, auf Eubda und Candia wegzuneh— 
men Anſtalten traf. Alle Fuͤrſten diefer bedrohten Con: 
tinente und Inſeln wurden daher von der Republik it ihren 
kriegeriſchen Geſinnungen gegen Michael beſtaͤrkt, mit 
Geld und Abenteurern unterſtuͤtzt. Urban IV, welchem zu 
gleicher Zeit die Wiedereroberung des byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
thums am Herzen lag, hatte ſeinerſeits ſchon gleich beim 
Ausbruche des Krieges den Prinzen von Morea von ſei— 
nem zu Conſtantinopel geleiſteten Eide losgeſprochen, „weil 
er ihn gezwungen und waͤhrend der Gefangenſchaft gelei— 
ſtet habe, und man uͤberhaupt einem Ketzer keine Treue 
ſchuldig ſey.“*) Selbſt der lateiniſche Klerus von Morea, 
Athen, Theben und Negropont wurde von Rom aus be— 
auftragt, das loͤbliche und fromme Unternehmen Wilhelms 
durch reichliche Beitraͤge aus den Kirchenguͤtern nach ΗΝ 
ten gu foͤrdern und zu unterftigen. 

Allein diefer allfeitigen Hilfe ungeachtet Hatten Wil: 
helms Waffen, wie wir fahen, in der Hauptſache aud 
nicht den geringften Erfolg. Weit entfernt, dem unere 
ſchrockenen Conſtantin Miftra und Monembafia gu ent: 
reifen, fonnte er fein eigenes, nod) uͤbriges Gebiet uur 
mit Muͤhe gegen die Anfaͤlle der Con(tantinopolitaner und. 
gegen die Empdrungsverfuche der Eingebornen vertheidi- 
gen. Schon in den erften Monaten des Kampfes fuͤhlten 
bie Barone, δαβ der Boden Morea’s gleichfam brennend 
geworden fey, und das Gebaͤude ihrer Feudalherrſchaft zu— 


*) Vergl. Chronik von Morea, pag. 238, Briefe urban IV; 
lib. If. — Pachymeres lib. I, Cap. 32. * 


Scanned by CamScanner 





79 


ſammenſtuͤrzen muͤſſe, wenn man den Zuͤndſtoff der Empoͤ— 
rung nicht durch außergewoͤhnliche Maßregeln auszutilgen 

sermochte. Auf Anſuchen der Achaͤiſchen Bannerherren afi * ae 
ließ daher Urban IV durch die Biſchoͤfe von Utrecht, Coron ΄ — | : 
und Urgos, wie einft gegen Selah -eddin und Zenght, jetzt * 
gegen den „verfluchten Ketzer und Wuͤtherich 
Conſtantin auf Morea“ in der ganzen Chriſtenheit 
einen Kreuzzug verkuͤnden. Zugleich wurden die Genueſer 
durch den Bannſtrahl genoͤthigt, dem Bunde mit Michael 
gegen die Venetianer im Orient zu entſagen, und Wil: 
helm vor Achaja zu unterftugen. Ueberdieß riifteten ſich 
im noͤrdlichen Griechenlande die alten Bundef jenofjen Wile 
helms, der Depot Michael Ungelus von Arta, und der 
Herzog von Naxos oder Archipelagus, mit erneuter Kraft; 
erfterer durch Manfred yon Hohenſtaufen, letzterer durch 
die Republik Venedig mit Geld und Kriegsleuten unter— 
ligt. Gegen dieſe ſandte der Kaiſer ſeinen Feldherrn 
Alexis Strategopulos, beruͤhmt durch die Wiedereroberung 
Conſtantinopels aus den Haͤnden der Franken. Durch eie * 
jener launenhaften Wendungen des Kriegsgluͤcks erlag er igh εἰ 
aber diefed Mal feinen Gegnern gaͤnzlich, und gerieth he 
felbft in Gefangenſchaft, worauf Michael Wngelus, der Dez 

(pot, swar einen Geparatfrieden mit Conftantinopel eine 

ging, und bald nadjher zu Arta ftarb, *) Fohannes ber 

Baftard aber den Mrieg zu Gunften des fruͤher von ihm 

ſo ſchaͤndlich verrathenen Prinzen von Morea mit aller 


In dieſem Datum liegt einer der oben 


*) Sm Jahre 1265- er obe 
ver Ghronif mit den gleichzeiti— 


beruͤhrten Widerſpruͤche 


gen Quellen von Nicaͤa. 
5 
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Hartnadigkett fortzufuͤhren beſchloß. Seine Briver da— 
gegen, in ewiger Feindſchaft mit ihm, hatte [ὦ enfant 
mit dem Kaifer verglidyen. *) 

Das neue Heer, welches der Katfer mach der Nieder— 
lage des Strategopulos gu Waſſer und zu Land yon Con— 
ſtantinopel gegen den Baſtarden und gegen alle Fuͤrſten 
von Neufrankenland (ſo nannte man damals die Laͤn— 
der des griechiſchen Reiches in Europa) ausſchickte, war 
nach Angabe des Pachymeres uͤber 40,000 Mann und drei 
und ſiebenzig Segel ſtark. Die Heerfuͤhrer hatten die Wei— 
ſung, nach Vernichtung des Fuͤrſten von Wlachia, den 
Herzog von Athen zum Gehorſam zu bringen, und dann 
mit dem Landheer uͤber den Iſthmus zu gehen, und die 
bon Conſtantin begonnene Unterijochung δὲν Halbinſel zu 
vollenden, waͤhrend die Flotte ihrerſeits die Bewegungen 
unterſtuͤtzen und die cykladiſchen Inſeln erobern ſollte. 

Dieſer bedeutenden Macht hatten die Fuͤrſten nur ge— 
ringe Streitkraͤfte entgegen zu ſetzen. Der Baſtard war. 
von ſeinen Bruͤdern verlaſſen, Wilhelm in Morea geaͤng— 
ſtigt, und der Herzog von Athen, von Gicht und Podagra 
gequaͤlt, ſchien die Rettung ſeines Landes unbedingt von 
dem Heldenmuth und von der erfindungsreichen monet 
heit ded Herzogs von Wlachia zu erwarten. 

ud) die Flotte, δεῖ welcher neben der Moraitiſchen 
fidy alles verfammmelt hatte, was der Herzog von Davros, 
und die venetianifden Lehensmanner und Coloniften auf 
Candia und Negropont an Fahrzeugen aufbringen konnten, 


*) Ueber Michaels Soͤhne vergl. Pachymeres lib. III, vag 27. 
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fand ἐπ allen Dingen, wenn man den Muth ihrer 
quénimme, dev feindlichen weit nad, 


Wie man es erwarten fonnte, wurde der Baſtard 
durch die feindliche Uebermacht in kurzer Zeit aus allen 
Stellungen vertrieben, und in ſeiner Reſidenz Neu⸗Patras 
eingeſchloſſen. Sein Untergang ſchien unvermeidlich. Was 
aber geringen Streitkraͤften uͤber große Heere ſchon oft den 
Sieg verliehen hat, verlieh ihn auch damals: Liſt und Ta— 
pferkeit auf der einen, Unbehuͤlflichkeit und Mangel an 
Sorgfalt auf der andern Seite. Neu-Patras, gwar feſt, 
aber klein und ſchlecht mit Lebensmitteln verſehen, war in 
kurzer Zeit aufs aͤußerſte gebracht, und ſchon geneigt zur 
Uebergabe. Die Feinde, des Sieges gewiß, uͤberließen ſich 
mit Vernachlaͤſſigung aller Vorſichtsmaßregeln und mili— 
taͤriſchen Zucht den Zerſtreuungen des Lagerlebens in einem 
ſolchen Grade, daß Johann Augelus bei Nachtzeit unbe— 
merkt mit einem einzigen Begleiter, verkleidet aus der 
Feſtung entweichen, und mitten durch das feindliche Lager 
die Straße nach Theben gewinnen konnte. Mit 300 fraͤn⸗ 
kiſchen Reitern, bie ihm der Herzog von Uthen uberließ— 
eilte er nach Neu-Patras zuruͤck, uͤberfiel bei Nachtzeit 
Dad feindliche Lager, und erfocht, zugleich unterſtuͤtzt dure 
einen Ausfall aus der Stadt, einen vollkommenen Sieg 
uͤber ein mehr als 30,000 Mann ſtarkes Heer. Die Bere 
witrung der GConftantinopolitaner war, wie Pachymeres 
ſagt, unbeſchreiblich. Sie glanbten, Johannes ſey in der 
Stadt, und es muͤſſe Wilhelm von Morea mit großer Macht 
unvermuthet erſchienen ſeyn. Die Finſterniß vermehrte die 
Schreckniſſe, und verbarg die geringe Zahl der Angreifen— 


Streiter 
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ben. Das Laiferlide Heer ward gaͤnzlich zerſtreut, und 
dads Lager init allen feinen Reichthuͤmern eine Beute per 
Sieger. *) 

Ein aͤhnliches Schickſal, wie das Landheer vor Neu: 
Patras, bedrohte die an den Kuͤſten Theffaliens ankernde 
Flotte. Schon hatte fic) im Meerbufen von Bolo dag 
Gefecht entfponnen, ſchon war eine grofe Zahl Faiferlicer 
Sriremen verfenft oder genommen, als Gohannes Paldo- 
logus mit den fliehenden Truͤmmern des Belagerungs: 
heered an der Kuͤſte erfdien, das Fußvolk einſchiffte, dte 
Kliehenden wieder in ben Streit fihrte, den Zagenden Muth 
zuſprach, und in diefer Weife wider alle Erwartung die 
gaͤnzliche Vernichtung aller Fahrzeuge verhinderte. **) 

Gin foldes Ende nahm der Angriff gu Wafer und gu 
Land, welchen Michael der Kaifer auf das von den Fran- 
fen befeste Alt-Griechenland unternahm. Bud) war dies 
[εὖ der leBte Verſuch der Paldologen gur Wiedereroberung 
des vielgeplagten und grdftentheils von graͤciſirten Scythen 
bewohnten Bodens von Hellas. Es blieben dafelbft die 
abendlaͤndiſchen Seudalvitter in Macht, bis endlich aud) 
iby Stern vor dem wachſenden Halbmonde Mohammeds 
erbleichte. 


*) Siehe den umſtaͤndlichen Bericht uͤber dieſe Ereigni 
Pachymeres lib. 1V, cap. 31. 
x*) Nach bygantinifden Berichten fol durch die unvermuthen— 
Erſcheinung dieſer Huͤlfe den kaiſerlichen Schiffſoldaten μι 
Muth fo ſehr gewachſen feyn, daß fich vor det Flotte δέ 
Franken nur drei Fahrzeuge retten konnten. 
Pachymeres lib. 1. 


ſſe bei 


cap 52. 


— — 
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OHrittes Capitel, | 


Der Frrft von Morea begibt fidy unter den Schutz des Ko— 
nigs Karl von Neapel; Fortgang des Krieges gegen bis Slovene " 
tiner. Bom Sabre 4264 — 1270. | | 


Durch die großen Niederlagen in Wlachien und Morea 
wurde zwar das ungeſtuͤme Andraͤngen der conſtantinopoli— 
taniſchen Heere gegen Neu-Frankenland gehemmt; 
aber Ruhe entſtand deßwegen auf der Halbinſel doc) nicht. 
Die kleinen Neckereien, und das kriegeriſche Geplaͤnkel auf 
den Ebenen von Nikli, am Fuße des Chelmos und der 
uͤbrigen Naturfeſtungen der Strategie von Miſtra litten 
keine Unterbrechung. Es waͤre eben ſo langweilig, als 
zwecklos, umſtaͤndlich zu erzaͤhlen, in welcher Weiſe Wil—⸗ 
helm heute einen Vortheil erkaͤmpft, morgen wieder auf 
einer andern Seite Verluſt erlitten habe. Hauptſchlachten 
wie bei Prinitza und Makry-Plagi wurden nicht mehr gee 
liefert, und keine der kriegfuͤhrenden Parteien vermochte 
irgend einen entſcheidenden Schlag aus zufuͤhren. ἢ) Die | 
Kraft der Menſchen war ſchon ſchwaͤcher als der Widers 
*) Ἐβιάσϑην χαὶ ἀνθολόγησα καὶ ἔγραψν τοιαύταις τοῖς 


“, ‘. ς ~ . , OUP. 
πράξαις καὶ ὑποθϑέσαις ὁποῦ χαρπίον βασταῦ 


Chron. pag. 516' Mote. 
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ftand, welcher aus der natuͤrlichen Beſchaffenheit bes Bo. 
dens hervorging. Beide Theile hatten die Hoffnung aug, 
gegeben, ohne Beiftand einer frembden Mache, den Gegner 
gu uͤberwinden. 

Um eben diefe Zeit am die Runde nad) Morea her 
den Untergang Manfreds von Hohentaufen, Koͤnigs von 
Neapel und Gicilien. Bon per Kirche verflucht, von feinen 
Baronen verrathen, von Sr. Ludwigs Bruder, Karl 
Anjou, mit einem großen Neer angegriffen, habe jener ta: 
Pfere Mann in einem Lage Sieg, Koͤnigreich und Leben 
berloren. *) Kaum war Karl in feiner neuen Herrſchaft 
befeſtigt, als Balduin U und Wilhelm Ville⸗-Hardouin die 
Nachbarſchaft einer {0 großen Frankenmacht 3u ihrem Borz 
theile gu benugen den Entſchluß faßten. Balduin IL, wel⸗ 
cher durch Michael Palaologus im Jahr 1264 ans Conſtan⸗ 
tinopel vertrieben ward, hatte ſich nad) Italien zuruͤck— 
gezogen, um mit Huͤlfe des heiligen Stuhles und der 
abendlaͤndiſchen Fuͤrſten die verlorne Kaiſerkrone des Orients 
wieder zu erlangen. Und weil ſeine Unterhandlungen bis 
dahin fruchtlos geblieben waren, ſchloß er mit dem Sieger 
ns Benevent unter Senehmigung des rhmifden Hofed 
etnen Bertrag, durdy welchen ſich Karl verbindlich machte, 
2000 Gensdarmen innerhalb ſechs Jahren zur Wieder 
eroberung Conſtantinopels auszuruͤſten, und ein volles 
Jahr auf griechiſchem Boden zum Dienſte Balduins, des 
Kaiſers, zu unterhalten. Dagegen trat Balduin die Ober— 
lehensherrlichkeit uͤber Morea an Cart von Anjou ab, [0 


— — — 


von 


RAm 12 Februar 1266 unweit Benevent. 
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daß Wilhelm BillesHardouin und (εἶπε Nachfolger in Zu⸗ 
sunft nicht mehr dem frankifden Zitularkaifer von Cons 
fantinopel, fondern ben Kodnigen von Neapel aus dem 
Haufe Unjou als ihren Oberherven huldigen follten. Wud 
ein Theil von Epirus, alle Inſeln außerhalb der Dardas 
nellen, ausgenommen Lesbos, Chios, Samos und Rhodus, 
mit dem dritten Theil aller Eroberungen in Romanien, 
Conftantinopel ausgenommen, follten an Neapel fallen. 
Ya (elbft die Kaiſerkrone muiffe auf das Haus Anjou Where 
gehen, wenn Balduins Mannesſtamm erloſchen ſollte. 

Zu naͤherer Bekraͤftigung dieſes Vertrags wurde Carl 
alſogleich von Balduin durch den goldenen Ring mit bes 
Oberlehensherrlichteit Morea's bekleidet, und zugleid) Phis 
lipp, Balduing Erbe, mit Karls Tochter Beatrix verlobt. 

Ich weiß nicht, ob man bei dieſem —— 
Vertrage mehr Balduins Unverſtand und Schwaͤche/ oder 
die Natur des menſchlichen Herzens im allgemeinen bella— 
gen ſoll, fuͤr welche, wie es ſcheint, nichts ſuͤßer und 
zender iſt, als Herrſchaft uͤber Menſchen — ſollte 
die Zahl derſelben auch noch ſo gering ſeyn. ὦ — 
Balduin mit Huͤlfe {εἰμὲν Landsleute ΟΝ 
wieder unterjocht hatte, was ware ihm alé unmitte J— 
Gebiet, nach Befriedigung ſeiner Bundesgenoſſen- Gans 
Nbrig geblieben außer einigen benachbarten ΕΝ κω 
des? Midaels ſchlaue Politit pereitelte abe; wie ies 
da8 ganze Unternehmen, indem er einerſeits den yon 
Stuhl durch feinen Uebertrite gut abendlaͤndiſchen 


— — — 





bum, Petron- | 
*) Contemni turpe est; legem donare super 4 
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gewann, anderfeits aber durch feine Umtriebe den beruͤch— 
tigten Aufruhr der Inſel Sicilien gegen Konig Kart zur 
Reife brachte, wodurch alle Ideen jenes romanhaften Zu— 
ges in die Morgenlaͤnder aus dem Gemuͤthe des Koͤnigs 
verdraͤngt wurden. 

Die Verhandlungen wurden ohne Vorwiſſen und Bei— 
ziehung Wilhelms von Morea zu Viterbo gepflogen, und 
haͤtten auf das Schickſal des Landes und auf den Gang 
des Krieges auch nicht den gevingften Einfluß gehabt, wenn 
der Pring nicht um diefelbe Beit, oder etgentlidy im vorher— 
gehenden Sabre fdyon mit dem Gedanken umgegangen 
waͤre, die Huͤlfe Karls von Anjou gegen den Kaiſer Mi— 
chael durch Hingabe Morea's als Lehen an Neapel zu er— 
faufen. *) Von dem alten, durch Wilhelms Bruder und 
Vorfahrer mit dem Frankenhofe von Byzanz geſchloſſenen 
Lehenverbande konnte damals keine Rede mehr ſeyn; Wil— 
helm hatte den Huldigungseid niemals geleiſtet, der ohn— 
maͤchtige Hof ihn nie gefordert, und Balduins Flucht aus 
Eonſtantinopel hatte ihn voͤllig in Vergeſſenheit gebracht. 
Das lateiniſche Kaiſerthum beſtand nicht mehr, und der 
letzte Gebieter lebte vom Almoſen des heiligen Stuhles zu 
Viterbo, waͤhrend Wilhelm, der Vaſall, den Kampf allein 
und auf eigene Rechnung fortbeſtand. Wilhelm war beim 
Friedensſchluß im Fabre 1263 ja felbft bei Michael, dem 
neuen Kaiſer von Romanien, zu Lehen gegangen, und 
durd) diefe Handlung auger Berbindung mit den Fuͤrſten⸗ 
geſchlechtern des Whendlandes getreten. Um ſich von die— 





*) Chronik, pag. 616 ff. 
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fem felbft ubernommenen Joche gu befreien, und den Boll: 
beſitz Morea's wieder zu gewinnen, hatte er in demfelben | * 
Jahre noch ſeinen Schild erhoben, und ſtand zur Zeit des 
Vertrags von Viterbo, obgleich, im feudaliſtiſchen Sinne zu 
ſprechen, der Felonie gegen zwei Souzeraine ſchuldig, als 
Autokrat der groͤßern Haͤlfte von Morea auf der Schau⸗ 
buͤhne der Begebenheiten. | 

Nicht Balduins Verhandlungen, fondern Wilhelms 
Kriegsnoth einerfeits, und fein Mangel mannlider Nach— 
fommen{chaft andrerfeits, Entipften die enge Verbindung 
ber Haͤuſer Anjou und Ville: Hardonin. Wilhelm hatte 
oon {einer Gemahlin Anna, der Tochter des Deſpoten Mi— 
chael Angelus von Joannina mehrere Toͤchter, aber keinen 
Sohn erzielt. Das weibliche Geſchlecht war aber nach den 
Geſetzen der Franken von aller Nachfolge auf Thron und 
Herrſchaftsrechte ausgeſchloſſen, und die Regierung Mo— 
rea's mußte nach Wilhelms Ausgang von ſeinem Haus in 
fremde Haͤnde uͤbergehen. Deßwegen beſchloß er das Land 
als Lehen unter den Schutz von Neapel zu ſtellen, und 
Iſabella, ſeine Erſtgeborne, als Schwiegertochter fuͤr 
einen der koͤniglichen Prinzen von Neapel hinzugeben, um 
durch dieſe Doppelverbindung der beiden Familien von dem 
maͤchtigen Karl disciplinirte Truppen zur Vertreibung des 
Kaiſers aus Morea xu erhalten, um dod) wenigſtens tn 
Weiblicher Linie den Beſitz der Herrſchaft dem Haule Ville 
Hardouin 3u fichern. Eigenmaͤchtig durfte er diefe Bers 
fuͤgungen ber dad kuͤnftige Schickſal der Halbinfel nicht 
in Vollzug ſetzen; die Feudalcharte verbot es ihm. Deß— 
Wegen berief er eine Verſammlung aller geiftliden und 
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weltlichen Oberhaupter der frantifchen Militdrregierung 
nad) Undravida, und legte thnen fetne Entwuͤrfe sur wo. 
ftatigung oder Werwerfung vor. Dieſe, in Betracht der 
großen Macht Karls von Anjou, und der geringen Huͤlfs— 
mittel Wilhelms, erflarten gleid) anfangs die vorgeſchla— 
genen Verbindungen beider Fuͤrſten als Heilfam fir Auf— 
redythaltung und Mehrung oer Frankenherr(chaft auf Mo- 
vea, und beriethen ſich dann uber die ſchicklichſte Weife, in 
welder die Unterhandlungen mit dem Hofe von Neapel an— 
zuknuͤpfen feyen. Unter den verfammelten Baronen {ag 
aud) Mefftr Nicolas von St. Omer, Gebieter auf der 
Burg gu Theben. Wn Mlugheit und Munde in Behandlung 
politiſcher Geſchaͤfte tibertraf er Alle, und wurde deßwegen 
alé Sprecher an bie Spike der Berfammlung geftellt, um 
dem Fuͤrſten das Ergebnis ihrer Berathung vorgutrager. 
„Prinz,“ fagte er, „wenn thr bet euern Geſinnungen 
„verharret, nehme ἰῷ es auf mid), eure Verbindung mit 
„Koͤnig Karl abzuſchließen, in der Vorausſetzung jedoch, 
„daß ihr meinem Rath eure Zuſtimmung nicht verſaget. 
„Jedermann weiß, daß euer Vater im Bunde mit unſern 
„Vaͤtern das heute ſogenannte Fuͤrſtenthum Morea erobert 
„hat. Mit dem Schwert allein haben wir das Land ein— 
„genommen, welches wir jetzt beherrſchen. Euer Vater 
„hat es von Niemanden erhalten, und trug es auch von 
„keinem fremden Souveraͤn zu Lehen. Als euer Vater 
„das Zeitliche ſegnete, und Meſſir Gottfried euer Bruder 
„in der Regierung folgte, wiſſet ihr ja, wie er die Toch⸗ 
„ter des Kaiſers von Conſtantinopel auf ihrer Fahrt nach 
„Arragonien auf Morea zuruͤckgehalten und ſich mit iht 
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„vermaͤhlt al Und it Folge diefer unuͤberlegten Hand⸗ 
„lung des beleidigten Kaiſers Lehensmann fuͤr Morea ge— 
„worden ſey. Durch dieſe Hingabe ſeiner Souveraͤnitaͤt 
„hatte er zugleich alles Recht auf neu zu machende Er— 
„oberungen verloren, under ſelbſt ward fuͤr ſeine Perſon 
„des Kaiſers Unterthan. Ich rathe euch, dem Beiſpiel 
„euers Bruders zu folgen, und eure Bewerbungen bei Koͤ— 
„nig Karl in dtefem Sinn einzuleiten, um gleichfalls an 
„das Ziel eurer Wuͤnſche zu Fommen, und fie euch und 
punfere gemetnfame Herrſchaft einigen Gewinn 3u ziehen. 
„Wenn ihr end) anheifchig machet, diefes Verſprechen, 
„welches ich in eurem Namen zu Neapel machen werde, 
„zu beſtaͤtigen, ſo nehme ich es auf mich, Karls Zuſtim— 
„mung δ dieſer Verbindung auszuwirken.“ *) 

Wilhelm und die vereinten Barone billigten alles, und 
Peter de Thou und der Biſchof von Andravida **) als 
beſonders kluge und vertraute Maͤnner, wurden mit ſchrift— 
lichen und muͤndlichen Auftraͤgen an das Hoflager nach 
Neapel abgeſandt. Fn einer Verſammlung der vornehm— 
ſten Barone und Kriegshaͤupter legte Karl die Antraͤge 
Wilhelms zur Berathung vor. Es wurde beſchloſſen, die 
Moraitiſchen Geſandten vorerſt um naͤhere Aufſchluͤſſe uber 
die Umſtaͤnde zu befragen, welche dem Fuͤrſten Veranlaſ⸗ 
ſung gaͤben, eine ſo nahe Verbindung mit dem Koͤnigshauſe 


— —— — 


Chronik pag. 517. 

**) Heißt eigentlich „Biſchof vor Olenos-Andravida,“ von 
der laͤngſt zerſtoͤrten Stadt Olenos in Achaja, auf deren 
Grund heute der Han von Kato-Achaja ſteht. 
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yon Neapel gu beabfidtigen. Wier Fragen wurden pen 
Abgeordneten vorgelegt: Unter welchem Titel Fuͤrſt Wil— 
helm Morea befibe; wer fein Oberlehensherr ware: was 
fur ein and diefes Morea fey; und welder Hilfe er 
bedurftig feyn fonnte. 


Meffir Peter, welder die geſchichtlichen Verhaͤltniſſe 


des Landes genau kannte, beantwortete dieſe vier Fragen, 
indem er alles umſtaͤndlich erzaͤhlte, was ſich ſeit der Er— 
oberung der Halbinſel bis auf jenen Tag daſelbſt zugetra— 
gen hatte. Karl und ſeine Raͤthe fanden die angebotene 
Verbindung der beiden Regentenhaͤuſer auch fuͤr Neapel 
wohlthaͤtig, und ein Biſchof, zwei Bannerherren und zwei 
andere Ritter erhielten den Befehl, nach Morea abzugehen, 
und den Familienvertrag vollends abzuſchließen. Zu Gla— 
rentza ſtiegen ſie an das Land, und brachten dem Fuͤrſten 
im nahe gelegenen Andravida die Antwort, daß der Koͤnig 
in eine Familienverbindung unter den vorgeſchlagenen Bee 
dingungen Herglid) gern einwillige, und daß er den Prins 
gen bitte, dtejentge von fetnen Toͤchtern, welche die Erbin 
fey und Iſabelle heiße, nach Neapel zu fuͤhren, damit fein 
Sohn fte eheliche, und er ſelbſt den Lehenseid fiir fein Fur- 
ftenthum leifte, um es von Karls Hand wieder zuruͤck⸗ 
suerbalten, } 
Wilhelm hatte nur ein einziges Fahrzeug, ein zweites 
nabm er bei den Benetianern auf Eubda 3u leihen, und 
(chiffte fid) mit vielen Bannerherren, Rittern und Edel— 
fnechten im Hafen von Glarenga ein. Die Chronik er— 
zaͤhlt umſtaͤndlich, wie er zu Brindiſi gelander, und mit 
allen feinen Lenten auf Miethpferden nach Meapel geritten 


ν bie as. 
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ſey; wie ihm Karl zu Pferd entgegengekommen, die Hand 
gegeben, an ſeiner Seite geritten, und uͤberhaupt erſtaun— 
liche Ehren erwieſen habe durch Veranſtaltung glangender 6 ὃ 
Bankette und Hoftage und Beluſtigungen aller Wrt. *) In —* 
einer allgemeinen Verſammlung der Militaͤroberhaͤupter, : 
bet welcher beide Souveraͤne in Perfon erfdyienen, wurden 
die Verhandlungen nod) einmal vorgenommen und dte 910: 
geordneten vorgeladen, tuber ihre Gendung nad) Movea Bee 
ridht zu erftatten. Dieſe erzaͤhlten ihre Reife mit aller 
Umſtaͤndlichkeit, und bezeichneten Tar den Punkt, bis auf 
weldyen fte den Gegenſtand ihrer Sendung entwickelt und 
ins Reine gebracht haben, und ſchloſſen mit der Bemer J 
kung, man muͤſſe von nun an, nachdem es dem Koͤnige der 
Glorie gefallen habe, den Fuͤrſten Wilhelm ſelbſt nach Nea⸗ 
pel zu fuͤhren, den beiden Souveraͤnen perſoͤnlich die end⸗ 
liche Erledigung einer Sache anheimſtellen, bei welcher es 
ſich um ihre eigene Ehre und um die Ruhe ihrer Volker 
handle. Hierauf wiederholten die Fuͤrſten noch einmal 
muͤndlich, woruͤber man ſich bereits fruͤher durch wechſel⸗ 
ſeitige Geſandtſchaften verſtaͤndigt hatte, gaben nod) cite 
roe Einwilligung, ließen dte Artikel ſchrift⸗ 
mal ihre gegenſeitige Einwilligung, 


lich abfaſſen, und dann unmittelbar die beiden jungen 


Tr die Ver— 
lt d Fſabelle, zur Lrauung vor die 
——————— Erzbiſchof verrichtete 


Ἷ -opolitan: 
ſammlung fuͤhren. Der Metropol 
die Einſegnung, und Wilhelm leiſtete den een 
HNuldigungsetd Eniend oor dem Konig Karl. io : ᾿ 
fagt die Chronik, feine Souveranitat in δίς Man 





*) Chronif pag. 322 ff- 
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nigd der fie feinem Sohne Philipp ubergab, weldyer einer. 
feits Wilhelm, feinen Sdwtegervater, mit derfelben he. 
fleidete, um auf Lebenszeit in ihrem Genuffe 3u verbleiben. 

In dieſer Weiſe hatte das eine Mal Thorheit, 
und das andere Mal Noth die Fuͤrſten von Morea um 
ihre politiſche Freiheit gebracht. 

Waͤhrend der glaͤnzenden Feſte, mit welchen man 
vierzehn Tage lang die Verlobung und die Huldigung zu 
Neapel feierte, erhielt Wilhelm die Nachricht von einer 
friſchen Landung kaiſerlicher Truppen auf Morea: Mi— 
chaels Neffe fey mit zahlreichen Haufen Kumanen, Tuͤr— 
ken und anatoliſcher Griechen bei Monembaſia ans Land 
geſtiegen, und habe den Angriffskrieg mit neuer Thaͤtig⸗ 
Fett begonnen. Um die feften Plage in Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu ſetzen, und die uͤbrigen Maßregeln zu einem 
neuen Feldzuge zu treffen, bat Wilhelm beim Konig nm 
ErlaubniB, in fein Fuͤrſtenthum zuruͤckzukehren. Fn zehn 
Lagen landete er zu Glarenga, und ging von dort in 
feine Refidenz WAndravida. Nady kurzem Nufenthalt machte 
er, begleitet von allen Militdroberhauptern, eine Rund⸗ 
reife, um ſich perſoͤnlich von den Vorkehrungen zu uͤber⸗ 
zeugen, welche die Befehlshaber in den Graͤnzfeſtungen 
und Engpaͤſſen getroffen hatten, durch welche der Feind 
in das Innere des Landes eindringen koͤnnte. Die Geg⸗ 
ner auf ihrem eigenen Gebiet anzugreifen, konnte er bei 
der Schwaͤche ſeiner Streitkraͤfte nun gar nicht denken. 
Galeran de Brienne, einer der verſuchteſten Ritter aus 
Karls Armee, erhielt deßwegen bald nach Wilhelms Ab⸗ 
reife ans Neapel ben Auftrag, mit 100 beſoldeten Gol- 
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baten zu hl 700 Fußgehern, 100 Bogenſchuͤtzen, 
und einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl Schildtraͤgern — 
alles Kerntruppen — unverzuͤglich zur Unterſtuͤtzung des 
Fuͤrſten nach Morea abzugehen. Zugleich wurde der gan⸗ 
jen Schaar ein ſechsmonatlicher Sold vorausbezahlt, und 
Galeran felbft mit dem Rang eines Generalcapitans fiir 
Morea befletbet. 5) In drei Tagen ſchiffte er von Brin— 
οἱ nad) Glarentza hinuͤber, und ließ dem Furften, wel— 
her bet Blifirt im Muftathale ftand, durch einen Trupp 
Reiter feine Wnkunft melden. Wilhelm wenbdete fid) mit 
feinen Rittern augenblicklich gegen den Landungsplay zu— 
rid’, um die glangende Schaar dev neapolitant{den Hitz 


ter und Fußgeher mit Ehren gu empfangen. Bet Mrt- 


fina am Fluß Eliakos %*) begegneten fie fic), und gingen 
pereint nach Glarentza zuruͤck. the 

Hier lie ev den franzbſiſchen Fußgehern einheimiſche 
Packpferde zutheilen zur leichtern Fortſchaffung des Ges 
paͤcks und der Ruͤſtung. Dann wurde in eine Kriegs— 
rath entſchieden, welche Graͤnzpunkte man ne — * 
Vertheidigung uͤberlaſſen, und welche nan mi * * 
Streitkraͤften beſetzen, und gegen Pie — * 
zantiner ſchirmen muͤſſe. Wie gewöhnlich eſ ἊΝ ὧν 
mit bem Heere Mufia aufwaͤrts zu — 
Staͤdtchen Iſova als Sammelplatz fuͤr die 3 
ber Vaſallenhaͤuptlinge (μιβιτάνοι auszuſchr 


Chron Ῥ’ 426. 
rs τὴν κρησαίβην τὸ - 


Chron P- 427. 


*) Μπαήλος (1) καὶ, Χαπιτάνμιος, 
WHS Σ τὸν "οταμὸν τὸν ᾿λεάξον 


“ουν. 
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felbft ſtießen bet ihrer Ankunft alle Bannerherren und Ka— 
pitaͤne mit der groͤßtmoͤglichen Bahl ihrer Lehenmiliz gum 
Hauptheere. Feder Streiter war mit Lebensmitteln auf 
zwei Monate verfehen. Abtheilungsweiſe gogen fie von 
Kova gu dem ſchoͤnen Staͤdtchen Karitena hinab, wo der 
Herr deffelben, der tapfere Degen Gottfried, und Mef- 
fir Walther, Herr auf Akova, mit allen ihren Streitkraften 
in’s Lager ruͤckten. Bet einer Mufterung der einzelnen 
Haufen, welde man auf der Ehene von Maritena béelt, 
fand eS ſich, daß die beiden Bannerherren von Karitena 


und Akova 150 Mann zu Pferde, alles auserlefene und ere — 


fabrne Krieger unter ibrem Fahnlein zaͤhlten. Mit Hilfe 
der gottlichen Vorfehung und diefes ſchoͤnen Heeres, meinte 
Wilhelm, werde er nun zweifelsohne die —— 
gaͤnzlich aus der Halbinſel vertreiben. 

Die Bannerherren von Karitena und Akova, welche 
den Befehlshaber des kaiſerlichen Heeres als einen hoch— 
fahrenden und tolldreiſt auf die Menge ſeiner Krieger 
pochenden Mann kannten, zweifelten nicht im geringſten, 
er werde den Kampf mit der fraͤnkiſchen Streitmacht allent— 
halben annehmen, ſei es auf der Ebene, oder im Gebirge. 
Sie riethen daher, mit dem Lager in die Ebenen von 
Nikli hinabzuziehen, wo man die zahlreiche Gensdarmerie 
in einer allgemeinen — am vortheilhafteſten verwen⸗ 
den koͤnne. 

Michaels Neffe hielt ſich aber ganz ruhig inner den 
Mauern des wiederbeſetzten Lacedaͤmon. Er hatte vom Kaiſer 
den ausdruͤcklichen Befehl, die Gebirge zu beſetzen, mit den 
Franken kein Treffen auf der Ebene zu wagen, und ſich 
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nur dann in ein Gefecht eingulaffen, wenn ihm Rit, Lage 

und Stelung gleichſam voraus den Sieg verb — 

der Ferne mit Pfeilen muͤſſe er ſeine gepanzerten Gegner 

bekaͤmpfen. Um thn gu reizen, brachen die Verbuͤndeten 

beim Paſſe von Gardilibon in Tzakonien ein, verwuͤ— 

ſteten das Land fuͤnf Tage lang, und kehrten mit Beute 

beladen in das Lager nach Nikli zuruͤck, ohne den byzan— 

tiniſchen Feldherrn aus ſeiner feſten Stellung locken zu 

koͤnnen. Die Stimmen uͤber die weiter zu ergreifenden 

Maaßregeln waren getheilt. Viele meinten, man muͤſſe 

den Anfuͤhrer des feindlichen Heeres aufſuchen, und zur 

Schlacht zwingen, um den Streit mit einem Schlage ab— 

zuthun. Andere dagegen, welche kluͤger ſchienen, verwar— 

fen dieſen Plan als tollkuͤhn und gefaͤhrlich. Das Land 

zwiſchen Nikli und Lacedaͤmon, ſagten ſie, ſey waldig und 

mit Gebirgen bedeckt, und von Engſchluchten durchſchnit— 

ten, welche den feindlichen Pfeilſchuͤtzen große Vortheile 

gewaͤhren; ungeſtraft koͤnnen dieſe von der Hoͤhe herab 

Menſchen und Pferde erlegen, das ganze ſchoͤne Heer zu 

Grunde richten, ohne auf ihrer Seite den geringſten Nach— 

theil zu erleiden. Nach vielem Hin- und Wiederreden 

wurde endlich der Vorſchlag gemacht, bet Nikli ſtehen gu 

bleiben, und zu gleicher Zeit die Engpaͤſſe, welche aus 
Tzakonien auf die Ebene herausfuͤhren, zu beſetzen, um die * 
Griechen gleichſam in der Strategie von Miſtra feſt zu | 
bannen und von allen Streifzuͤgen in bas Innere gegen 

Urgos, Skorta und Mefarea abguhalten. Wber aud) die⸗ 

fer Plan fonnte nicht in feinem ganzen Umfange ausge⸗ 

fuͤhrt werden, weil Meſſir Galeran und {εἰπὲ Soͤldner ἐπ 
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dieſen verwuͤſteten Gegenden nirgends weder Lebensmittel 
fir fic), noch Sutter fiir ihre Pferde zu kaufen vorfanden, 

Wilhelm befabl daher, Nikli mit allem Mothigen zu 
verſehen, ernannte Meſſir Fean de Neuilly gum Befebls- 
haber mit Zugabe von 100 Pferden, 100 Armbruſtſchuͤtzen, 
100 Schildtragern und 300 Bogenſchuͤtzen, zugleich mit 
dem Gefehle, vom Nikli bis Veligoſti hin, und tn der 
Umgegend ded Cyelmos unabla(fig zu ftreifen, und die 
Raubstige der Miftraiten allenthalben zuruͤckzuweiſen.*) 

Nach stefen Verfugungen verabſchiedete der Pring den 
Melt des Heeres, und jog tn Vegleitung des Herrn von 
Kavitena und des General = Kapitans Meffir Galeran nad 
Glarenga zuruͤck *). Um den Konig von Neapel zu ehren, 
und Meffir Galeran fir die geleifteten Dienfte zu belohnen 
befabl Wilhelm ſeinem Kanzler Linart ***) ein Diplom 
ausjufertigen, durch welches auf Galeran Rechte und Lt- 
tel eines General-Statthalters oon Morea ubertragen wur— 
ben, um es im Namen des Konigés Karl von Anjou und 
dann des Furfteu Wilhelm von Ville-Hardouin zu verwal⸗ 
ten. Wit Ueberreidhung des Handſchuhes wurde er in 
fein neues Amt eingefeBt, und bekleidete es mit Umfidt 
und Kraft bis zu Wilhelms Tod. 

Im folgenden Jahre P hatte der Prin; Veranlaſſung, 
ſeine Dankbarkeit fuͤr die geleiſtete Huͤlfe thatſaͤchlich zu 


*) J. 1267. 


“Ὁ Bon diefer Zeit an war die Reſidenz Wilhelms abwechſelnb 
zu Glarentza und Andravida. 

Ὁ) Léopard de Verules. Chronic. p. 335. Note 4: 

Tt) Sommer von 1268. 


Scanned by CamScanner 


97 


yergelten. Konradin, der letzte Sproͤßling der Hohen- 
faufen, war mit einem grofen Heere Ritter und Soͤldner 
aus Deutſchland in dte Lombardei herabgeftiegen, und 
profte im Bunde mit den herbeiftromenden Ghibellinen, den 
alten Unhdngern {εἰπε Haufes, den Thron Karls vor 
Anjou zu erſchuͤtterr. Bon Verona 206. er nad) Pavia, 
und brady) ἐπὶ Monat Auguſt in Neapel ein. Fuͤr Karl 
tritt die heilige Kirche mit Ablaß und Bannflud), den 
furchtbaren Waffen jones Zeitalters. Aus allen Konigret: 
chen der Chriftenheit wurden Streiter aufgerufen, um die 
Sache Gottes gegen die verruchten Widerfadher gu verthet- 
digen. Es war die lebte Hauptſchlacht gwifden dem irdi⸗ 
ſchen Reiche der Prieſter und der Caͤſarn, der bildenden und 
erhaltenden Kraft gegen die Herrſchaft des Adels und der 
rohen Krieger; Alles ſtand auf dem Spiele. Karl ſchrieb 
auch an Wilhelm von Morea, er moͤge ihm mit ganzer 
Macht uͤber das Meer heruͤber zu Huͤlfe ziehen. Der 
Schrecken vor Konradins Heer war bis nach Andravida 
gedrungen und der Fuͤrſt hielt den Kampf mit einem fol 
den Gegner ftir zu langwierig und gefaͤhrlich, als daß er 
zu feiner Bekaͤmpfung nicht außergewoͤhnliche Vorkehrungen 
treffen ſollte. Er unterhandelte und ſchloß mit ne by⸗ 
zantiniſchen Strategen von Miſtra einen Waffenſtillſtand 
auf ein Jahr, um waͤhrend ſeines italieniſchen Feldzuges 
das Erbland ſicher zu ftellen™). Alles, was in der Vaſal⸗ 
len-Miliz beruͤhmt und ausgezeichnet war, mußte ſich 
nach Italien einſchiffen. Es waren unter andern der 





*) (Mia) τρέβα- Chron. pag. 5357. 
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Freiherr auf Akova, der Groß-Konnetable Fadre, Mefe 
fir Fean de Lournay mit 400 auserleſenen Rittern. 
Bei feiner Ankunft im Foniglihen Lager gu Benevent, war 
Konradin’s Heer nicht mehr fern. Wilhelm, mit aller 
Kriegsliſt der Tuͤrken und Griechen αὐ langer Erfahrung 
vertraut, beobachtete von einem Huͤgel herab das deutſche 
Heer, wie εὖ mit feinem Langzenwalde und den winkenden 
Helmbuͤſchen die Ebene bedeckte. „Kommet,“ ſagte er gu 
feinen Begleitern, „und fehet tapfere Manner zahlreich und 
fuͤrchterlich ἢ. Das Heer unferer Fetnde [εἶπε mir dop— 
pelt fo ſtark, als das Heer unfered Koͤnigs.“ Das naͤm⸗ 
{{ 6 binterbrachte er Karln felb(t, und rieth ihm gleich 
anfangs, in dem bevorſtehenden Entſcheidungskampf von 
Der unter den Franken uͤblichen Art zu kaͤmpfen abzuwei— 
chen, und durd) eine Kriegsliſt im Ginne der Griedhen 
und Tuͤrken von Romania die ihm fehlende Soldatenzabl 
zu erfeBen; denn die Deutſchen feyen in folder Weife am 
leichteften gu bethoren. Cr wiffe es ja wohl felbft, dieſes 
Volk erkenne kein allgemeines Oberhaupt **), fuͤhre Krieg 
ohne Plan, und gehe in die Schlacht, unbekuͤmmert um 
Ordnung und Kriegszucht. Die kleine von Huͤgeln umge⸗ 
bene Ebene, auf welcher das koͤnigliche Lager ſtehe, ſey 
fuͤr eine Kriegsliſt dieſer Art beſonders guͤnſtig. Er gab 
ihm daher den Rath, aus dem ganzen Heere leichtberittene, 


δος 


*) Venez pres de moi, compagnons, venez voir des troupes 
braves, nombreuscs et formidables. Chron. pag- 338+ 


*) “Evas hacs*axépahos, ὅλοι ϑελεματάροι. Οὕτως ἔρχονται 
els πόλεμον ὥσαν παραπαρμένοι. Chronic. pag: 339: 


ai ων . adel < 

—BB oe Dae ° = + Oe u ’ 
a il rw: 

od bake Se νὲ Ὁ, 






wat ᾽ 
Rha 
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ſchlaue, zum Verfolgen eben ſo als zu eiliger Flucht geeig— 
nete Soldaten auszuleſen, fie dann in drei ober vier 
Schaaren zu theilen und den Deutſchen entgegen zu ſchicken. 
Dieſe letzteren, voll Ungeduld das Gefecht zu eroͤffnen, 
werden ſich zweifelsohne mit großer Furie gegen die drei 
leichten Schaaren wenden. Ohne fic) von den Andringen- 
den erreichen zu laſſen, ſollen ſich dann die leichten Reiter 
zur Flucht wenden, und die Deutſchen in der Richtung 
des Lagers nach ſich ziehen. Vor den Gezelten angekom— 
men, ſollen ſie eilig ſeitwaͤrts, aber immer in geſchloſſenen 
Gliedern die Flucht ergreifen. Die Deutſchen, die Lom— 
barden, die Toskaner, dieß wiſſe er voraus, werden beim 
Anblick unſerer mit Gewaͤndern, Schmuck und praͤchtigen 
Waffen angefuͤllten Zelte von Verfolgung der fliehenden 
Reiter abſtehen, ihre Reihen trennen, und ſich zur Pluͤn— 
derung des Lagers zerſtreuen. Dieſes, ſetzte er hinzu, 
waͤre dann der Zeitpunkt, mit dem ganzen in zwei Haufen 
getheilten Heer aus dem Hinterhalte hervorzubrechen. 
Er ſelbſt auf der einen Seite der Huͤgelreihe verlange nur 
ſeine eigenen aus Morea mitgefuͤhrten Soldaten, auf 
welche er ſich vollkommen verlaſſen koͤnne. Hochwachen, 
auf den waldigen Anhoͤhen zur Beobachtung aufgeſtellt, 
wuͤrden das eichen geben, worauf man ploͤtzlich im Sturm: 
marſch von zwei entgegengeſetzten Seiten in's Lager einbre— 
chen, und in Verbindung mit den ſich beim Trompetenklang 
gleichfalls zum Streite wendenden leichten Schaaren die 
Feinde umwickeln und ohne große oer gaͤnzlich vernich— 
ten koͤnne. — 


Dieſem, ſo ganz auf die Eigenthuͤmlichkeit bes διεῖπε: 
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des berechneten Plane konnte der Konig {εἴποι Beifall 
nicht verfagen. Man lads vier Hiviftonen leidjter Reiter 
aus, gab den Befehlshabern derfelben insbefondere die Ge: 
eigneten Berhaltungsbefehle, und theilte den Ret deg 
Heered in zwei Schladhthaufen, mit welden fic) Karl 

und Wilhelm jenfeits der Huigel in Hinterhalt legten. 
Ploͤtzlich erſchienen die vier leichten Netterfchaaren in 
Angeſichte des Conradiniſchen Heeres. Die Deutſchen 
ſtutzten anfangs uͤber den unvermutheten Angriff und ſtuͤrz— 
ten ſich, in der Meinung, der Koͤnig mit ganzer Macht 
ruͤcke heran, mit ungeſtuͤmer Wuth in den Kampf, ohne 
vorher das Schlachtfeld unterſucht, ohne die feindliche 
Macht und Stellung ausgeforſcht zu haben, gleich wilden 
Thieren, gang fo, wie es Ville-Hardouin vorhergeſehen 
hatte. Kaum waren ſie ſo nahe gekommen, um von ihren 
Lanzen Gebrauch zu machen, als ſich die vier Abtheilun⸗ 
gen umwendeten, und gegen das Lager zuruͤckflohen. Die 
Deutſchen ſtuͤrzten ihnen nad, wuͤthend das ganze konig— 
liche Heer auseinander zu ſtaͤuben, ſahen ploͤtzlich dag ute 
beſchuͤtzte Lager vor ſich, die leichten Reiter ſeitwaͤrts her⸗ 
umſchwenkend auf die Huͤgel hinter den Gezelten hinauf— 
eilend, ſonſt nirgends einen Feind. Die Unbeſonnenen mein⸗ 
ten, alles fey abgethan, ldf'ten ihre Reihen, uͤberließen fic) 
a och tne ————— 
, und geriethen, ἐπὶ: 


flammt oon Raubſucht, aber die Theilung der Beute felbft 
miteinander in Streit, ἐν 


Die Schildwachen ay 


f den waldichten Hoͤhen ſahen 
die Verwirrung, 


ſtießen in die Trompete, und wie eit 
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Sturmwind brachen die in Hinterhatt geſtellten Schaaren 
auf die pluͤndernden Deutſchen hervor. Zur naͤmlichen 
Zeit hatten ſich auch die vier fluͤchtigen Reiterdiviſio— 
nen umgewendet, und drangen von der Ruͤckſeite in 
das mit Verwirrung erfuͤllte Lager. Die franzoͤſi— 
ſchen Fußgeher mit der Armbruſt erwuͤrgten die Deut— are, 
(dyer wie wilde Eber auf ihrem Raube, waͤhrend die εν 
Reiter alles niederhieben, was dem Gemefel unter den 
Gezelten entfliehen wollte. Deutſche retteter fic) wenige, 
Toscaner und Lombarden entkamen in grdferer Anzahl mit 
Hilfe der Eingebornen jenes Randes. Conradins Schick⸗ 
ſal iſt bekannt. Gefangen nach Neapel gefuͤhrt, wurde 
er zum Tode verdammt, und wie ein gemeiner Straßen⸗ 
raͤuber auf dffentlichent Markte hingerichtet *). Der Sies 
Koͤnig Karls und der heiligen Kirche war vollſtandis 
Wilhelm VilleeHardouin und Ritter Alard be St. Daler 
der alte Garacenenfeind, theilten ſich, nad) ber tanta irae 
Chronifen, in den Ruhm diefes grofien Sieges. Bet 
allen galt aber vorzuͤglich und zunaͤchſt Wilhelm als δε | 
des Tages **). ... 
= aoe ber reichen Beute im —— 
Lager erhielt er das Zelt des jungen Herzogs Hon ae 
reid), feine Waffen und fein Geld, mit verhaͤltnißmaͤßig 
Untheil am Abrigen Raube. Bom Se γον ἂν 
mit dem Konige nad) Neapel, um dle Te sere Ehren 
um eine Tochter Iſabella gu ſehen, und um: 





*) Den 29. October 1268. 


‘Hani, lib. 7, ¢- 26. 
**) Dante, inferno, Cant. 23. — 6. Villan | 
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ernten. 

Dreiundzwanzig Tage waren im Rauſche von Ritter— 
und Hoffeſten verfloſſen, als die Nachricht vom Wieder— 
ausbruche der Feindſeligkeiten auf Morea eintraf; die 
Griechen hieß es, haben den Waffenſtillſtand gebrochen 
und den Krieg begonnen. Reichlich beſchenkt mit Gold 
und Silber, mit Waffen und Pferden, und begleitet von 
einer vom Koͤnige auf ſechs Monate voraus beſoldeten 
Huͤlfsmannſchaft von 100 auserleſenen Reitern und 200 
Schuͤtzen mit Armbruſt, beſtieg der Sieger von Tagliacozzo 
zu Brindiſi die Schiffe und erreichte wohlbehalten die Kuͤ— 
ſten von Morea. Mur drei Mann hatte er int ganzen ita— 
lieniſchen Feldzuge verloren. 


Cin falſches Geruͤcht, Wilhelm fey in Italien umge— 


kommen, war vor ſeiner Landung uͤber ganz Morea θεν: 
breitet und dieß, ſagte man ihm, habe die Griechen 
von Miſtra bewogen, den eingegangenen Waffenſtillſtand 
zu brechen, und einen verheerenden Einfall in das Rufia— 
Thal zu machen. Der Herr von Karitena erhielt den 
Auftrag, mit der neapolitaniſchen Huͤlfsmannſchaft zum 
Schutze der Graͤnzen abzugehen, und Streifereien auf feind— 
lichem Gebiete zu machen. Bis Miſtra und Lacedaͤmon 
vorzudringen konnten die Franken nicht mehr wagen. Den 
Reſt ihres Beſitzthumes gegen Angriffe aus Miſtra ver— 
theidigen, war alles, was ſie thun konnten. Gottfried 
vertheilte in dieſer Abſicht ſeine Streitkraͤfte auf mehrere 
Punkte, er ſelbſt aber mit dem groͤßern Theile nahm das 
Hauptquartier in Groß-⸗Arachova, einem Flecken im Ge⸗ 
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birg auf der aͤußerſten Marktſcheide zwiſchen Skorta und 
Miſtra *). | 


Unter gegenfeitigen Neckereien und nichts entſcheiden⸗ 


pen Gefechten war ungefaͤhr ein Monat verfloffen, alg une 


ter den 3 Arachova Eantonnirenden Franzoſen eine heftige | 
Ruhr ausbrad und eine grofe Menge derfelben hinraffte. 
Dem Trinken aus den etsfalten Gebirgsquellen ward thre 
Entftehung zugefchrieben. Um das Unglic Holl 3u machen, 
erfrantte bald nachher der tapfere Gottfried son Raritena — 
felbft und ftarb, erſchoͤpft durch die Beſchwerlichkeiten des 
Krieges, zum groͤßten Leidwefen des Firften und aller 
Sranken auf Morea. Sein Verluft war unerfeglid. Die 
eine Halfte ſeiner Schloͤſſer und Beſitzungen fiel an Wile 
helm alé feinen Oberlehensherrn, die andre aber an die 
hinterlaffene Wittwe Margerit von La Roche, eine Schwe- 
fier des Herzogs von Athen, weil fein maͤnnlicher Erbe 
vorhanden war **). 





*) “Ero τὸ ywotoy τὸ ἔλεγαν ᾿Αραχόβαν μεγάλην. Chron. 
pag. 350. | | Ope 
Diefes flavifhe Arachova ift heute ein armſeliges Dorf, 
welded der yon St. Peter in Tzakonien uber die Ulpe her: 
abfteigende Wanderer im inner(ten Winkel eines langen und 
Platanenreichen Thales. trifft. | 


**) Das tinderlofe Hinſcheiden Gottfrieds von Karitena gab 
dem Verfaſſer der Chronif gu einer Epifode Veranlaſſung, 
welche nicht weniger durch die Einfachheit des Styles, als 
burd bas Idyllenhafte ded Gnhaltes den Lefer anfpridt, 
zugleich aber aud) ein treued Gemaͤlde der Gitten jenes Zeit— 
alters und bes frantifchen Rriegwefens auf Morea ltefert. 
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Mad) diefen Begebenhetten erloſch der Krieg zwiſchen 
den Franken und Miſtraiten allmaͤhlich, die Ohnmacht 
hatte beiden Ruhe geboten, jedoch ohne einen foͤrmlichen 
Friedensſchluß der kriegfuͤhrenden Theile herbeizufuͤhren. 
Schluchten, kuͤnſtliche Einoͤden, Felſenſchloͤſſe und Wachts 
thuͤrme mit ftehenden Beſatzungen ſchirmten die Graͤnzmar—⸗ 
ken. Von Zeit zu Zeit machte zwar die byzantiniſche Flotte 
einen Zug nach den Kuͤſten von Morea, verſah Monembaſia, 
und die uͤbrigen feſten Plaͤtze mit Lebensmitteln, wechſelte, 
ergaͤnzte, verſtaͤrkte die Beſatzungen, und ſegelte wieder 
in die Dardanellen zuruͤck. Zu Lande machte das kaiſer— 
liche Heer nach jener beruͤhmten Niederlage bei Neu⸗Patras 
keinen weitern Verſuch durch die Thermopylen an die Land- 
enge Hon Korinth vorzudringen. Die drohenden Fortſchritte 
der Tuͤrken in Wnatolien, und die furchtbaren Ruftungen 
Karls von Anjou gegen Konftantinopel ſelbſt, fo wie die 
aufruͤhreriſchen Bewegungen, welche bei Michaels Umge— 
ſtaltung der griechiſchen Kirche im ganzen Reiche ausbra— 
chen, zogen ſeine Aufmerkſamkeit von der gaͤnzlichen Ver— 
treibung der Franken aus der moraitiſchen Halbinſel auf 
lange Zeit ab. Und kaum hatte er durch Aufopferung un— 
ermeßlicher Summen, durch Betrug, Hinterliſt, Tyran— 
nei und Grauſamkeit ſeine innern und aͤußeren Feinde be- 
ſchwichtiget, und durch eine gluͤckliche Wendung der Um— 
ſtaͤnde feſten Fuß im Deſpotat von Arta gefaßt, als der 
Tod allen ehrgeizigen Entwuͤrfen und Eroberungsplanen 





Wir werden ſie weiter unten in worttreuer Ueberſetzung fol- 
gen laſſen. | — 
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diefes vielgeplagten Mannes ein Ende machte. Unter fei 
nem friedlidjen Dtadhfolger Andronicus II. wurde endltdy, 
wie wir in der Folge zeigen wollen, der zwanzigjaͤhrige 
Kampf durch einen aufridjtigen Frieden geendigt, und 
beide Parteien beſchloſſen vertraglid) neben einander zu 
leben, weil Feine fo viel Kraft hatte, um den ausſchließ— 
lichen Belts gu erringen. | 
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Lehenſtreit um Afova, -- Wilhelms Tod. Vom F, 1979 — 
4274. | 


Die Schweſter des Grop-Konnetable Jadre und die 
Lodter des Herrn auf Paffava, welder zugleich Pro⸗ 
toſtrator oder Marſchall von Morea war, mußten bei 
Wilhelms Befreiung aus den Gefaͤngniſſen von Conſtanti— 
nopel als Buͤrgſchaft fuͤr treue Erfuͤllung der abgeſchloſſe— 
nen Vertraͤge uͤberliefert werden. Waͤhrend des Aufent— 
halts dieſer Damen zu Konſtantinopel begab es ſich, daß 
Meſſir Walther de Roziere, Herr auf Akova, ohne Lei— 
beserben zu hinterlaſſen, Todes verblich. Die Tochter 
ſeiner Schweſter und des Marſchalls Johann de Paſſava 
war von ſeiner Verwandtſchaft allein noch am Leben, und 
folglich von Rechts wegen Erbin ſeiner Guͤter *). Sie bez 
fand ſich aber, wie oben geſagt, zur Zeit der Erledigung 
der Baronie von Akova im Dienſte Wilhelms am grie— 





*) Οὐχ εἶχεν κληρονόμον του ἀπὸ τοῦ ἑαυτοῦ του.. Μόνον τοῦ 
πρωτοράτοςρος τὴν ϑυγατέρα ἐχείγην Tow μισὲρ Thay γτὲ 
Πασαβὰ πιοῦ εἶχεν τὴν ἀδελφὴν tov ouòot vyor yyvatxay του; 
χαὶ ἐπίκεν ϑυγατέραν τὴν ὀνόμαξζαν καὶ ἔλεγαν μαντίμα 
Π]αργαρήτ. Chron. pag. 356. 


— τιν 2, 
? * * * 
ὁ, οἷν: ΟΣ 
οὐ ὑῶν τὰ Τὰν 
Pia bee) 


Scanned by CamScanner 





, oe hf Ψ * : - ἘΞ — ν . a « — 
sb ¥ * ’ ᾿ ; J . ‘ x 
* ᾽ ᾿ 7 
- ᾿ e ᾿ — ᾿ Φ 4 . ᾽ i ‘ , - ἡ 
. . r ' = ͵ 4 Ἷ —W i Ἁ ες 
᾿ . 4 "he i . 
‘ a ’ 4 
- ‘ , 
᾿ " 
Ϊ ᾿ 


107 | 
chiſchen Kaiſerhofe und konnte ſich innerhalb des geſetzli⸗ 
chen Termins nicht perſoͤnlich zur Lehen⸗Inveſtitur in Moz 
κα ftellen. Wilhelm erflirte die Baronie heimgefallen, 
und 30g fie ein. Nad) MUusldfung der Geifeln forderte 
Margerit die Erbfdaft und wurde vom Fuͤrſten mitde πὶ 
Beſcheide abgewieſen, ſie habe nach dem Landesherkommen 
ihre Rechte auf Akova verloren, weil bereits ein Jahr 
und ein Tag ſeit dem Hinſcheiden Walthers von Rozieͤre 
verfloſſen ſey, ohne daß ſie ihre Anſpruͤche beim oberſten 
Lehenhofe zu Andravida angemeldet haͤtte. Margerit 
war uͤber dieſe Antwort um ſo mehr betroffen, da ſie eine 
Verfuͤgung dieſer Art durchaus nicht erwartet hatte; aM 
fey ja ald Geifel an der Stelle Wilhelins, und gwar nicht 
freiwillig, ſondern auf ſeinen Befehl nach Conſtantinopel 
gewandert, und folglich an Verſitzung des Termins nicht 
ſelbſt ſchuld: waͤre ſie auf Morea geblieben, wuͤrde ſie die 
Lehengeſetze erfuͤllt und das Erbe uͤbernommen haben, 
deſſen man ſie jetzt, gegen Recht und Billigkeit, unter dem 
Vorwande verletzter Formen berauben wolle. 
Begleitet von einigen Freunden und Rathgebern Εἴς 
ſchien ſie nach Verlauf eines Monats zum zweiten Male 
mit ihrer Bitte vor dem Fuͤrſten, und nachher ein drittes— 
und viertes Mal, erhielt aber jederzeit die naͤmliche ite 
wort; der Fuͤrſt fey thy wegen Verſaͤumung deo Lehentermins 
nichts mehr ſchuldig. In einem Familienrathe wurde auf 
dieſe vielfach wiederholte Verweigerung oes Rechtes bez 
ſchloſſen, Margerit folle fd mit einem klugen, reichen und 
maͤchtigen Ritter vermahlen, welder burch feine eigene Made 
und mit Hilfe feiner Verwandten fie in thr Erbtheil einzu⸗ 
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fefen bermddte, Der hodgeborne Meſſir Sean de Saint- 
Omer, Bruder des Otho und des Nicola von Saint-Omer, 
wurde endlich ihr Gemahl *). Meſſir Jean uͤbernahm 


nach der Hochzeit das in der Familie ſeiner Gemahlin erb— 
liche Marſchall-Amt von Morea. 


Der Marſchall erneuerte bald die Anſpruͤche ſeiner 
Gemahlin auf die Baronie Akova. Begleitet von Mar— 
gerit und ſeinen beiden Bruͤdern Niklas und Otho erſchien 
er vor dem Fuͤrſten zu Glarentza. Die Dame redete zu— 
erſt, und erklaͤrte dem Fuͤrſten, ſie ſey gekommen, um 
das ihr widerrechtlich vorenthaltene Erbtheil anzuſprechen, 
und bezeichnete Meſſir Jean, ihren Gemahl, herkoͤmmlicher— 
maßen als ihren Anwalt und Worftfuͤhrer fuͤr die ganze 
Verhandlung der Streitſache. 


„Mein Herr und Gebieter, Fuͤrſt von Morea,“ ſagte 
hierauf Meſſir Jean, „ich bitte euch als den Oberlehens— 
„herrn der Erbin, alle Haͤupter, Bannerherren und Lehen— 
„ritter Morea's zuſammenzurufen, um die Bitte anzuhoͤ— 
„ren, welche ich euch vorzutragen geſonnen bin, und eine 
„Entſcheidung uͤber meine Rechtsſache auszuſprechen nach 
„Grundſaͤtzen des Rechts und der Gercchtigkeit. Es ſoll 
„der Spruch ganz nach dem Gewohnheitsrechte von Mo— 
„rea erfolgen, weil ich von euch nur mein Recht, keine 
„Gnade verlange.“ 

Auf Befehl des Prinzen erſchienen alle Bannerherren, 





*) Τζὰν ντὲ Σαντομέρ, αὐτάδελφον τοὺ δὐγενοῦς σὲρ Νικολοῦ 
ἐχείνου ytk Σαντομὲρ, τὸν ἔλεγαν τὴς Θήβας τὸν αὐδέντα. 
Chron. pag. 357- 
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Ritter und Pralaten Morea's, und verfammelten ficy in 
ner St. Sophtenkirde von Wndravida. Der Herr auf 
Theben, Nicola oon Saint-Omer, erhob fic), nahm 
Margerit, die Gemabhlin feines Bruders, bet der rechten 
Hand, und ſprach zum Pringen: 3 
| „Alle Bewohner des Furftenthums erfennen nach 
Wahrheit, daß meine Sdwagerin, welde hier vor dent 
„Lehenhofe fteht, die Nichte des Herrn auf Akova ift. Beim 
„Tode dieſes Herrn, welcher keine Leibeserben hinterltes, 
„war dieſe Dame zu Conſtantinopel in der Eigenſchaft 
„einer Geißel, ſo wie es mein Gebieter, der Prinz von 
„Morea, recht gut weiß, fuͤr deſſen Rechnung ſie ſich 
„daſelbſt befand. Zur Zeit des geſetzlichen Lehentermins in 
„Folge dieſes Hinderniſſes aus dem Lande abweſend, konnte 
„ſie ſich innerhalb der vierzig, zum Anmelden durch das 
„Geſetz anberaumten Tage nicht vor dem Fuͤrſten ſtellen. 
„Dieſes iſt aber durchaus nicht ihr Fehler; denn zuruͤckge⸗ 
„halten als Geißel auf Befehl des Fuͤrſten, konnte ſie 
„nicht eher herbeikommen, um ſich den Vorſchriften des 
„Geſetzes zu unterwerfen, als nachdem ſie Wilhelm wie— 
„der ausgeldſ't hatte. Auch iſt ſie gleich nach ihrer Heim— 
„kehr vor euch, o Fuͤrſt, erſchienen, um ihr Recht angue 
„ſprechen; iby habt ihr aber gur Antwort gegeben, fie habe 
„gar fein Recht auf den Nachlaß oes verftorbenen Burge 
„herrn auf Akova. Und obgleid) fte thre Anſpruͤche gu 
„wiederholten Malen vorbrachte, habt ihr euch dod) alle— 
„zeit geweigert, den Lehenhof zu verſammeln, um einen 
„Spruch gu thun uͤber dieſe Anforderung. Ihr fuͤhrtet 
„mit ihr die Sprache eines unbeſchraͤnkten Herr— 
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„ſchers 9; und fie ibrerfeits, wie ein huͤlfloſes Weib 9 


ohne maͤnnlichen Schirm, ging in ihre Heimath zuruͤck 


„ohne alle Hoffnung und nur von der Vorſehung allein 
„noch Hilfe erwartend. Dieſe Huͤlfe iſt ihr endlich gewor— 
„den, und ſie gehoͤrt jetzt einem durchlauchtigen Eheherrn 
„und einem edeln Hauſe an, welches wohl Mittel finden 
„wird, wie es Pflicht eines jeden Edelmannes iſt, ihr zu 
„dem wohlerworbenen Rechte zu verhelfen. In dieſer Abſicht 
„ſtehen ſie nun beide vor euch, und ich mit ihnen, und biete 
„ihnen in der Eigenſchaft als Bruder meine Dienſte au, und 
„begehre von euch Gerechtigkeit. Sie bitten euch daer 
„inſtaͤndig durch mein Organ, ihnen herauszugeben, was 
„ihnen gebuͤhrt, und ſie in den Beſitz ihres Familienerbes, 
yd. i. des Schloſſes und der Zubehoͤr der Baronie von 
„Akova gu ſetzen ***x). Sie find bereit, ihrerſeits fiir euch 


„alles zu thun, was ihnen Lehendienſt und Erbhuldigung 


„auferlegen.“ 


Prinz: | 

„Wir und unfer Hof haben den umftandliden Vor— 
„trag vernommen, welchen ihr in der Gace gemacht habt, 
die thr als die eurige anfehet, Wir geftehen ein, und 


„erklaͤren, daß es wahr ift. dag diese Dame unfertiveger . 


„und tn Folge einer Begebenheit, welche uns perſoͤnlich 
„anging, ihre Rechte verlor und der Erbfolge in der Herr⸗ 





*) Ὡς αὐτεξούσιος. pag, 360. Not. 2. 
**) Afoudeuti, ibid. Note 3. 


") Tis unagurtas “Axopot. Chronic, pag. 360. ‘Noto 7. 
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„ſchaft zu Akova verluftig gegangen if. Jest fragen 
„wir euch, ob ihr von mir Gerechtigkeit nach dem Bud: 
„ſtaben des Geſetzes fordert, oder ob ihy um eine Gunſt, 
„um eine Gnade von mir, alé eurem Gouverain, zu ev 
„bitten gekommen feyd, indem ihr. vorgzuglid) den Um— 
„ſtand geltend machet, daB die Dame Margerit in mei: 
„nen perfonliden. Ungelegenheiten aufer Landes war, 
„und ὦ im Kirftenthume nicht einftellen fonnte, um 
„ihre Anſpruͤche innerhalb des von den Geſetzen vorge⸗ 
Adriebenen Termins wahrzunehmen?“ | 

_ Bebieter und δάν von Morea,” antwartete Mi: 
cola von GainteOmer, „ich bitte euch gu glauben, daB, 
„wenn die Anſpruͤche meiner Schweſter*) auf das Schloß— 
Lund die Baronie Akova nicht gegruͤndet waren, td) ἐδ 
„nicht verſchmaͤhet hatte, den Beſitz von eud) alg eine — 
„Gnade zu erbitten. Hier aber find ihve Rechte ſonnen- 
„klar, wie ihr es felbft recht gut wiffet. Fur eud) ward 
„meine Schweſter int Auslande feſtgehalten, und durfte 
„Conſtantinopel nicht verlaſſen, um ihr Erbe Akova auf 
„Morea anzuſprechen. Ich verlange alſo von euch keine 
„Gnade, ſondern nur Gerechtigkeit, ganz nach den Vor— 
„ſchriften unſerer Geſetze.“ **) 

Der Fuͤrſt entgegnete ihm: da er von ihm keine Gnade 





*) Go uͤberſetzt Here Buchon p. 561 ber Chronif. 


**) Offenbar find dieſe Reden und Gegenreden aud den Pro: 
tocollen bed ober(ten Lehenhofes von Morea ausgezogen, die 
sur Zeit ber Abfaſſung diefer Chronik naturlicer Weife nod 
Unverfehre waren. 
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ndthig habe, fondern mut Gerechtigtett on Lehenhofe gu 
Forder geformen fey, [Ὁ wire es vom fener Seite bor 
Gott und der Welt Sunde und Fadel, wenn er fic) wei: . 
gern wollte, feiner Bitte Gehor gu geben. Er ſelbſt ber: 
lange nun mit thm, daß die Streitfade in geſetzlicher 
Form nach dem buchſtaͤblichen Inhalte der Landesge— 
braͤuche berathen und entſchieden werde. Um aber allen 
Irrthum und Vorwurf von Seite der klageſtellenden Partei 
zu vermeiden, wolle er alle Bannerherren, Praͤlaten und 
Ritter des Fuͤrſtenthums Morea zuſammenrufen und ihnen 
die Sache vorlegen, damit ſie ein gottesfuͤrchtiges und mit 
den Satzungen des Kaiſers Robert uͤberereinſtimmendes 
Urtheil faͤllen. ship ath 

a | , 


Die Plenar-Verſammlung des Moraitifden Lehen: 
hofs wurde nicht mehr zu Undravida, fondern in Der 
neuen Reſidenz, dem nahegelegenen Glareutza gebhale 
ten. Nicola von Saint: Omer erflarte dem Surfter, 
daB er auch bet diefer Sigung als Anwalt fir feine Schwaͤ— 
getin vor dem Hofe auftreten und von allen geſetzlichen 
Bortheilen gu ihren Gunften Gebrauch gu machen geſonnen 
fey. Wilhelm erklarte, ihm gegemiber in eigener Perfon 
alé Bertheidiger dev Mechre des Lehenhofs das Wort δι 
fubren. Wilhelms Kangler und erfter Rath war damals 
der obenerwahnte Leonard de Verules, aus Neapel gebuͤrtig, 
ein Eluger, gefesesfundiger Mann und genauer Freund des 
Surften. Er wurde gum Praͤſidenten pes Lehenhofes er 
nant, und Wilhelm uͤberreichte ihm eigenhandig den Com— 
mandoftab, weldyen, wie die Chronik fagt, alle weltlichen 
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Faͤrſten und Gebieter in Handen haben*), mitdenWorten: «ss 
„Ich uͤbergebe euch hiemit die Macht, welche ich befige, 
auf daß ihr in der Verſammlung den Vorſitz fuͤhret, und 
Gerechtigkeit ſpendet nach dem Geſetze mit Rath und Bei⸗ 
ſtand aller Maͤnner, welche den Hof bilden. Ich beſchwoͤre 
euch beim heiligen Chriſt und beim Heil eurer eigenen Seele, 
den Rechten der Dame Margerit eben ſo wenig etwas zu 
vergeben als den Rechten des Lehenhofes. Weder Furcht 
noch Freundſchaft ſoll euer Urtheil beſtechen. Laſſet euch 
durch nichts irre fuͤhren, id) lege es auf eure Seele; denn 
aud Geneigtheit fir Meſſir Nicola von Saint-Omer, und 
um ihm Geſellſchaft gu leiften, will id) die Rolle eines Ad— 
vocaten uͤbernehmen, und die Rechte des Hofes gegen ihn 
vertheidigen. **) Ph WTO sae 4 δ 

Melfir Nicola erzdhlte dann den Hergang der Sache 
vom Ynfang bis gum Ende, und nachdem er nad) feiner 
Meinung erſchoͤpfend dargethan hatte, dap man Marges 
titen ihr Erbtheil widerrechtlich vorenthalten habe, nahm 
Wilhelm das Wort, ſuchte Meſſir Nicola Punkt fuͤr Punkt 
zu widerlegen und von allem das Gegentheil barguthun, 
wie diefes bet Berhandiungen vor Gerichtsſtuͤhlen Crete ift. 
Nachdem beide Sachwalter alle Huͤlfsmittel ihrer Bereds 
famfeit erfchdpft hatten, ließ Wilhelm dab Bud der Oe 
brduche bringen und erfldrte alle auf vorliegenden Fall 
bezuͤglichen Geſetzesvorſchriften in ihren kleinſten Beziehun⸗ 





*) Τὴ » δὲ καὶ τὸ ρ΄ apd. 
) Τὴν βιργὰν δὲ Chronic. po 865. Tote 5. 


4 bron. ® 564. 
**) Θέλω ν᾽ ἀβουχατεύσω. C Ρ 
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gen, wie namentlid) im Fall, daß der Suzerain in feind— ae 


Π 6 Gewalt gerathe und gefangen fige, der Lehensmann 
an ſeine Stelle als Geißel ins Gefaͤngniß wandern miffe, 
fobald die Yufforderung an ihn dieBfallé vom Oberlehens: 


herrn erginge; diefer habe dagegen dann feinerfeité die 


Pflicht, dem gefangenen Lehensmann durch alle Mittel sur 
Wiedererlangung der Freiheit behulflidy zu ſeyn. Ὁ) 

Dieſer Auseinanderſetzung ungeachtet meinte der Hof 
anfaͤnglich doch, Margerit ſey in Anbetracht, daß ſie im 
Namen und auf Befehl Wilhelms als Geißel nad) Con: 
ftantinopel gehen mußte, in ihren Anſpruͤchen auf die Baz 
ronie Akova und aller Zubehoͤr begruͤndet. Der Prinz oͤff⸗ 
nete aber das Geſetzbuch zum zweitenmal und bewies aus 
einem beſondern Abſchnitte, daß ſie nad) dem budhftib- 
lichen Ginne der Uffifen von Rechts wegen als Geifiel aus 
Morea zu wandern berpflicjtet war, andererfeitd aber 
aud) nad) dem naͤmlichen Buchſtaben des Geſetzes aller An⸗ 
ſpruͤche auf die Erbſchaft verluſtig gegangen ſey, weil ſie 
lid) innerhalb des anberaumten Termine nicht perfdnlid 
im Lande gemeldet hatte, 

Die Richter aͤnderten hierauf ihre Meinung und er⸗ 
klaͤrten, daß die Dame Margerit nach dem Buchſtaben der 
beiden aus den Aſſiſen von Jeruſalem angezogenen Geſetzes⸗ 


Paragraphen ihre Anſpruͤche auf die Erbſchaft verloren habe Re 


*) Le seignor est tenus par sa foi de délivrer a son loyal 
Pooir cil ou ceans de ses homes, que il a mis en ho- 


stage pour sa délivrance. (Assises de Jérusalem) p. 365. 
Mote 1, Ἂ ΑΝ 
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von dem Tage an, an welchem der herkommliche Vermin 
fir Lehenanmeldung abgelaufen war. Der Fuͤrſt und 
Nicola wurden eingeladen, vor den Schranken ju erfchets 
nen und den Sprudy zu vernehmen, Der Prafident (Los 
gothet, Kangler) Leonard nam das Wort und erdffnete 
beiden, daß der fuͤrſtliche Lehenhof Schloß und Herrſchaft 
von Akova gewonnen habe laut Ausſpruch des im Lande 
mit Geſetzeskraft bekleideten Buches der Gebraͤuche. 

Nach Anhoͤrung der Entſcheidung dankte der Fuͤrſt dem 
Hofe, wie es gebraͤuchlich iſt, und beurlaubte ſich; Meſſir 
Jean de Saint-Omer aber, der Marſchall, verließ ſchwei⸗ 
gend die Verſammlung. Archonten und Bannerherren ver⸗ 
ließen Glarentza nach Begruͤßung des Fuͤrſten und gingen 
auf ihre Burgen zuruͤck. 

| Ν hes sauna Untervedung mit bem Rangler fou 
Wilhelm nachher folgende ſehr perftandige —— — 
uͤber dieſe ganze Verhandlung gemacht haben: Ich ſchwoͤre 
euch bei dem Herrn, mein Logothet, daß mir der Spruch, 
welchen der Hof ſo eben gethan, und durch aa * 
Dame Margerit die Erbſchaft der Burg und Baronie A J 
verloren hat, um ſo mehr Leid verurſachte, = id) τ 

, —V efaͤngniß nach Con⸗ 

gut weiß, daß ich ſelbſt ſie in das Gefaͤng * 
ſtantinopel geſchickt, und daß ſie eben dadurch ver 


en zu 
worden fey, ihre Anſpruͤche auf Alova vor den —* 
bringen.“ Auf die Nachricht von dem Hinſcheiden 


auf Akova habe er das Buch der Aſſiſen in ON tit 
nommen und die Stelle gelefen, weldye ibm aie Stelle 
hofe den Procefi gewonnen habe. Beim Leſen * ſich an 
habe er alſogleich geſehen, daß Margerit, wel | 
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ſeiner Stelle als Geißel zu Conſtantinopel befaͤnde, ſich 
innerhalb des anberaumten Termins nicht bei Hofe ſtellen 
koͤnne, und folglich ihrer Rechte verluſtig gehe. Unterdeſſen 
habe er wohl auch bei ſich gedacht, daß es ein großes Un— 
recht, daß es Tadel und Suͤnde waͤre, ſie ganz der Erb— 
ſchaft zu berauben, weil ſie ſeinetwegen im Gefaͤngniß 
liege. Er habe deßwegen den Vorſatz gefaßt, ihr die eine 
Haͤlfte der Baronie zu uͤberlaſſen, die andere aber fuͤr Mars 
gerit Ville-Hardouin, ſeine juͤngſte Tochter, zu behalten. 
Der Logothet habe aber ſelbſt geſehen, mit welchem Ueber— 
muthe jene Saint-Omers vor ihm erſchienen ſeyen, ihr 
Betragen habe ihm weh gethan, habe ihn gereizt, und er 
habe deßwegen Meſſir Nicola ausdruͤcklich gefragt, ob er 
Gnade oder Gerechtigkeit verlange. Dieſer habe aber mit 
Stolz geantwortet, daß er von ihm durchaus keine Gnade 
noͤthig habe, und nichts anderes verlange, als was der 
Dame Margerit von Rechts wegen gebuͤhre. Deßwegen 
ſey auf ſeinen Befehl das Buch der Aſſiſen und der Ge— 
braͤuche von Morea herbeigeholt und die Stelle nachges 
wiefen worden, deren Inhalt den Stolz des Meſſir Nicola 
beſchaͤmt, die Dame Margerit aber um ihr Erbe gebracht 
habe. | : 
Mad) dem Verzeichniß, welches er beige, wiſſe er 
fuͤr gewiß, δαβ die Baronie Akova mit Zubehdr aus vier 
Ritterlehen beftehe. *) Diefe fol er mit Beiziehung Coz 
linets, bed Marſchalls (des ganzen Fuͤrſtenthums) und 


*) Τέσσαρα ple χαβαλλαρίων. ΣΕ: 
Chronic. pag. 368. ote 2. 
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ver Geronten von Akova in drei Theile theilen und nad) 
Ausweis der Local: Sefonomieregifter die eintraͤglichſten 
Canderelen in einen der drei Theile gufammenwerfen. In 
ein anderes Drittheil foll er die drei hochſtangeſetzten Lehen 
auswaͤhlen, und eine Urkunde ausfertigen, durch welde 
per Fuͤrſt jene Lehen von Akova, gum Belaufe eines Dritt⸗ 
theils der ganzen Baronie auf die Dame Margerit, als 
ein Gnadengeſchenk fuͤr ſie und ihre Kinder, uͤbertrage. 
Der Logothet ſchrieb die Urkunde, ſiegelte und brachte 
ſie dem Fuͤrſten, der ſie nach Einſicht ihres Inhalts unter— 
zeichnete und nach der Sitte jener Zeiten unter die Bett— 
decke legte. Leonard in Perſon wurde dann abgeſchickt, 
um Margerit in den Palaſt zu fuͤhren, weil ſie der 
Fuͤrſt zu ſprechen wuͤnſchte. Der ſo oft mit ihrer Bitte 
abgewieſenen, beſchaͤmten und erſt vor kurzer Zeit feier— 
lich zum Verluſt des Erbes verurtheilten Dame betheuerte 
Wilhelm in der naͤmlichen Weiſe, wie vorher dem Logo— 
theten, daß ihn der Ausgang der Verhandlungen unend: 
lich ſchmerze, und daß er gleich anfangs fein. anderes 
Verlangen gehegt habe, als ihr einen Theil der Baronie 
als ein Gnadengeſchenk zu uͤberlaſſen. Meſſir Nicolas 
thorichter und unverzeihlicher Hochmuth aber habe leider 
die Erfuͤllung (eines aufrichtigſten Wunſches, wie ſie ſelbſt 
wiſſe, unmoͤglich gemacht. Deſſen ungeachtet wolle er aus — 
beſonderer Geneigtheit, und in Betracht, daß ſie ſeinet— 
wegen den Lehenstermin verſeſſen habe, die Baronie in drei 
Theile zerſchlagen, und ihr ein Drittheil als neue Bee 
lehnung fuͤr ſie und ihre Kinder im Gnadenwege vers 
leihen. 
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Der Logothet uͤberreichte ihr dann bas Diplom nnd 
Milhelm inveftirte fte mit der Ceremonie des Hand: 
ſchuhes nad) altem Ritter: und Lehenbraudye. 

Gine sweite Urfunde, weldye der Logothet auf Wil: 
helms Befehl ausfertigte, wbertrug die beiben anbdern 
Drittheile der ofthemeldten Herrſchaft Akova auf des Stir: 
ften juͤngſte Tochter, gleichfalls Margertt genannt, als 
Familienerbtheil auf ewige Zeiten. Wilhelm ſelbſt legte 
die geſiegelte Urkunde in die Haͤnde feiner Tochter, be: 
lebnte fie {εἰε und fuͤgte dem Geſchenke fetnen auf— 
ridjtigen Wunſch bei, fie und ihre Nachkommen mobgen auf 
bem neuen Cigenthume gufrieden und gluͤcklich ſeyn. 

In diefer Weife emdete der Erbftreit um Burg und 
Herrſchaft Akova. 

Dieſe Begebenheit faͤllt in die letzten Lebens jahre 


Wilhelms; denn bald nachher zahlte er ſeinen Tribut 


der Natur, und trank, wie die Chronik ſagt, die Schale 


des Todes auf ſeiner Familienherrſchaft Kalamata. Die 


Sehnſucht, ſeinen Geburtsort und die Spielplaͤtze ſeiner 
Kindheit vor ſeinem Hinſcheiden noch einmal zu ſehen, 


hatte ihn von der Hauptſtadt fortgetrieben. Toͤdtlich er- 


krankt, beſchied er alle Bannerherren, Praͤlaten und geſetz⸗ 
kundigen Maͤnner nach Kalamata, und erbat ſich ihren 
Rath uͤber die letztwilligen Verfuͤgungen, welche er zum 
Heile des nun bald verwaiſ'ten Fuͤrſtenthumes anzuordnen 
geſonnen ſey. Unter dem Beiſtande dieſer Maͤnner er— 
nannte Wilhelm den Groß-Connetable Jadre zum Bail 
(Statthalter) von Morea, ſchrieb an Koͤnig Karl und 
bat, feine hinterlaffenen Tdchter, und dann alle Bewohner 
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des Fuͤrſtenthums, aroß und Hein, als getreue und loyale 
Unterthanen, mit Wohlwollen und Gerechtigkeit gu bee 
herr (det, bie Moͤnche der lateiniſchen und griedjifden 
Kirche zu beſchuͤtzen, die Dotationen und Privilegien jener 
aldſter aufrecht gu erhalten, welche er ſelbſt gebaut und 
ausgeſtattet hatte, damit daſelbſt gebetet werde fuͤr das 
Seelenheil aller im Namen bes Erldoſers durch die Taufe 
geheiligten Chriſten; niemandem zu geſtatten, die gott⸗ 
ſeligen Monche zu beunruhigen in den Beſitzthuͤmern, 
welche er ihnen verliehen, in gleicher Weiſe alle Gaben 
an Grundſtuͤcken, Freiheiten und Rechtſamen, mit τρεῖς 
chen er Treue und Anhaͤnglichkeit ſeiner Diener vergole 
ten habe, unverkuͤmmert δὲ belaffen und zu beſchirmen. 

Ferner befahl er, ſeine Gebeine ſobald als moͤglich 
abgeſondert in einen Sarg zu legen, ſie nach Andravida 
in die von ihm erbaute und den Tempelrittern einge— 
raͤumte Kirche Sanct Jacob zu uͤberbringen und im Maus 
foleum beizuſetzen, welches er feinem Rater dafelbft ere 
richtet, in der rt, dap fein Bruder rechts, ἐν ſelbſt 
links, der Vater in die Mitte zu liegen komme. Zum 
Dienſte dieſes Grabmales ſtiftete er vier Caplaͤne mit 


reichlichem Einkommen, damit ſie ohne Unterlaß und auf 
ewige Zeiten dafelbft beten, ſingen und Meſſe leſen fuͤr 
ſeine und ſeiner Familie Seelenruhe. Unter Strafe iia 

biefe fromme Stif⸗ 


Bannes ſollte es Niemand wagen, 
eunruhigen oder einzuziehen, oder 


tung zu mindern, zu b 
ſte durch Gewalt—⸗ 


die Caplaͤne in ihrem frommen Dien 
that oder Uebermuth zu ſtoͤren. 


Kurz nach dieſer letztwilligen Verfuͤgung ſtarb Wil— 
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helm BillesHardouin, der dritte Fuͤrſt Morea's aus bem 
benannten Haufe, ohne Hinterlaffung eines maͤnnlichen 
Leibeserben file die Beſitzthuͤmer, welche er und feine 
beiden Borfahren mit fo viel Muubfeligteit, Gefahr und 
Ungerechtigkeit erworben Hatten. „Jedermann,“ fagt die 
Chronif, „muß lebhaft bedauern, daß ein fo vortreff- 
lider Herr nur Toͤchter hatte, und mit diefen alle 
Fruͤchte ſeiner Arbeiten verlor; denn ein Weib koͤnne ja 
gur Ausuͤbung der Souverainetdt, feit dem Fluche, der 


gegen bas Weib gefdleudert wurde, nicht mehr zugelaſſen 
werben. ») 


=) Has Jahr von Wilhelms Tod laͤßt fic) beim Stillfchweigen 
ber Chronik nicht genan ausmitteln: δαβ er im Frubling ge: 
ftorben, geht aud ben Umſtaͤnden hervor. Am wahrſchein⸗ 


lichſten barf das Jahr 1274 als fein Lobesjabr angenommen 
werden. 
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Fuͤnftes Capitel, 


Die Zetten ber Verwirrung unter fremben und einheimt: 
{hen Statthaltern. Schwankende Herrſchaft unter Pringen der 


Haufer Anjou, Valois und Burgund. Bom Fabre 
4271 — 4343. 





Der Kdnig von Neapel, und durd) ihn fein Sohn Philipp 
pon Anjou als Iſabellens Gemahl, erbten da8 Fuͤrſtenthum 
Morea gugleid) mit dem Rriege gegen den byzantinifdyen 
Statthalter zu Miftra. Meſſir Jadre, Grofconnetable 
und beftellter Bail von Morea, (chictte nad) Wilhelms Hinz 
ſcheiden Briefe und Boten an den Hof nad) Neapel mit 
umſtaͤndlichen Berichten uber diefe Begebenheit und δον 
ben Zuftand des Landes. Karls Mathe waren der Meiz 
nung, man folle unverzuͤglich einen klugen und kriegskundi— 
gen Matin als Statthalter mit unbeſchraͤnkter Vollmacht, 
bie Berwaltung des Landes einfuridjten, nad) Morea fens 
ben, Iſabelle die Erbpringeffin aber und ihren Gemahl 
Philipp am Hofe zuruͤckbehalten. Die Wahl des Kdnigé 
fiel auf Rouſſeau de Sully, einen der ausgezeichnetſten Rit 
ter und Krieger feines Heered. Ihm gu Hilfe und Rath 
ſchloſſen ſich an: 50 Sbloner zu Pferd, 200 Schuͤtzen mit 
Armbruft, und eine aus Prdlaten, Bannerbherren und Rite 
tert zuſammengeſetzte Regierungscommmiffton, insgeſammt 
mit Vollmachtsbriefen und geſiegelten Urkunden verſehen. 
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Im Monat Mat (1271 2) landete der neve Statthal— 
ter zu Glarentza, und ſandte den Praͤlaten und Rittern 
von Morea die vom Koͤnig ausgefertigten Briefſchaften 
nnd Befehle. Ihnen ſelbſt legte er in einer nach Glarentza 
ausgeſchriebenen allgemeinen Verſammlung die Urkunden 
vor, kraft welcher ſie ihm von nun an als Statthalter und 
Stellvertreter des Koͤnigs, ihres legitimen Herrn, Huldigung 
und Gehorſam ſchuldig ſeyen. 

Benedict, Metropolitan von Patras und als Spres 
cher von den Moraiten auserlefen, erflarte hierauf, alle 
Lehensherren auf Morea, groß und Fein, unterwuͤrfen ſich 
den ſchriftlich vorgelegten Befehlen des Koͤnigs, naͤhmen 
den ernannten⸗Statthalter anf, und berebrten ihn, wie das 
Ebenbild des Konigs ſelbſt; *) alleinden Huldigungseid, wel: 
men er dem Ritter Sully gu leiften befoble, muͤßten fie 
durchaus verweigern, weil ein ſolches Berfahren den von 
den Croberern des Landes urſpruͤnglich verfaßten und be: 
ſchwornen Aſſiſen und Gebrauden von Morea gerade⸗ 
gu entgegen ware. In diefen Aſſiſen und Gebraͤuchen 
ftehe geſchrieben, daß der Fuͤrſt oder Herr des Landes, 
wenn er innerhalb ded gefeslichen Termins zur Uebernahme 
ber Gouverdnetat erſcheine, fic) in Perfon innerhalb der 
Landmarten des Firftenthums verfuͤgen und vorerſt 
dem Volke von Morea, die Hand auf das Evangelium 
Chriſti gelegt, ſchwoͤren muͤſſe, daſſelbe mit Gerechtigkeit 
und nach Landesbrauch zu regieren, und niemanden in 
ſeinen wohlerworbenen Rechten und Freiheiten zu beun⸗ 





Ὁ Αντέτυπον pag. 575, Note 4 der Chronif. 
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ruhigen; dann erft follen bie Bafatten des Fuͤrſtenthums 
kommen, und ihm den Huldigungseid leiſten. Dieſe Hul- 
digung aber beſtehe darin, daß man ſich gegenſeitig auf 
den Mund kuͤſſe, weil der Fuͤrſt dem Lehensmann eben ſo 
gut Treue ſchuldig, als dieſer ſie ihm ſeinerſeits zu bewaͤh⸗ 
ren verpflichtet iſt, und in der Natur ihrer gegenſeitigen 
Verbindlichkeiten durchaus kein Unterſchied beſteht, außer 
was die einem Souveraͤn gebuͤhrenden Ehren und Auszeich⸗ 
nungen betrifft. Im Falle, daß der Fuͤrſt entfernt in einem 
andern Lande lebt, und einen mit Vollmacht Verſehenen — 
an ſeiner Stelle ſendet, um die Huldigungen ſeiner Lehens— re 
maͤnner anzunehmen, fo fey auf Morea Redyrens, δαβ die | | 
Vaſallen Eid und Pflicht nur ihm felbft in Perfor und 
zwar innerhalb der Landmarkung gu leiften haben. Laut diefer : — 
Geſetze baͤten ihn die Moraitiſchen Lehensmaͤnner ihre σοί: 6 
fige Weigerung nicht fir geſetzwidrig und muthwillig zu erklaͤ— ey 
ren; im Gegentheil, er moͤchte uͤberzeugt feyn, daß fie ſich 
inggefamme lieber threr Lehengutcr berauben, ja lebendig vers 
Brennen liefen, alé nur die geringfte Entkraͤftung threr Ges 
| ſetze dulden. Allein den Koͤnig zu ehren und ihn zu uͤber— 
zeugen, daß ſie nicht aus perſoͤnlicher Abneigung gegen ihn 
in dieſer Weiſe handeln, moͤchte er ſich in ihren Vorſchlag 
einlaſſen. „Wir wiſſen,“ ſagte der Metropolitan, „daß 
bas Fuͤrſtenthum den Herrn geaͤndert hat, und heute tn 
der Gewalt unfers Oberlehensherrn, des Konigs oon Nea: 
pel iſt; allein wenn wir aud) verpflidtet waren zu thun, 
was ihr begehret, ſo haͤtten wir alle hier vor Eurer Herr— 
lichkeit Gegenwaͤrtige nicht einmal die Vollmacht, es ohne 
Beiſeyn des Herzogs von Athen, der drei Herren vom Eu⸗ 





of oA 
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ripus, ded Herjogd auf Naxos, und pes Mark 
grafen von Budoniga zu thuns *) jedod) um lang: 
wierige BVerhandlungen zu meiden, weil er nur mit der 
Gewalt eines Statthalters ausgeruͤſtet, nicht aber der ges 
borne Souveraͤn des Landes fey, welcher HNuldigung fordern 
und den eingebornen Griedyen, durd) Bereitwilligkeit nad 
Gefegen zu regieren, 3utrauen einflofen koͤnnte, ſo moͤge 
er ſich mit ihnen in einen gottesfuͤrchtigen und chriſtlichen 
Vergleich einlaſſen, und guer(t auf das Coangelium Jeſu 
Chriftt den Schwur ablegen, Morea nad) einheimiſchen und 
bisher uͤblichen Gefegen zu berwalten; dann wiirden die 
verfammelten Lehensmanner ihrerfeits ſchwoͤren, dem Koͤ— 
nig und ihm treu zu ſeyn.“ **) 

Rouſſeau de Sully willigte ohne Bedenten in dieſe 
gegenſeitige Eidesleiſtung. Man brachte ein Evangelien— 
buch herbei, und der Statthalter ſchwor zuerſt, und die 
Vaſallen ſchworen nach ihm, treue Diener zu ſeyn, zuerſt 
des Koͤnigs Karl, dann ſeiner Nachfolger gemaͤß den Ge— 
ſetzen des Landes. 


Bei Einrichtung der neuen Verwaltung ſetzte der 


Statthalter alle Beamte von Wilhelms Ernennung ab, und 
uene an thre Stelle. Er aͤnderte den Protoveftiarius, den 


Schatzmeiſter, die Befehlshaber und Caftellane der Feſtun⸗ 


*) Das heute noch beſtehende Slavenftadthen Budonitza 
auf dem Gebirge hinter Thermopylaͤ bildete damals die 
fraͤnkiſche Graͤnzmark gegen das von epirotiſchen Fuͤrſten be- 
herrſchte Groß-Wlachien außerhalb der Engpaͤſſe. Die 
Chronik ſchreibt: Bodovitta, Bovdovirle und Movyrovyirta. 

**) Chronic. p. 378. 
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gen; die Armbruſtſchuͤtzen vertheilte er an die Graͤnzplaͤte, 
und gab der ganzen Cinridhtung des Landes eine neue Ge— 
alt. Go lange jedod) Philipp von Anjou, Iſabellens 
Gemahl, am Hofe zu Neapel lebte, galt Morea fortwaͤh— 
rend {ὧν ein vom Koͤnigreich beider Sicilien abgefondertes, 
fiir [ὦ beftehendes Fuͤrſtenthum. Nachdem aber der junge - 
ring im Jahre 1277 ungluͤcklicher Weife geftorben war 
ohne Leibeserben von der Fuͤrſtin zuruͤckzulaſſen, fiel dad 
and an den alten, ranhen Goldatenfinig, Karl oon Anjou, 
beim, und wurde alé ergangender Theil feinen ubrigen 
Landern einverleibr. 7 

Iſabella Bille: Hardouin, Erftgeborne des letzten Fuͤr⸗ 
ſten, Wittwe Philipps von Anjou und Erbfrau auf den 
Caſtellanien von Kalamata und Arkadia, lebte vom Cre 
trag ihres Witthums und ihrer Moraitiſchen Familien⸗ 
guͤter fern vom Heimathland in Italien. 

Bald nachher wurde auch Rouſſeau de Sully, der 
Statthalter, zuruͤckberufen und Guy de la Roche, Herzog 
von Athen, mit der Wuͤrde eines Bail und koͤniglichen Vee 
fehlahabers des Fuͤrſtenthums bekleidet. Diefer Guy war 
ein Sohn jenes Megas-Kyr, Milhelm Laz Rode, wel: 
chem der Kdnig von Frankreidy bei etner hinlaͤnglich bee 
fannten Veranlaſſung bas Praͤdicat eines Herzogs von 
Athen verliehen hatte. *) Diefer hatte ſich bald πα feis 
ner Heimfehr aud dem Abendlande mit einer Tochter des 
Herzogs von Wlachia vermablt, und benannten Guy als 
eingige Srucht diefer ſpaͤten Berbindung erzielt. Guy vere 


*) Beilaufig im Jahre 1260. 
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maͤhlte fid) mit Margeric, der jingern Schweſter de, 
Erbprinzeſſin Iſabella VilleeHardouin, und dieB mag wohl 
die nachfte Beranlaffung geweſen feyn, ihm durd ein von 
Neapel uͤberſandtes Diplom das Bailat von Morea auf 
Lebenszeit zu uͤbertragen. Seine ordentliche Reſidenz blieb 
dieſer neuen Wuͤrde ungeachtet in Athen. Von der Akro⸗ 
polis aus ergingen ſeine Befehle uͤber das verwaiſ'te Fire 
ſtenthum. Unter ſeiner Verwaltung wurde die Burg Di— 
matra wieder erbaut, welche die Miſtraiten in den Eng⸗ 
ſchluchten von Skorta fruͤherhin zerſtoͤrt hatten. *) 

Nach ſeinem Tode verwaltete La Trémouille, Herr 
auf Chalandritza, eine Zeit lang das Bailat, bis es der δ: 
nig von Neapel an den alten Meſſir Nicola von Saint: 
Omer ubertrug, der einft als heftiger Gegner des Fuͤrſten 
Wilhelm im Lehenftreit um Akova aufgetreten war. Diez 
fev leitete die Geſchaͤfte mit groper Geſchicklichkeit, und re 
gierte das Land im Frieden, weil er aber δίς uͤbrigen Ritz 
tex und Herren durd) (eine Einſicht nicht wentger hervor- 
ragte, als durch feine hohe Geburt und durch {eine Reidy 
thuͤmer. In erfter Ehe hatte er Maria, die reide Erb— 
tocter Bohemunds VI, itularfiirften von Antiochia und 
Tripoli gehabt. Nad) ibrem Finderlofen Hinfterben θὲ: 
warb er fid) um die Hand dev Wittwe Ville-Hardouins, 
der Schweſter des Deſpoten Nicephorus von Arta. Als 
Wittwe war ſie im Genuß anſehnlicher Domaͤnen in der 
Caſtellanei von Kalamata, Erbfrau auf dem Kuͤſtenlande 
noͤrdlich der Burg Maina, auf Platanos, Olyti™) 





*) Chron, p. 389. 
ἘΔ) Heute nod — am linten Ufer ded  Euvoted uns 
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ynd vielen andern Burgen. Mlle diefe Herrlichkeiten und 
Gerechtſame kamen durd) ihre Hand auf den reichen Niz | 
cola non Gaints Omer, der durd) diefe neue Berbindung — — 
μι einem der grdpten Grundbeſitzer Morea's herangewachſen 
war. Als Bail und Gemahl der fuͤrſtlichen Wittwe ver— 
ließ er ſeinen bisherigen Wohnſitz zu Theben gaͤnzlich, und 
ſiedelte ſich auf Morea an. Seine Reichthuͤmer und fein 
fir jenes Zeitalter ſeltener Kunſtſinn erlaubten ifm fiir die 
Sicherheit, Zierde und Wiederbelebung des lange verwuͤ— 
ſteten Landes viele und ſchoͤne Bauten aufzufuͤhren. Außer 
dem prachtvollen, in der Folge von den Cataloniern zerſtoͤr⸗ 
ten, Reſidenzſchloſſe zu Cheben baute er eine Fleine Feſtung 
auf dem Kuͤſtenlande von Mani gegen die Landungen der 
Corſaren und Venetianer. Ὁ Auch das in unfern Tagen 
viel befprodjene Schloß vou Mavarin ift Nicolas Wert. | 
Gr hatte die Abſicht, aus demfelben und der Umgegend — 
mit Bewilligung des Koͤnigs von Neapel eine Lehensherrs 
ſchaft gu gruͤnden fiir feines Bruders Sohn Meſſir Nicola, 
ben Großmarſchall, δε ἐπ Mutter die viel beſprochene 
Erbin von Akova war.” i δὲν Ἐν ρρ τις 
Waͤhrend der Statthalter(chaft dieſes alten f ranzoͤſiſchen 
Edelmannes trat ein in Frankreich lebender Seitenverwand⸗ 
“ter des kinderlos auf Morea verſtorbenen Freiherrn Gott⸗ 
fried von Karitena mit Anſpruͤchen auf die erledigten Bee 





gefäͤhr ein paar Stunden oberhalb der Ruinen vow Whe eat 
Sparta. Es befteht aus einem halb verfallenen Burgverlies “sie thee 
und etwas altem, ſchwaͤrzlichem Gemaͤuer, wie die μων ὌΝ AES 
Ritterburgen am Rhein und in Tyrol. ας Ρ ΒΡ 

**) Ghronit p. 387. Pry ae 
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figungen deffelben hervor, was dem Chronikſchreiber den 
Stoff und gu der oben angedeuteten und am Ende der Chronif 
angefiigten, merfwilrdigen Epifode die Beranlaffung gab. 
Mir weben fie hier mit den etgenen Morten des Verfaffers 
unferer Erzaͤhlung ein. „Zur Zeit der Verwaltung des 
alten Meffir Nicola von St. Omer, Herrn auf Theben und 
Statthalters von Morea, hatte etn gewiſſer franzoͤſiſcher 
Edelmann απὸ der Champagne, mit Namen Meſſir Gott— 
fried pon Brienne und Brudersſohn des Freiherrn von Ka— 
ritena, den Ginfall nach Morea zu reiſen, um dte Herr: 
ſchaft Kavitena angufpredeu, nachdem er das kinderloſe 
Hinfdheiden des letzten Befthers vernommen hatte. Cr 
verpfandete feine Guter, nahm Geld auf, um adt Ser: 
genten gu unterhalten, erbielt Zeugniffe von Pralaten und 
Herren, δίς mit threm Inſiegel beurfundeten, daß er τε) τς 
mapiger Vetter tnd Blutsverwandter Gottfrieds, Freiherrn 
bon Karitena fey, machte Borkehrungen, die feiner Ge— 
burt wirdig waren, und 30g an der Spite feiner acht 
Sergenten ané der Champagne in der Richtung gegen 
Neapel, wo er den Koͤnig ſah. Er legte ifm feine Paz 
piere mit der Erklaͤrung vor, daß er, gemaͤß der δεῖ den 
Franken uͤblichen Gewohnheiten, in feiner Eigenſchaft alé 
Verwandter und Satnilienoberhaupt gefommen fey, um 
fein Erbtheil in Beſitz gu nehmen und ihm die geſetzliche 
HNuldigung gu leiſten. Nachdem der Kdnig feine Rede ρὲ: 
hort und die Certificate eingefehen hatte, erlieB ev an den 
Statthalter bon Morea, den alten Herrn Nicola von St. 
—— Schreiben mit dem Auftrag, alle Edelleute 
Morea's einzuberufen und eine allgemeine Verſammlung zu 


Scanned by CamScanner 


429 


hilden, um die aus Frankreich mitgebrachten Papiere des 
Herrn Gottfried zu pruͤfen. Το 


Als der in Glarenga verfammelte Hof Hrn. Gotte 
frieds Certificate mit dem Befehle des Koͤnigs geſehen 
hatte, ließ er die einzelnen Stuͤcke vorleſen, worauf eine 
lange Verhandlung begann, in welcher hauptſaͤchlich 
Betragen des Herrn auf Karitena zur Sprache kam, ſeine 
Empbrung, ſein Uebergang gum Großherrn von Athen, 
mit welchem er dann gewaffnet und zu Pferd ΟΝ ΤΙΝ 
fey, um den Fuͤrſten Wilhelm, fetnen naturliden Gebiettt 
und Oberlehnsherrn fuͤr Schloß und Gebiet von Raritena, 
γι befehden. ur Strafe feines Meineides und pia Re⸗ 
bellion gegen den Gouverdn ward er damals fiir ſich und 
feine Nachkommen enterbt. Einige Zeit ſpaͤter erlangten 
jedoch die Großen des Fuͤrſtenthums durch inſtaͤndiges Bit⸗ 
ten bei Wilhelm die Wiedererſtattung ſeiner Guͤter mit ber 
Bedingung, daß er ſie nur als maͤnnliches Erblehen in ge⸗ 
rader Linie beſitzen ſollte. Nachdem man alle dieſe That—⸗ 
ſachen gepruͤft und erwogen hatte, wurde Hr. Gottfried 
bor die Verfammlung geladen, in weldjer der Biſchof von 
Olenos das Wort nahm, und ihm Punkt fuͤr Punkt den 
Beſcheid des Hofes auseinanderſetzte, wie naͤmlich der Frei⸗ 
herr von Karitena durch ſeine Auffuͤhrung Herrſchaft ed 
Gut fuͤr ſich und {εἶπε Samilie verwirkt habe; heap in 
allen Laͤndern fey es uͤblich, daß jeder, der bie Treue bride 
Und gegen feinen Souveraͤn die Waffen ergreife, fuͤr ſich 
und ſeine Familie Land und Herrlichkeit verliere. „Ihr 
ſeht alſo, mein Freund,“ fuͤgte der Biſchof am Schluſſe 
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hinzu, „daß thr keinen Rechtstitel beftht, um ihn sur Be; 
griindung eurer Bitte geltend zu machen.“ 

Maddem Hr. Gottfried von Brienne gegen alle Er- 
wartung einen ſolchen Befdeid erhalten hatte, kam er in 
[εἶπε Wohnung zuruͤck, ſaß allein und weinte und jammerte, 
alé hatte er δα ganze Koͤnigreich Francien verloren, Nad) 
zwei Lagen fing er an bei fid) die Lage zu erwaͤgen, wenn 
er ohne irgend etwas ausgerichter zu haben wieder nad) 
Frankreich guridfame. Gr fah, daß ihn jedermann aus— 
lachen und tadeln wilrde, außer der Bergeudung ſeines 
Vermbdgens bet diefem Unternehmen niches erzielt gu ha— 
ben. Er ſagte zu ſich ſelbſt: „Lieber ſterben, als ohne 
Gewinn zuruͤckgehen.“ 

Von einem Moraiten, deſſen Bekanntſchaft er ge— 
macht hatte, zog er genaue Kunde uͤber die feſten Plaͤtze 
des Gaues Scorta ein, beſonders aber uͤber die Schloͤſſer 
Araklovon und Karitena, uͤber ihre Lage, uͤber bie Bee 
(Haffenheit ihrer Feftungswerke, uͤber die Starke jedes εἶπε 
gelnen derfelben, und uber die Streitmacht, welche fie be: 
wachte. Diefer Mann Fannte diefe beiden Plage genau, 
und gab ihm umftandlide Nachweifung aber alle feine 
Sragen. Hr. Gottfried grindete darauf ſeinen Plan. Ee 
208 in das Innere des Landes und fam nad) Lenod) ori, *) 
wo er fic) gefaͤhrlich Frank ftellte und das Geruͤcht aus—⸗ 
ftreute, ev fey von der Rube ergriffen. Er erkundigte ſich 
nach Ciſternenwaſſer, welches zuſammenziehend iſt und den 
Gang des Uebels hemmt. Ein Eingeborner ſagte ihm, 


ἜΣ τὸ Ἀενοχόρε, Srembendorf, 
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m der Feſtung Araklovon feyen vortreffliche Cifternen, dorts | 
pin muͤſſe er fchiden, um Waſſer gu holen. Er wandte 
ſich hierauf an denjenigen ſeiner Sergenten, dem er das 
meiſte Wohlwollen und Vertrauen ſchenkte, und ſagte ihm: 
„Nimm eine Flaſche und geh' in das Schloß Araklovon. Εν 
Bitte den Caftellan in meinem Namen um Waffer aus 
feiner Gifterne alé Medicin, Cin Arzt hat εὖ mir alé 
fehr hellfam verordnet. Vergiß aber dabei nicht, dich im 
Wake wohl umzuſehen, beſonders uber die Beſchaffenheit τὰ 
der Ausgaͤnge, fo wie wber die Staͤrke der Beſatzung forge nae 
faltige Nachrichten einzuziehen, um aud) mid) dardber in ‘ 
Kenntniß zu feber. Nimm dic) aber in Acht, daß nie⸗ 
mand erfahre, welche Auftraͤge ich dir gegeben habe.“ 

Der Sergent kam in das Schloß, wo er den Caſtel⸗ 
lan fand. Er brachte ihm von Seite ſeines Herrn einen 
hoͤflichen Gruß und bat ihn um Waſſer von ſeiner Ciſterne, 
was ihm der Caſtellan augenblicklich zu geben befahl. Der 
Sergent drang in das Innere der Burg und beſah alles 
mit Genauigkeit. Bei ſeiner Ruͤckkehr erzaͤhlte er Hrn. 
Gottfried alles, was er geſehen hatte. Es verfloſſen zehn 
Tage, und Hr. Gottfried ſagte immerfort, daß er krank 
ſey, und ſein Sergent ging alle Tage in das Schloß, um 
friſches Waſſer zu holen. Endlich ließ er den Eaſtellan in⸗ 
ſtaͤndig bitten herauszukommen und mit ihm zu ſprechen. 
Der Caſtellan verfuͤgte ſich ungeſaͤumt zum Ritter, der 
ihn mit vielen Dankbezeugungen empfing, ihm ſeine Krank⸗ 
helt erklaͤrte und mit der Bitte ſchloß, ifn mit elnem fets 
ner Diener in die Burg aufzunehmen, und ihm ein Zimmer 
cinjurdumen, wo er audruben und dad Ciſternenwaſſer 
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frifd) erhalten fonnte. Der Reſt ſeines Gefolges forte 
außerhalb δὲν Feftung bleiben. 

Der Caftellan, der keine Hinterlift vermuthete, fagte 
ihm ungefdumt die Wufnahme in das Schloß gu, und 2098 
darauf 30g Hr. Gottfried mit einem Theile feines Gee 
paces ein, Man ſchlug ein Bett auf, und er legte ſich 
in der Kammer nieder, indem er nur einen einzigen Ser— 
genten bei ſich hatte. Die uͤbrigen waren in jenem Theile 
der Stadt untergebracht, der zunaͤchſt außerhalb der Fe— 
ſtung lag. Spaͤter ließ ſich der Ritter den Reſt ſeiner 
Habſeligkeiten hereinbringen, worunter auch ſeine Waffen 
verborgen waren, blieb aber beſtaͤndig im Bette. Von 
Zeit zu Zeit lud er den Caſtellan zum Eſſen ein, und er⸗ 
wies ihm alle erſinnliche Achtung und Freundſchaft, um 
ihn in blinde Sicherheit einzuwiegen und nachher um ſo 
leichter zu betruͤgen. Go wie er nun glaubte, δαβ der 
Caſtellan hinlaͤnglich beruhigt und der guͤnſtige Augenblick 
gekommen ſey, lud er alle ſeine Sergenten zu ſich unter 
dem Vorgeben ſein Teſtament zu machen aus Furcht, gee 
genwaͤrtige Krankheit moͤchte mit dem Tod enden. Er 
ließ ſie in ſeinem Zimmer ſchwoͤren, das Geheimniß, wel⸗ 
ches er ihnen nun mittheilen wolle, zu bewahren und ihm 
in Vollfuͤhrung {εἰπε Vorhabens beizuſtehen. Nachdem 
ſie geſchworen hatten, hielt er ihnen folgende Rede: „Meine 
Cameraden, meine Freunde und meine Bruͤder, ihr habt 
mich nach Romanien begleitet, und thr wiſſet, wie id) ges 
nbthigt war meine Gilter zu verpfanden, um mit Wuͤrde 
in ein Land gu ziehen, wo id) ſicher hoffte in Beſitz der 
Burg Karitena und ihrer Zubehdr zu gelangen, denn dies 
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fer Play ward durch meine Verwandten erbaut. Ihr wiſſet 
aber auch, wie dieſe ſaubern Moraiten mich enterbt und 
all meines Eigenthums beraubt haben. Tiefer Kummer 
bemaͤchtigte ſich meiner; ich ſchaͤmte mich vor mir ſelbſt, 
und mein Herz ſchloß ſich vor Bitterkeit. Ich zaͤhlte auf 
euch und beſchloß ein kuͤhnes Wagſtuͤck auszufuͤhren, wel— 
ches id) euch jetzt erfldren will. und welches ſicher gelingen 
wird, wenn ihr mich unterſtuͤtzen wollet. Dieſe Burg, 
wie ihr ſeht, iſt ſehr feſt. Eine kleine Zahl Krieger kann 
ſie huͤten, weil ſie gut gebaut und ausgeruͤſtet iſt. Ueber— 
dieß liegt ſie im Innern des Gaues Scorta, den ſie ganz 
beherrſcht. Bemaͤchtigen wir uns dieſes Schloſſes und 
drohen wir, es an den Heerfuͤhrer des byzantiniſchen Kai— 
ſers zu verkaufen. Ich bin uͤberzeugt, der Statthalter 
von Morea wird ſich nach Erhaltung dieſer Neuigkeit gluͤck— 
lid) ſchaͤgßen, mit und zu unterhandeln und uns die Burg 
Karitena gegen dieſe Engpaͤſſe von Scorta einzuraͤumen, 
und wird mich lieber im Beſitze von Karitena ſehen, als 
Araklovon an die Griechen verkaufen laſſen. Denn wenn 
die Griechen dieſen Platz in ihre Gewalt bringen, werden 
ſie alle feſten Stellungen von Scorta und des ganzen Fuͤr— 
ſtenthums bezwingen.“ | 

Uuf diefen Vorſchlag beriethen ſich dte Sergenten 
ber die Mittel am ficherften 3um Swede gu gelangen. 
Hr. Gottfried traf die letzten Borkehrungen und fagte 
ſeinen Gergenten, er habe gehdrt, außer der Burg fey 
cine SGdenfe, wo man Wein verfaufe, und wohin der 
Caftellan manchmal fomme, und ofters fogar dort bleibe, 
UM mit den andern δὰ trinken. ,,Geht nun,“ fprad) er, 
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„was mir unter dieſen Umftanden thunlich ſcheint. In der 
Burg haben wir große Vorraͤthe au Brod und Zwieback, 
Waſſer und Waffen fehlen auch nicht. Geht und luſtwan⸗ 
delt bei der Schenke, die zwei oder drei gewandteſten unter 
euch, und ladet den Caſtellan mit dem Conſtabel und den 
Vertrauteſten der Burgſergenten. Ihr habt hinlaͤnglich 
Geld in der Taſche, kauft beim Schenkinhaber eine große 
Menge Wein und zecht mit ihnen, bis ſie alle wohl be— 
rauſcht ſind. Ihr ſelbſt aber huͤtet euch, zu viel zu trin— 
ken, weil ſonſt alle unſere Plane ſcheitern muͤßten. So— 
bald ihr merket, daß ſie betrunken ſind, ſoll der naͤchſte 
Beſte von euch zu mir hieher kommen. Gin zweiter folge, 
bis ihr alle hier ſedd. Nehmet dann den Thuͤrmer und 
werft ihn gum Thor hinaus. Mehmet die Schluͤſſel, (chlie: 
Bet bie Pforte und verfuͤget euch) ungeſaͤumt auf die Mauern 
des Shores, um es zu huͤten, und deſſen Anbrennung durch 
Feuer zu hindern, damit man nicht eindringe und uns ge— 
fangen mache.“ 

Die Sergenten thaten genau ſo, wie ihnen Herr 
Gottfried befohlen hatte. Die Franzoſen revoltirten, wie 
ßeſagt, und bemaͤchtigten fic) deg Schloſſes. Hr. Gott: 
fried befahl dann die Wad) ter hinauszufuͤhren, die ohnehin 
nur zwoͤlf Mann ſtark und von den einheimiſchen Griechen 
waren. Einem derſelben wurde ein Brief an den kaiſer— 
lichen Statthalter in Miſtra aufgegeben mit der Einladung 
ſich ungeſaͤumt dem Schloß Araklovon zu naͤhern, welches 
Gottfried eingenommen und ihm zu verkaufen und zu uͤber— 
liefern gedenke. 


Der kaiſerliche Feldherr ward uͤber dieſe Kunde ſehr 
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erfreut, zog ungeſaͤumt feine Streitmacht zuſammen und 
ruͤckte eilfertig gegen Araklovon. In der Stellung von 
Aplos beſetzte er dic Alpheus-Furth, ſchlug ſeine Zelte 
auf, und lagerte mit ſeinen Truppen. | 

Der Caftellan, mit Namen Philocalos, fandte auf ote | 
Nachricht der Einnahme des Schloſſes alſogleich zwei Bo⸗ 
ten an Meſſir Simon von Vidoine, Befehlshaber 
der Stadt, mit Bericht uͤber die Rebellion Hrn. Gottfrieds 
von Brienne zu Araklovon und uͤber ſein Vorhaben, das 
Schloß dem Feldherrn des griechiſchen Kaiſers zu verkaufen. 

Meſſir Simon ſtieg mit ſeiner Streitmacht alsbald 
zu Pferd und ſchickte Befehle aus, daß man ihm von allen 
Seiten zu Huͤlfe ziehe. So ſchloß er den Platz Araklovon 
ein, um zu hindern, daß von Seite der Griechen irgend 
etwas in die Feſtung komme. Dann fertigte er Boten an 
den Statthalter von Morea, Meſſir Nicola von St. 
Omer, der damals zu Glarentza Hof hielt, mit der Mel—⸗ 
dung, daß ſich Meſſir Gottfried von Brienne der Burg 
Araklovon bemeiſtert, dem kaiſerlichen Feldherrn geſchrie⸗ 
ben und ſie ihm gegen baar Geld zum Kauf angeboten habe. 
Meſſir Nicola ſollte zu Huͤlfe eilen, um den Verluſt des | 
Platzes gu verhindern, Her Statthalter ruͤckte ohne Ver— “i ἜΣ 
zug mit allem, was er an Streitkraͤften um ſich hatte, “Ἢ 
ing Feld, und ſchickte an entferntere Abtheilungen Befeble 
ihm in der naͤmlichen Richtung zu folgen. Als er vor 
Araklovon eintraf, fand er das Schloß durch Meſſir Si— 
mon eingeſchloſſen und alle Zugaͤnge in den Gebirgen dem 
kaiſerlichen Heere verlegt, woruͤber er ſeine volle Zufrieden— 
heit zu erkennen gab. ea was 


Scanned by — | 


— ie 


ea ee aes ROO CN 

> a pve Ae. tS — ἦν 

* — Se. 
᾽ — — 


ge 
—— 2 Ὁ» 
Pea” 


natin a. hated 
tatu fag ἂν 
— 


— — — Ὁ τ we meee — oF — — = = 
* mye = Cogs. Sey ~ & ewe “4 ae - 
᾿ς Φ Ὁ 
~ 


- — 7 erly 
— — 
4 ς. . 


150 


Die fraͤnkiſchen Streitkraͤfte unterdeſſen zogen von 
allen Seiten herbei und legten ſich in die Engwege von 
Scorta um ſie zu bewachen. 

Auf die zuverlaͤſſige Nachricht, daß die kaiſerlichen 
Griechen bei Aplos an den Alpheus-Ufern eine fefte 
Stellung genommen haben, befahl der Statthalter vem 
Meffir Simon, Militdrhduptling von Scorta, feine ganze 


Macht, ὃ. i., die Milizen des Engpaſſes Scorta, die 


bon Calamata, Perigardi, Chalandripa und 
Voſtitza zu nehmen und an ihrer Spike gegen Iſova 
Hinabsugiehen, die Alpheus-Furth bei Pteres zu befesen 
und die Grieden vom Cindringen ing Innere des 
Scortas Gaues absubhalten. 
Meffir Simon befolgte die Auftraͤge des Statthalters, 
befeBte an der Spitze feiner Milizen die benannte Stellung 
und lagerte im Angeſichte des Faiferlidyen Heered. Der 
Statthalter felbft als ein Huger Mann und mit feinem 
Kathe einverftanden, befahl zwei Rittern nach Araklovon 


zu gehen und Herrn Gottfried zu fagen, man werde ihm — 


{εἶπ Betragen verzeihen, wenn er den Platz fo zuruͤckgebe, 


— wie er thn gefunden habe; er folle ja nicht denfen ihn [ἦν 


ſich zu behalten oder einem andern zu verfaufen. „Sagt 
ihm nur,” fuͤgte er δεῖ, „daß trotz ſeiner Anftrengungen 
Πώ trdftig in demfelben gu halten, id) und wir alle lieber 
ſterben, als mit unfern Truppen eher abziehen wollen, als 
bis wir die Mauern der Burg gebrocyen, und ihn felbft 
unter dem Schutte begraben haben.“ 

Dic beiden Ritter naͤherten fich der Burg, begehrten Wal: 
fenftillftand, madjten von ferne ein Zeichen, damit man kein 
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Geſchoß gegen {te ſchleudere, und erflarten, daß fie vom Statt— 
halter geſandt ſeyen, um ὦ mit Nerrn Gottfried ber einen 
Rergleid gu befpreden, der feine Ruhe und fetne Ehre 
betreffe. Herr Gottfried frente ſich uͤber diefe Nachricht, 
seigte {{ auf der Mauer und fragte die Ritter, was fie 
ihm zu fagen hatten. „Der Statthalter von Morea,” ants 
worteten fle, „gruͤßt euch freundlid), und fann nicht ohne 
Erflaunen euer Betragen tn diefen Vorgangen fehen, wie 
ihy nad) einer ehrenvollen Behandlung in der Burg, end) der— 
felben bemaͤchtigt habt, fie behaltet, und dem Anfuͤhrer 
des griechiſchen Kaifers verfaufen wollt. Er bittet euch, 
und wir bitten mit ihm, laſſet ἐπ πίε durd) ein triige- 
riſches Bild und durch die eitle Glorie der Welt fortreifen. 
ile find siber eure Handlung hoͤchlich erftaunt. Aufruhr 
ſteht einem Edelmann eures Ranges nicht gut, und ihr 
haͤttet euch einen ſolchen Gedanken niemals ſollen in Den 
Ginn fommen laffen. Wir Frangofen dieſes Landes ings — 0 
geſammt ſchaͤmten und betribten uns tiber das Borgefallene. 

Wir wiſſen wohl, ihr habt end) durch den Verdruß, die 

Baronie Karitena in den Scorta-Schluͤnden nicht erhalten 

zu haben, anf die ihr rechnetet, fo wie durch die Demi: - 

thigung euch in euren Hoffuungen getaufdt gu fehen, hin— 

reifen Laffer; aber eben fo gut wiffen wir aud), daß thr 

eure Handlung bereuet. Wir rathen daher aufridtig und 

bringend die Burg gu vibergeben, ehevor man eud) auf 

eine weniger ruͤhmliche Weife dagu ndthigt, und thr werdet 

dagegen Bergeihung, Ehren und Bortheile erhalten. Laffet 

alle geheimen Anſchlaͤge fahren und bedenfet, daß thr un— 

ferer Macht nicht widerftehen koͤnnt. Beretts hat der 
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Srarthalter Minengraber und Kriegsbaumeifter aus Bene: 
big bernfen, um Maſchinen gu bauen, die eucre Mauern 
brechen und euch unter dem Schutte begraben ſollen.“ 

Here Gottfried antwortete ihnen: „Ungerechterweiſe 
und mit leeren Vorwaͤnden und erbaͤrmlichen Chicanen 
habt ihr, moraitiſche Herren, mich der Erbſchaft beraubt. 
Verdruß und Gram uͤber euer Urtheil haben mich zu dem 
Schritte gendthigt, den id) gethan’ habe. Ich wei 
recht gut, und geftehe es auch gerne ein, daß er mir nidyt 
zur Ehre gereicht; rweil ihr mir aber fo dringend Rath εὐ: 
thetlt, fo will icy end) den Platz mit der Bedingniß tiber: 
geben, daß euer Befcheid in meiner Erbſache auf dem 
Wege der Berufung an den Hof des Kdnigs von Neapel 
gebracht werdes dem Urtheile deſſelben werde id) mid) ohne 
Weigerung unterwerfer. Ich bin in Feiner andern Abſicht 
nad) Morea’geFommen als mit euch su leben, Gebt mir 
alfo etn Cigenthum, weldes mid) nabret, weil id) mic 
ſchaͤmen wuͤrde wieder nach Frankreich zuruͤckzugehen. 
Meine Verwandten, Freunde und Nachbarn wuͤrden mir 
vorwerfen, in meiner Morea-Reiſe nur wie ein Kind gehane 
delt au haben.“ 

Was hierauf die Ritter su Herrn Gottfried, und diez 
fer jenen fagte, iſt zu weitldufig um hier vorgebracht zu 
werden, und es waͤre zu langweilig alles dieſes niederzu— 
ſchreiben. Das Ende war, daß zuletzt ein Vergleich zu 
Stande fam. Gottfried uͤbergab den Play und erbhielt 
alé Erblehen die Herrſchaft Morena. Man vermaͤhlte 
ihn mit der Dame Margerit, Verwandten des Herrn auf 
Akova, welche ihrerſeits das Lehen Liſarea beſaß. 
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Gie erzielten durch Gottes Gnade in ihrer Che eine Lod) 
rer mit Namen Helena, weldje in der Folge den Freiherrn 
nor Arkadia, Mefftre Vilain von Aulnoy Hetrathete, 
und ihm cinen Sohn, Namens Erhard, und eine Tochter, 
Agnes genannt, zur Welt gebar. 

Agnes ehelichte im Laufe der Zeit Meſſire Stephan 
Le-Noir, und ſie hatten Soͤhne und Toͤchter, von denen 
nur ein einziger Sohn, Erhard, Herr auf Arkadia, 
alg Gibe die Eltern uͤberlebte. Unter ſeiner Verwaltung 
ging es den Waiſen wohl, die Wittwen verbeſſerten ihre 
Lage, Elende und Arme wurden der Duͤrftigkeit entriſſen. 
Gedenket ſeiner in eurem Gebete und bittet Gott fuͤr ihn, denn 
er war ein guter „Fuͤrſt.“ — 

Erinnert der Inhalt ſowohl als der milde und lieb— 
liche Ton dieſer Erzaͤhlung nicht an gewiſſe Stellen 
in der Odyſſee, oder lieber im Buche der Richter, 
z. B. an den Zug des Stammes Dan gegen Lais 
und aͤhnliche Begebenheiten aus einer Zeit, wo „kein Koͤ— 
nig im Lande war, und jeder that was ihm gut duͤnkte?“ 
Zugleich zeigt dieſer Vorgang deutlich genug, wie un— 
wiſſend dieſe franzoͤſiſchen Rittersmaͤnner in aller hoͤhern 
Kriegskunſt, in Belagerung feſter Plage und int Maſchi⸗— 
nenbau waren; aufer Schwert, Lanze und Sturmlaufen 
berftanden fie εἰ) δ, und um eine mit weniger als zwoͤlf 
Mann beſetzte Felſenburg bezwingen zu fonnen, mußten 
ſie Artilleriſten und Kriegsbaumeiſter aus Venedig ver— 
ſchreiben. Italien, obwohl zerriſſen und unterjocht, war 
dennoch das einzige Land, welches die rohe phyſiſche 
Kraft kuͤnſtlich zu baͤndigen verſtand. Der Schauplatz dieſer 
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Epiſode tft ubrigens in Arkadien in der Umgegend der 
Karitena, weldhe heutzutage befanntlid) dem beruͤch— 
tigten Kolofotroni gehdrt. Und wenn der Lefer die in der 
Ergahlung vorfommenden Ortsnamen Kaviteng, Ara— 
klovon, Iſova, Perigardi, ſo wie die weiter unter: 
halb im Alpheus-Thale gelegenen, und bei andern Veran- 
laffungen genannten Leviga, Blifiri, Servia und 
Lidoria mit dem entlegenern Shalandriga, Voſtitza 
und Volgaſt betrachtet, fo wird ex fie alle alg Gla: 
viſch erfennen. Die beiden alten Provingen Arka— 
dien und Elis find ja dag eigentliche peloponnes 
ſiſche Slavonien, wie wir bereite im erften Theile dieses 
Werkes nachgewieſen haben. Jedoch find aufer Karitena, 
Chalandriga und Bo tiga alle hier angezogenen Ort: 
ſchaften wabrend der Umwaͤlzungen des vierzehnten und 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts mit unzaͤhligen andern ſlaviſchen 
Urſprungs von dem moraitiſchen Boden verſchwunden. 

Zwei moraitiſche Ritter, Johann Jadre, der Groß— 
connetable, und Sir Gottfried von Tournay kamen haͤufig 
an den Sof des alten Kbnigs von Neapel, der fie ihrer 
ritterlichen Eigenſchaften wegen beſonders ſchaͤtzte. Am 
naͤmlichen Hofe lebte damals auch ein Bruder des Grafen 
von Hennegau mit Namen Meſſir Florentius, Herr auf 
Braine und Hall in Hennegau und nebenbei ein ver— 
trauter Freund der beiden Ritter aus Morea. Den großen 
Einfluß, welchen dieſe beim Koͤnige genoſſen, wollte Flo— 
rentius zu ſeinem Vortheile benuͤtzen. „Ich weiß,“ ſagte 
er zu ihnen, „daß der Koͤnig euch liebt und in Angelegen— 
heiten Morea's euren Rath vor allen andern hoͤrt. Und 
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wenn ihr nun wirklich die Freundſchaft fuͤr mich heget, 
welche ich mir ſchmeichle euch eingefloͤßt gu haben, fo mas 
det, dab ich) eure Souverainin, bie Dame Sfabella, die 
Wittwe ſeines Bruders ), zur Gemahlin erhalte. Saget 
ihm, wie ihr es auch mit Wahrheit koͤnnet, daß Morea 
in einem bleibenden Kriegsſtande iſt, und daß er Gefahr 
laufe, das Ganze zu verlieren, wenn er εὖ nod) laͤnger 
durch Statthalter regieren laͤßt, weil dieſe Leute das 

Land ausſaugen, und nur ihren eigenen Vortheil gu ver 
folgen gewohnt find. Der Kbnig vergeudet feine Schaͤtze, 

um die Landesvertheidigung im Stande zu halten, und 

Andere haben den Gewinn. Warum will er denn die natuͤr⸗ 

liche Erbin des Fuͤrſtenthums zu jedermanns Verwunde⸗ 

rung wie im Gewahrſam zu Neapel zuruͤckbehalten? Fuͤr 

ihn waͤre es eben ſo ehrenvoll als vortheilhaft, Iſabelle 

mit einem edeln und ebenbuͤrtigen Ritter zu vermaͤhlen, 

welcher Morea liebte und es zu ſchuͤtzen wuͤßte, ehevor es 

gaͤnzlich entkraͤftet ben Haͤnden der Franken entrinnt.“ 

Im Falle des Gelingens verſprach er, ſich mit Rang 
und Titel eines Fuͤrſten zu begnuͤgen, die Ausuͤbung 
der Macht aber gaͤnzlich ihnen zu uͤberlaſſen **). Die 
Ritter verſprachen ihr Moͤglichſtes zu thun, auch machten 
ſie im guͤnſtigen Augenblicke dem Koͤnige die triftigſten Bors 
ſtellungen und bewieſen ihm, daß Morea unter dev gegen— 
wartigen Verwaltung mit Rieſenſchritten dem Untergang 
entgegeneile, und nur dadurch gerettet werden koͤnne, daß 
ein Fuͤrſt in Perſon fuͤr das Gluͤck des Landes wache. 





*) Soll heißen ſeines Sohnes. | 
ἘΔ) Wer dentt hier nicht an Girtus V- Papſtwahl? 
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Cinen Militarbefehlshaber und Miethfoldaten, fagten fie, 
{chide man aus Stalien hinuͤber; allein dfefe tyrannifi: 
ren die Armen und berauben ungeredterweife die Rei: 
hen, und bringen Alles ing Berderben. Nur ein Mann, 
welder das zerrittete Ciland als Cigenthum befist, die 
Verwaltung eigenmadtig geftalten darf, und an der 
Blithe des Landes feinen Vortheil findet, koͤnne in der 
gegenwartigen Noth Hilfe bringen. Und diefer Mann 
ware nach ihrer Meinung Florentius von Hennegau, ein 
ausgezeidneter edler Krieger. Diefem mbge er mit der 
Hand der fiirftliden Wittwe zugleich das verwaiste δῆτε 
ftenthum gu wobhltdtiger und gedeihlicher Pflege uͤbergeben. 

Der Konig (απὸ ihre Grinde uͤberwiegend und 
that wie fie vor(djlugen: Florentius wurde Iſabellens 
Gemahl und Furf— oon Wdhaja*) unter Lehensober: 
hoheit von Neapel. Es wurde cin Inſtrument aufge- 
[8 6, und das Verhaͤltniß des neuen Firften zu feinem 
Oberherrn in allen gegenfeitigen Beziehungen genau auss 
einandergeſetzt und feftgeftellt. Unter anderm ward 
burd) einen Urtifel die nene Auordnung getroffen, dah 
gegen bie bisherige Gewohnheit zwar audy ein Weib erb- 
lid) ber Morea herrſchen, wenn keine maͤnnliche 
Nachkommenſchaft vorhanden fey, jedod) ohne Cinwilli- 
gung eines jeweiligen Koͤnigs oon Neapel fic) nicht ver⸗ 
maͤhlen ούτε, ohne der Souverainetaͤt yon Morea und 
des ganzen Fuͤrſtenthums verluſtig zu Likes 


*) So nennten ſich von nun an die —— von — 
Morea gewoͤhnlich. | 
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Nachdem die Hochgeitfefte geendet und Florentius 
alg Girt auf dem Throne fikend mit dem itel eines 
Princeps von Achaja bekleidet war, wurde mit 
Pomp der Zug iné neue Erbland angetreten*). Cine 
Schaar Goldner, mehr als hundert Ritter und adelige 
Herren zu Pferd, nebſt dreihundert Schuͤtzen mit Arm⸗ 
bruſt zogen mit ihm und ergoſſen ſich mit erneutem 
Hunger uͤber das geplagte Land **). Zu Glarentza, | 
wo Slorenting Jandete, wurde er von dem alten Statte 
halter Meffir Nicola von Saints Omer, der oon Andra— 
οἶδα herbeigeeile war, feierlid) empfangen und alé δύ 
pon Morea begrift. Bet einer allgemeinen Verſamm— 
lung in der Kloſterkirche der Franziskaner legte Floren: 
tius dem Statthalter und den Militaͤrhaͤuptlingen, groß 
und klein, die koͤniglichen Befehle vor, kraft welcher er 
befugt ſey, die feſten Plaͤtze der Halbinſel, und die 
uͤbrigen Attribute der Landeshoheit zu uͤbernehmen. Dann 
zeigte er ihnen den offenen Brief, durch welchen der Koͤ⸗— 
nig allen moraitiſchen Vaſallen und Rittern befahl, 
Meſſir Florentius als ſouverainen Fuͤrſten anzuerkennen, 
und ihm den ſchuldigen Lehenseid fuͤr ihre Grundſtuͤcke 
zu leiſten, jedoch mit Vorbehalt aller Vorrechte bed Koͤ⸗— 
nigs von Neapel. 





H Der Titel Princeps ging tn ſeiner lateiniſchen Geſtalt 
ing Griechiſche uͤber, wo er haͤufig und bei verſchiedenen 
Autoren als Wotyxnw erſcheint, fo off vom fraͤuriſwen Ober⸗ 
haupt in Morea die Rede iſt. 


**) 1280. 
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Nach Landedfitte ſchwor zuerſt Florentius anf dag 
Evangelienbuch mit Gerechtighett ju regieren, und Nie— 
mand bei Ehre und Cigenthum gu kraͤnken; dann erg 
folgten die Erbhuldigungen der auf thre Redte unp 
Gebrduche eiferſuͤchtigen Lehensleute von Morea. Caftel: 
lane und Burgfergenten wurden durch neue aus Stalien 
angefommene erfegt, und die Aemter eines Protoveftia: 
rus, Schatzmeiſters, Oberridters rc. andern Perfonen 
anvertraut. Meffir Nicola von Gaint-Omer, Meffir 
Jadre, der Grofconnetable, und Meffir Gottfried von 
Tournay genoffen das ausſchließende Vertrauen deg 
neuen Surften, und die ganze Verwaltung der Halb: 
infel wurde nad) den Rathfchlagen diefer Manner 
umgewandelt und geftaltet. Um das von Sdldnern 
und italieniſchen Beamten ausgefogene Land wieder neu 
gu beleben, fagten fie ihm, gebe es Fein andered 
Mittel, als den ſchon ing zwanzigſte Jahr dauernden 
Krieg mit den Griechen von Miſtra durch einen 
aufrichtigen Frieden endlich einmal zu endigen; dann 
erſt koͤnne man das Grunduͤbel der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt, die Soͤldnerſchaaren, aus Morea entfernen, das 
verodete Graͤnzland wieder anbauen, die verbrannten 
Doͤrfer wieder aufbauen, und die verſchwundene Bevoͤl—⸗ 
kerung gleichſam aus dem Schoße der muͤtterlichen 
Erde wieder hervorrufen. 

Die Mitglieder des Raths, welchem der Fuͤrſt dieſe 
ΤῊΝ vorlegte, nahmen ſie einſtimmig 
zantiniſchen —— τ ore unenamce * bys 

on Miſtra, um ihn feiner fried⸗ 
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lichen Gefinnungen zu verſichern, in der Vorausſetzung, 
daß auch er von aͤhnlichem Geiſte des Friedens und der 
Verſohnlichkeit geleitet werde. ἜΣ 


Der kaiſerliche Strateg (chien diefe Gelegenheit, die ie 
zwanzigjaͤhrigen Graͤuelſcenen auf Morea durch einen JJ 
Friedensſchluß endlich einmal zu beendigen, mit aufrich— 
tigem Gemuͤthe zu ergreifen. Er lobte die Weisheit des 
Fuͤrſten und antwortete ihm als ein edler und gutden- 
kender Mann, daß der Kaiſer Michael die Gewohnheit 
habe, den Strategen ſeiner Moraitiſchen Statthalters 
fdyaft jedes ahr gu wechſeln, und daß dieſer Gewohn— 
heit zufolge er fuͤr ſeine Perſon in nicht gar langer 
Zeit einen Nachfolger erhalten werde. Er wollte aber 
aus Freundſchaft fuͤr den Fuͤrſten, welcher einen dauer⸗ 
haften und aufrichtigen Frieden beabſichtige, und aus ἜΧΕ 
Gifer fuͤr die endlice Beruhigung der Halbinfel die — | ek un 
dem Raifer ans Herz legen, und er zweifle gar nicht 
an der Bereitwilligkeit des Monarchen, den fraͤnkiſchen 
Friedensvorſchlaͤgen ein geneigtes Ohr zu ſchenken. Und 
in der Chat liefen unverzuͤglich Boten nad) Conſtanti— — 
nopel ab, um dem Kaiſer ſchriftlich und muͤndlich zu ah 
melden, daß der Pring Florentius, ber bor big auf * : 
Morea erfchienen fey, einen dauerhaften Frieden zu oe 
ſchließen verlange, um den fraͤnkiſchen Bewohnern des | 
Landes die lang entbehrte Rube wieder 3u geben. 


Michael ſchien nicht abgeneigt, den langwierigen 
Streit durch Vergleich zu ſchlichten. Allein die Umtriebe 
der Unionsfeinde mit Rom verſcheuchten neuerdings von 


\ 
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beiden Seiten Hoffnung tnd Moͤglichkeit der langerſehn— 
ten Beruhigung. Dieſer Monarch regierte damals im 
zweiundzwanzigſten Jahre, und eben ſo lang hatte er 
geſtritten mit allen Waffen, mit Luͤge und Gold, mit 
Hinterliſt und religidfer Apoſtaſie, mit Liebe, Zwang 
und tyranniſcher Grauſamkeit, um das durch die Fran— 
ken in Truͤmmer zerſchlagene Kaiſerthum der Romaͤer wieder 
in ein Ganzes zu vereinigen, und die Franken aus Mo— 
rea, aus den Inſeln, aus Hellas zu vertreiben und das 
Deſpotat von Arta zu zertruͤmmern. Wir haben bereits 
nachgewieſen, in welcher Art die fruͤhern Verſuche 
nach der fuͤr Michael ſo glorreichen Schlacht in Pelago— 
nien durch den Heldenmuth der Ritter von Morea und 
Athen, durch die Gewandtheit des Baſtarden von Wla— 
chien, und durch die drohenden Ruͤſtungen Karls von 
Anjou insgeſammt ſcheitern mußten. Zur Zeit als Flo— 
rentius ſeine Friedensantraͤge nach Conſtantinopel gelan— 
gen ließ, hatte endlich Michael mit Huͤlfe des apoſtoli— 
ſchen Stuhles den Grimm des Koͤnigs von Neapel ent— 
waffnet, und durch Unterſtuͤtzung der ſicilianiſchen Ver— 
ſchwoͤrung einen ernſtlichen Angriff auf Conſtantinopel, 
wie er glaubte, zur Unmoͤglichkeit gemacht. 

Allein waͤhrend Michael den Sturm im Abendlande 
beſchwor, oͤffnete ſich der Abgrund in ſeinem eigenen 
Reiche. Volk und Klerus in Romanien wollten nichts 
wiſſen von einer Unterwerfung der byzantiniſchen Kirche 
unter die Autoritaͤt des roͤmiſchen Stuhles. Zwar hatte 
Sofeph, der patriotiſch geſinnte Patriarch von Conftan- 
tinopel, einen Stuhl gezwungen an Veccus uͤberlaſſen— 
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and der groͤßte Theil der Pralaten die Landesverweiſung 
ver Abtruͤnnigkeit won der vaterlidjen Religion vorgezo— 
gen, aber deſſen ungeachtet war der Kaifer nod) weit 
mntfernt, die gange Nation uͤberwunden zu haben. Une 
geachtet der Bannſtrahlen, welche dte roͤmiſchen Nauntien 
zuletzt gegen alle hartnaͤckigen Widerſacher der Union ge— 
ſchleudert hatten, bildete ſich doch eine foͤrmliche Gegen- 
partei im Staate, welche ihre Verzweigungen durch alle 
Provinzen und ſelbſt an den Hof und in die naͤchſten Um⸗ 
gebungen ded Kaiſers ausdehnte, und als deren Haupt 
und Beſchuͤtzer ſich laut erklaͤrten Nicephorus De⸗ 
ſpot von Arta, und ſeine Soͤhne Nicephorus und Soban- 
nes, Herzoge von Meu-Patras. In einer Θρμοθε ἪΝ 
Biſchofen und Pralaten diefer Partet wurden Papſt — 
(aug ΠῚ und Kaiſer Michael Maliologus als Keser ᾿ 
communicirt und [τ Feinde δὲν Religion und des gan 
sen menſchlichen Geſchlechtes erklaͤrt. ΝΕ 
Um diefe Bewegungen δι unterdruden, ri ΝΣ 
chael mit groper Macht gegen Arta, um nad) ae os 
tung der defpotifdyen Jpeere in Griechenland un 
einzudringen. 
J * Lage des Akarnaniſchen aw ve A 
Raifer Michael gegeniiber, war jetzt — ee I 
ſelbe, weldhe fie gur eit feines Vaters im Ja ᾿ * 
war. Man verfolgte auch dieſes Mal die gleich — 
theidigungsmaßregeln durch Abſchließung eines J * 
niſſes mit den Franken auf Morea, auf I p 
Theben und den Inſeln. Geſandte mit Begian gies : 
([Hreiben und Vollmachten von Nicephorus Angelus er— 
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ſchienen vor dem Prinzen Florentius, dem Gemahl der 
Prinzeſſin Iſabella, der Schweſtertochter des Deſpoten. 
Ein Vertrag kam zu Stande, in welchem Nicephorus 
ſich verpflichtete, ſeinen eigenen Sohn Thomas als 
Geiſel nach Morea zu liefern, wo er ſo lange bleiben 
ſollte, bis der Fuͤrſt mit ſeinem Heere wieder aus dem 
Feldzuge nach Hauſe gekommen. Ferner uͤbernahm der 
Deſpot Sold und Verpflegung aller Truppen, welche der 
Fuͤrſt zum verbuͤndeten Heere liefern werde. Florentius 
dagegen machte ſich anheiſchig, mit 500 Mann fraͤnki⸗ 
ſcher Kerntruppen ſeinem Oheim gegen Michael Palaͤo—⸗ 
logus, den gemeinſchaftlichen Feind beider, Huͤlfe zu leiſten. 
Der Erbprinz von Arta, welchen die Geſandten nach der 
von beiden Hoͤfen geſchehenen Unterzeichnung des Buͤnd⸗ 
niſſes nach Andravida brachten, wurde in das feſte 
Schloß Chlumutzi geſchickt.“) Zugleich wurde von den 
naͤmlichen Abgeordneten dem Fuͤrſten ein dreimonatlicher 
Sold fuͤr das Truppencontingent vorausbezahlt — vom 
Tage an gerechnet, an welchem der Kaiſer den Feldzug 
gegen Arta eroͤffnen wuͤrde. 
Um ſeine Huͤlfsquellen zu vermehren, zog der De— 
ſpot aud) den Grafen Nidard, Herrn der Inſel Cepha— 
lonien, in ſeinen Bund, und erhielt gegen Hingabe ſeiner 
aͤlteſten Tochter als Geißel, Unterſtuͤtzung von 100 ge⸗ 
harniſchten Reitern, an deren Spitze Richard ſelbſt in 


Dieſer Slavenort wird in italieniſchen Chronifen Castel- 


Tornese genannt und liegt auf einem Vorgebirge — Bante 
gegenuͤber. 
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Arta einzog. Sur naͤmlichen Zeit war aud) Florentius 
yon Glarenga abgefegelt und anf den akarnaniſchen Kuͤ— 
ren mit feinen glaͤnzenden Ritterſchaaren ans Land ge: 
tiegen. Veim Anblick diefer tapfern Manner fonnte Riz 
cephorus Angelus feine Freude nidjt mafigen, und zwei— 
felte nicht Ianger an der Eroberung des gangen byzan— 
tiniſchen Reiches. So furdtbar und unwiderſtehlich ſchien 
fraͤnkiſche Kriegskunſt und Tapferkeit damals noch in den 
Morgenlaͤndern. Einen beſondern Ruf genoffen die mo— 
raitiſchen Franken, weil ſie in langwierigen Kaͤmpfen 
mit Griechen und Mohammedanern zu ihrer natuͤrlichen 
Tapferkeit auch noch Liſt und andere ſtrategiſche Kuͤnſte 
hinzuzufuͤgen gelernt hatten. 

Florentius erhielt in Arta den fuͤrſtlichen Reſidenz— 
palaſt zu ſeinem Abſteigequartier, und eben ſo wurden 
alle Haͤuptlinge und Ritter mit ausgezeichneten, ihrem 
Range gebuͤhrenden Ehren aufgenommen und verpflegt. 

In dem Kriegsrathe, welcher hierauf im Palaſte 
gehalten wurde, dankte Nicephorus dem Prinzen und den 
uͤbrigen Befehlshabern als ſeinen lieben Freunden und 
Bruͤdern fuͤr die ungeſaͤumte und glaͤnzende Huͤlfe in dem 
Kriege, welchen ihm der Kaiſer von Conſtantinopel er— 
klaͤr habe. „Und verleihe ihm Gott den Sieg, woran 
er bei der Unterſtuͤtzung ſolcher Maͤnner nicht einen Au— 
genblick zweifeln fonne, fo werde ev den Ruhm niemals 
ſich ſelbſt, ſondern ſeinen tapfern Freunden, den Rittern 
aus Morea zuſchreiben; ihnen ſoll das Lob, ihnen die 
Ehre gebuͤhren.“ Nach ihm nahm Florentius das Wort 
und dankte ſeinem Gebieter und Oheim, dem Deſpo— 
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ten Nicephorus Ungelus fir die gute Meinung, welde 
er uͤber die Moraitiſchen Bitter ausgefprodjen habe, und 
bat ibn, ja nit gu glauben, er und feine edlen Gefaͤhr— 
ten waͤren des ſchnͤden Soldes wegen aus Morea ihm 
su Hiilfe gezogen; denn nicht einmal die ndthigen Pferde 
und Waffen hatter fte mit bem uͤberſchickten Gelde be: 
zahlen fonnen, um mit Ehren im Felde zu erſcheinen. 
Blof aus perſoͤnlicher Zuneigung fiir Nicephorus, {einen 
Nerwandten und Nachbar fey er gum Kampfe herbets 
geeilt. Einigen Antheil an dem Entſchluſſe, fuͤgte er bei, 
moͤge wohl auch der unvertilgbare Hang der Franken 
gehabt haben, zu den Waffen zu greifen, ſo oft ſie von 
einem Kriege reden hoͤren, in welchem ſie nuͤtzliche Dienſte 
leiſten koͤnnten; denn ſie ſeyen uneigennuͤtzige, tapfere 
Krieger, denen Ehre und Lob weit lieber ſeyen, als 
Raub, Silber und Sold. 

Da unterdeſſen die Nachricht einlief, die feindlichen 
Truppen ſeyen auf der Straße uͤber Metzovo und die 
Pindus-Schluchten ſchon bis Joannina vorgeruͤckt, be⸗ 
ſchloß man, am folgenden Morgen mit dem ganzen 
Heere von Arta aufzubrechen und den Feinden entgegen— 
zuziehen. Durch Waffenherolde ließ Nicephorus in allen 
Quartieren in ſeinem, ded Prinzen und des Protoſtra— 
tors Namen verkuͤnden, daß alle fraͤnkiſchen Heerhaufen 
ſich in Bereitſchaft halten ſollen, unter den Fahnen des 
Großmarſchalls von Morea zu marſchiren und allent— 
halben ſeinen Befehlen unterthan zu ſeyn. Unter Gebeten 
und frommen Wuͤnſchen, Gott moͤge im Herzen ded by 
gantinifden Feldherrn die Luft nad) einer allgemeinen 
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Schlacht erregen, zogen bie gepanzerten Reiter durch die 
Thore von Arta fort auf der Straße gegen Joannina. 
Der Großdomeſticus, welcher mit unumſchraͤnkten 
Vollmachten verſehen an der Spitze der kaiſerlichen Streit— 
macht ſtand, fragte auf die Nachricht vom Eintreffen 
des Moraitiſchen Heeres in Arta ſeine Unterbefehlshaber, 
was gu thun fey, wenn das franco⸗acarnaniſche Heer 
zum Entſatze von Joannina heranzoͤge. 
Es wurde entſchieden, daß man, ohne ſich mit 
Schmach zu bedecken, die Belagerung nicht aufheben 
duͤrfe, ſondern daß man ſo lange ausharren muͤſſe, bis 
man durch den Augenſchein von der Staͤrke und Beſchaf⸗ 
fenheit ded heranruͤckenden Kriegsheeres die noͤthige Cine 
ſicht genommen haͤtte. Kaum war aber die Kunde er— 
ſchollen, ein Wald ſchimmernder Lanzen bewege ſich auf 
der Straße von Arta gegen Joannina, als der Groß— 
domeſticus und alle ſeine Soldaten in wilder Unordnung, 
ohne die Fahnen auszubreiten, ohne einen Pfeil abzu⸗ 
druͤcken, beſinnungslos zum Lager hinausſtuͤrzten, und 
auf der Straße, durch welche ſie gekommen waren, in 
der Richtung nach Wlachia die Flucht ergriffen. Aus 
dem Innern der Feſtung ſah man dieſe Unordnung und 
gab ungeſaͤumt dem anruͤckenden Fuͤrſten Kunde. Nice⸗ 
phorus bat die Ritter, ihren Zug gu beſchleunigen, um 
die fliehenden Feinde noch eingubholen. Abends trafen fie vor 
Foannina ein und lagerten [ὦ in den verlaffenen Gezelten 
der Byzantiner.*) Mit Tagesanbrud zogen ft ſie auf der 





*) Chronif p. 402. 
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Strafe fort, die von Foannina nach Wlachia fuͤhrt, yoy 
Kampfbegier und Siegeshoffnung. Aus Beforgnis, das 
Feſt ciner allgemeinen Schlacht (don verfiume gu haben, 
bat Florentius den Oefpoten, er moͤge doc) eilfertig einige 
ſeiner Leute dem kaiſerlichen Feldherrn nachfenden, um pon 
Seite des franco-acarnanifden Heeres gu ſagen: man er: 
warte ihn auf dem Schlachtfelde, man wolle fid meffen 
mit ibm, und es (chide fic) nicht anf einen ſo wacern 
Krieger, wie den Grofdomefticus, zuerſt den Kampf gleidys 
fam aufzufucen, dann aber in dem Augenblicke die Flucht 
zu ergreifen, in welchem er ihn gefunden habe. Er moͤge 
daher tn einer ihm beliebigen und vortheilhaften Stellung 
diejenigen erwarten, welche er geſucht haͤtte, und ſich mit 
ihnen meſſen. Schande von Seite aller tapfern Maͤnner, 
Vorwuͤrfe und Ungnade aber von Seite ſeines Herrn und 
Gebieters, des Kaiſers von Conſtantinopel, werde ihn 
treffen, wenn er noch laͤnger den Einfluͤſterungen ſeiner 
unwuͤrdigen und ſchaͤndlichen Rathgeber Gehoͤr gebe. 

Der Großdomeſticus antwortete: er wuͤnſche dem Fuͤr— 
ſten von Morea und dem Deſpoten von Arta als ſeinen 
Freunden und Bruͤdern viel Heil, und er wuͤrde nicht er— 
mangelt haben, ſich ihrer Einladung zu fuͤgen, wenn alle 
ſeine Truppen geneigt waͤren, den Befehlen zu gehorchen; 
er habe aber tuͤrkiſche und kumaniſche Soͤldner unter ſeinen 
Fahnen, deren Haͤuptlinge ihm den Gehorſam verſagten. 

Auf dem Ruͤckwege fanden die Abgeordneten die 
Straße mit Nachzuͤglern, abgetriebenen Pferden, mit 
Waffen und Geraͤthſchaften, welche das fliehende kaiſerliche 
Heer weggeworfen hatte, gleichſam beſaͤet. Einholen 
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fonnte man den fliehenden Großdomeſticus nicht mehr, aber 
ausgepluͤndert und verwuͤſtet wurde das kaiſerliche Gebiet sed 
in einer Unsdehnung on zwei Lagreifen vollftindig. Man 8 
machte große Beute und verurfadte um fo grdpern Scha—⸗ | 
yen im Lande, al fic) die Einwohner unter dem Schutze 
des großen, Joannina belagernden Heeres in vollkom— 
mener Sicherheit glaubten und keine Anſtalten getroffen 
hatten, ihr Eigenthum vor feindlichem Ueberfalle zu ſchuͤtzen. 
Zu großem Leidweſen des ſiegreichen Deſpoten lief 
nach einigen Tagen die Nachricht ein, die kaiſerliche Flotte, 
beſtehend aus 60 in Genua gemietheten Fahrzeugen, habe 
bei Preveſa gelandet, verheere die Umgegend und bedrohe 
Arta, die Hauptſtadt des Reiches. Auf Nicephorus Bit— ae 
ten befahl Florentius dem Großmarſchall, oie plindernden ἢ Ἶ 
Krieger zu ſammeln und zur Vertheidigung von Arta abz — 
zuziehen. *) 
Unterdeſſen war es nach dem Tode Nicolaus dem 

Konige von Neapel gelungen, einen ihm gleichgeſinnten 

Papſt in der Perſon Martins IV auf den heiligen Stubl 

su erheben. Der neue Pontifer brach des Koͤnigs Wuͤn⸗ 

ſchen zufolge alle fernern Verhandlungen mit Conftan- 

tinopel ab, und ſchlenderte von Orvieto aus gegen Mi⸗ 

chael Palaͤologus als einen Abtruͤnnigen, ſo wie gegen alte 

[εἶπε Freunde und Berrheidiger den Bannſtrahl, verhet 

allen chriſtlichen Fuͤrſten den Verkehr mit Romania, be— 

fahl den byzantiniſchen Geſandten, Leo und Theophanes, 





*) Den Ausgang bed Feldzuges meldet bie Chronik nicht mehr, — 


ſie endet mit dem Jahre 1281. 
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Biſchofen von Heraklea und Nicda, ~Stalien 3u verlaſſen, 
bereantgte in ein gemeinſchaftliches Buͤndniß die Republik 
Venedig, den Koͤnig Karl von Neapel und Philipp von 
Tarent, lateiniſchen Titularkaiſer von Conſtautinopel und 
Oberlehensherrn von Achaja, zur Bekaͤmpfung Michaels, 
des falſchen, des hinterliſtigen, des Heuchlers und Be— 
truͤgers. Doge, Konig und Kaifer, inégefamme in Per- 
fon, follten dem Seldzuge beiwohnen, die Bewegungen 
der Streitmaſſen lenken; Venedig ſollte 40 Galeeren, 
Neapel 8000 Reiter mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl 
Fußvolk ruͤſten, und dieſes furchtbare Heer im April des 
Jahres 1282 im Hafen von Brindiſi ſegelfertig verſam— 
melt ſeyn, um von dort gleich einem Sturmwinde auf 
das griechiſche Reich loszuſtuͤrzen, zu ſtreiten, δι ſtuͤr— 
men, zu belagern, zu ſiegen und zu zerſtdren, bis end— 
lich jene unverbeſſerliche, hartnaͤckige und ruchloſe Brut 
der Ketzer und Schismatiker vernichtet ſey. Damit aber 
die Feinde keine Zeit gewaͤnnen, ſich ernſtlich zu ruͤſten, 
ſollen am erſten Maitage deſſelben Jahres noch 30 Ga— 
leeren der Verbuͤndeten mit 300 Pferden und 300 Gen— 
darmen ſich auf Corfu ſammeln, und vorlaͤufig den Kampf 
auf den Kuͤſten von Nord-Epirus, Theſſalien und. in den 
Gewaffern ded Ardhipelagus gemeinſchaftlich mit dem 
Siurften von Morea und feinen Vaſallen zu Athen, Chee 
ben, Negroponte und Naxos beginnen. 

Karl unterdeffen. begann fogleidy die Ruͤſtung; fie 
war furdtbar, unerhbrt bisher in jenen Weltgegenden; 
nicht Romania allein, den ganjen Orient drohte er 3" 
verſchlingen: 100 Galecren nebſt 20 großen Kriegsſchiffen 
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und 200 Fabrgcugen sum Transport der Pferde, mehr 


als 10,000 Reiter, und Fußvolk ohne Zahl, befehligt 
von 40 Grafen, ſtanden im naͤchſten Jahre nach dem 


Bunde von Orvieto auf den neapolitaniſchen Kuͤſten bez 
reit, Karls Grimm an Michael und dem ganzen Morgen-— 
lande zu vollziehen. Rom, Venedig, Italien, Achaja, 
Athen, Arta und die Inſeln ſteuerten, warben und ſtritten 
fuͤr den alles lenkenden, alles belebenden, unerſattlichen 
und grauſamen Karl von Anjou. 

Nach allen Berechnungen menſchlicher Weisheit ſchien 
Michaels Verderben unabwendbar. Gebannt von der 
Kirche zu Rom, verflucht von der Nationalſynode ſeines 
eigenen Reiches, geaͤngſtigt durch einheimiſche Empoͤ— 
rungen, hatte er dem drohenden Sturm des Abendlandes 
nichts entgegenzuſetzen, als eine maͤßige Huͤlfe der Rez 
publik Genua, die Verſchwornen von Sicilien, ſein — 
und ſein Gluͤck. 

Schon war ein Heerhaufen von 3000 Franzoſen bei 
Durazzo ang Land geſtiegen, um ſich vorlaͤufig der Eng— 
paͤſſe nach Macedonien zu bemaͤchtigen, und dem großen 
Heere das Eindringen in das Innere von Romanien zu 
erleichtern. Michael, der niemals Verzagende, ſtaͤrkte die 
erſchrockenen Conſtantinopolitaner durch Gebet und reli— 
gioſe Ceremonien. Papyrusfetzen von dem Patriarchen 
eigenhaͤndig in geweihtes Oel getaucht und als Talisman 
jedem einzelnen Krieger ausgetheilt oder nachgeſendet, ers 


weckten eine ſolche Begeiſterung, daß die bei Durazzo ge— 
landete und bis Canina vorgedrungene Avantgarde Karls 


geſchlagen und ihr Anfuͤhrer, der riefenmapige Provencale 
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Solyman Roffi *) ſelbſt verwundet und gefangen nag 
Conftantinopel gelicfert wurde. Nod) furchtbarere Schlaͤge 
trafen den abendlaͤndiſchen Deſpoten im Fruͤhling des fol— 
genden Jahres 1282 durch den ploͤtzlichen Ausbruch der 
Verſchwoͤrung auf dem unmenſchlich behandelten Eilande 
Sicilien, bei welcher die Franzoſen niedergemetzelt, die 
Zuͤgel der Herrſchaft aber dem Koͤnige von Arragonien 
uͤberliefert wurden. In dem erbitterten Kampfe, welcher 
uͤber dieſe Begebenheiten unter beiden Koͤnigen entbrannte, 
ward Flotte, Mannſchaft, Gold, Grimm und Bannfluch — 
vorher zur Unterjochung des Orients geſammelt — frucht— 
los aufgezehrt, und der Gedanke, Conſtantinopel einzuneh— 
men, wie ein leeres Traumbild auf immer verſchwunden. 

Im December des naͤmlichen Jahres ſtieg aber auch 
Michael nach einem muͤhevollen Lebenslaufe mit Ruhm und 
Verbrechen beladen in das Grab, und vererbte ſeine Krone, 
ſeine Feindſchaft und ſeine Kriege gegen Neufrankreich 
und Neapel an ſeinen Sohn, den ſchwachen und unkriegeri— 
ſchen Andronikus II, zugenannt der aͤltere. 


Unverſoͤhnt mit dem Fuͤrſten von Morea und ſeinen 


akarnaniſchen Bundesgenoſſen war Michael mitten unter 


ſeinen Svaten anf dem Zuge gegen Nicephorus und den 
Fuͤrſten Florentius von Morea, deren Bezwingung nun 


weniger zweifelhaft ſchien, aus der Welt gegangen. Mit 
vom war zugleich der letzte Flimmer der byzantiniſch⸗grie— 
wae erloſchen. Der ſchwache Androni⸗ 

r mit dogmatiſchen Unterſuchungen beſchaͤf⸗ 


—— — 


*) Oder Rousseau de Sully 
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tigt, um an Vertreibung der Fremdlinge von dem byzan⸗ 
tiniſchen Boden zu denken. Das Heer wurde nad) Cone. 
ſtantinopel zuruͤckgefuͤhrt und aufgeloͤſ't; die Flotte ver— 

faulte im Arſenal bis auf wenige Fahrzeuge, welche jaͤhr⸗ ‘3 
(id) einmal in bie Gee ſtachen, um dle Beſatzungen vor | 
Monembafia, Miftra und den uͤbrigen Schloͤſſern Morea’s 

su verſtaͤrken oder absuldfen. Ein foͤrmlicher Friede jedod) 

wurde nicht abgeſchloſſen, weil feine der feindlid) gegen— 
uͤberſtehenden Parteien von thren Unfprichen etwas αὐ: 

geben wollte: die Franken von Achaja und Floventiué an 

ihrer Spige ftvebten nach dem Alleinbeſitz der ganzen Jalb- 

inſel; die Familie Anjou in Neapel behauptete, thr βρέ: 

hore von Rechtswegen Conſtantinopel mit der Kaiferfrone, 

und Andronikus fey ein Uſurpator; der roͤmiſche Dof aber 

evfldvte die gange griechiſche Nation mit allen ihren Fuͤr— 

ten und Patriarchen fiir Unterthanen des heiligen Stuhls 

und arbeitete an ihrer Unterwerfung und Befehrung. Da⸗ 

gegen erließ Undronifus goldene Bullen, in welchen er fic) 

einen von Gott gefronten, rechtglaubigen und 
legitimen Kaifer von Romanta nennt, die Un⸗ 
abhaͤngigkeit {einer Nation und feiner Kirche von aller 

Herrſchaft fremder Mdnige und Priefter ausſpricht und den ΕΝ 
Willen zu erfennen gibt, alle Bruchſtuͤcke des im Sturm | y 
von 1204 zerſchellten Reiches wieder in ein Ganges 38 
verſchmelzen. Das Berlangen Boies gu thun, war in die⸗ Sy ἢ 
(er Weife auf beiden Seiten nod) ungeſchwaͤcht, nur die ete 
Kraft fehlte. Mitten im Streite mit Sicilien ereilte den 
racheſchnaubenden, beſtzgten und gedemuͤthigten Sarl oon 

Anjou der Tod, und mit ihm war der unverſoͤhnlichſte Feind 
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des Yaldologifhen Haufes untergegangen. *) Der Titer 


eines lateiniſchen RKaiferthums von Conftantinopel erbte 
nod) uber ein Fahrhundert in der Secundogenitur des Hau: 
fed Unjou fort, war der Gegenftand vieler Unterhandlungen, 
Sutriguen, Hochzeiten und Spodttereien, weil die Menfchen 
den Hoffnungen zuletzt entfagen, und felbft die Launen des 
Schickſals durch Geduld und ftupides Feſtklammern an 
dent entfliehenden Gute nod) zu ermuͤden hoffen. Der unz 
gluͤckliche Balduin ΠῚ und fein Sohn Philipp, Karls des 11 
Lodtermann, waren im Jahre 1294 beide todt, und Kaz 
tharina ihre Tochter, die einzige Erbin ded Titularkaiſer— 
thums von Conſtantinopel und der Oberlehensherrlichkeit 
des Fuͤrſtenthums von Achaja. Charles de Stance, Graf 
bon Valois, warb um ihre Hand und ihre Anſpruͤche; 
Karl II von Neapel wollte fie fiir einen Prinzen feines 
Hauſes gewinnen, und begmigte ſich, da erfterer den Bor: 
sug erbhielt, mit Beſtaͤtigung der unmittelbaren Oberherr⸗ 
ſchaft uͤber Achaja, wie ſie einſt durch Wilhelm Ville— 
Hardouin an Karl I uͤberlaſſen worden war, Ἐ Diefe 
Oberherrlichkeit uͤbertrug Karl IL burd) eine zu Wquila am 
13 Auguſt 1294 ausgefertigte Urkunde auf ſeinen jungern 
Sohn Philipp von Larent, fir ihn und ſeine Erben beider— 
lei Geſchlechts.“ Alle Laͤnder, Hoheiten, Ehren, Wuͤrden, 
Gerichtsbarkeiten, Dienſte, Huldigungen und andere Recht— 
ſame, welche ihm auf Morea, im Herzogthum Athen, im 
*) Im Jahre 1995, 


**6 F 
A * ſcheint, daß in den Zeiten der Feubalherrſchaft die 
ult gkeit der Vertraͤge mit dem bo eines der contrabiren: 
den Theile jedesmal erloſchen fey, 
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Keich Albanien, tn der roving Wladia und in andern 
Gegenden des RKaiferthums, feftes Land ſowohl als Inſeln, 
sugehdren koͤnnten, wollte er ihm auf ewige Zeiten gegen 
einen jaͤhrlich zu erlegenden Lehenzins von drei buntſchecki— 
gen Seidentuͤchern, Samit genannt, als ein Lehen der 
Koͤnige von Neapel uberlaffer. *) Außerdem war Philipp 
Eigenthuͤmer der Stddte Durazzo und Kanina in Epirus, 
und der Inſel Korfu, und einiger anderer Diftricte des 
Defpotats, welches alles Karl I an fein Haus gebradyt 
hatte. In der Folge erbte er nod) einen gropen Theil 001] 
Netolien und Acarnanien durch feine Permahlung mit 
Thamar, ον des oftbenannten Defpoten Nicephorus 
Angelus won Arta. **) st eae 

Auf das Schickſal von Morea felbft hatter dieſe Vere 
handlungen keinen Einfluß, und von bent ganjen Zeitraum, 
welder von dem oben erzaͤhlten Feldzuge des Florentius 
nach Arta bis zu ſeinem nach dem Jahre 1300 erfolgten 
Tode verfloſſen, laͤßt ſich nichts Anderes bemerken, als δα - 
das feindliche Verhaͤltniß zwiſchen dem kleinen Hofe von 
Glarentza und den Strategen von Miſtra ununterbrochen 
fortdauerte. Es war nicht Friede und nicht Krieg. Es 
war der Zuſtand zweier wilden Thiere, welche — erſchoͤpft 
und verblutet durch langen Kampf — auf dem Sand" aus- 
geftrectt liegen, und nur med) durch grimmige Blicke den 
Streit fortfegen. Gn Folge dieſer unfeligen Lage waren 
die Graͤnzkantone voͤllig dde, und aud in bem uͤbrigen 


*) Du-Cange, Constantinople sous les Francais, Tom. 2. 


**) Starb im Jahre 1288. 
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Morea war elit guter Theil der ſlaviſch-griechiſchen Be: 
voͤlkerung wegen Unficherheit des Eigenthums und deſpoti⸗ 
ſchen Druckes der Feudalbarone nach und nach verſchwunden. 

Vermoͤge der bei ihrer Verlobung mit Florentius ge— 
ſchloſſenen Vertraͤge war Iſabella Ville-⸗Hardouin nad) fei: 
nem Hinſcheiden ſelbſtſtaͤndige Gebieterin und Herrin uber 
Achaja bis an ihr Lebensende, Fonnte Wittwe bleiben oder 
su einer dritten Ehe ſchreiten, wie ἐδ ihy immer nuͤtzlich 
und vortheilhaft ſchiene. 

Dieſe Zeitumſtaͤnde benuͤtzten die Griechen von Miſtra 
zu feindlichen Ueberfaͤllen, nahmen einige Schloͤſſer weg, 
und bedraͤngten die huͤlfloſe, von ihren Vaſallen ſchlecht 
unterſtuͤtzte Wittwe durch wiederholte Angriffe in der Art, 
daß ſie zuletzt ſich gegen ihren Willen genoͤthigt ſah, zu 
einer dritten Verlobung gu ſchreiten, und ſich ſelbſt einen 
Herrn, ihrem Lande aber einen kraftvollern Beſchuͤtzer gu 
geben. | , 

Weil der romifdhe Hof damals nidt nur Zufludts- 
ort aller bedrangten Fiirften, fondern aud) Mittelpunkt 
aller Staatéweisheit und politiſchen Verhandlungen war, 
nahm aud) Iſabella, die Wittwe, dahin ihre Zuflucht. Fn 
Perfon evfdien fie vor Bonifaz VIII, um feinen Rath zu 
vernehmen, welder fuͤrſtlichen Perfon fie thre Hand und 
ihe bedraͤngtes Furftenthum anvertrauen ſollte. Philipp 
von Savoyen, Prinz von Piemont und aͤlteſter Sohn Tho- | 
mas ΠῚ, δύνει von Piemont, aus dem Hauſe Burgund, 
wurde ihr von Sr. Heiligkeit vorgeſchlagen. Dieſer Phis 
—— —— μῷ φοῖς 

und Enkelin des Kaiſers Rus 
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polph von Habsburg. Ffabella gab ihre Einwilligung zu 
piefer Verbindung, und (chenkte ihrem kuͤnftigen Gemable, 
welder die koſtſpielige Verpflichtung uͤbernahm, abend— 
laͤndiſche Kriegsknechte fuͤr Morea's Schutz zu werben, als 
Schadenerſatz und Hochzeitgabe die Caſtellanie von Korinth 
mit aller Zubehoͤr fuͤr ſich und ſeine Erben als Eigenthum, 
jedoch mit der ausdruͤcklichen Bedingung, daß die Schen⸗ 


kung nichtig ſey, wenn aus der neuen Verbindung Leibes— 
erben entſtuͤnden. 


Dieſe Verhandlung geſchah zu Rom am 7 Februar 
1301 in Gegenwart der Cardinaͤle Lucas von Fiesco und 
Leonard, Bifdofs von Alba. In Folge deffen wurde im 
naͤmlichen Monate nod) die Hochzeit gefeiert, und Philipp 
bon Savoyen, nunmehe δύν von Achaja, huldigte dem 
eben damals 3u Rom anwefenden Konig Karl II oon Meaz 
pel, welcher thin aud) im Namen Philipps von Tarent, feines 
Sobhnes und unmittelbaren Lehensherrn Achajas, die Inve— 
ftitur ertheilte. Als einzige Frucht diefer Verbindung ent: 
ſproß Margareth, fpdterbin Gemablin des Grafen Renaud 
oon Foreſt. Laut einer zu Patras 1304 ausgeſtellten Ur— 
funde fchentten ihr Philipp und Ffabella das Schloß von 
Karitena. *) Bon Philipps Thaten gegen die Miftraiter 
hat die Geſchichte nichts aufbewahrt. Viel ſcheint er in 
keinem Falle zur Wiederaufnahme des Landes bewirkt zu 
haben, und auch mit den Moraitiſchen Vaſallen nicht gut 
gefahren au ſeyn, weil er nad) einer fuͤnfjaͤhrigen Verwal— 


*) Du-Cange, Iempire de Constantinople sous les Pran- 
cais. Tom. 2, p. 48, 
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tung des Furftenthums ſchon wieder uͤberdruͤßig war, und 
e6 mit 3uftimmung feiner Gemabhlin um einige Landereien 
in Italien gu vertaufdhen ſuchte. WS Beherrſcher yon 
Piemont hatte cr Haufige Zerwuͤrfniſſe und Fehden mit 
Karl ΠΕ alé Grafen von Provence, und Fonnte unter fol- 
chen Umftanden den Moraitiſchen Angelegenheiten nice 
alle zene Aufmerkſamkeit ſchenken, welche der ſchwankende 
und verworrene 3uftand diefes Landes erheifchte. Andere 
dagegen find der Meinung, Philipp fey in Folge eines 
Friedensartikels nad) dem Kriege von Piemonte gendthigt 
worden, Achaja an Karl IL zu verfaufen, und habe es ihm 
dann mit allen dazugehorigen Inſeln gegen die nachher zu 
einem Fuͤrſtenthum erhobene Grafſchaft Alba in Abruzzo 
foͤrmlich abgetreten. *) Auch Margareth, ſeiner Tochter, 
wurde in Italien Entſchaͤdigung verſprochen. Sey es aber, 
daß Philipp wider ſeinen Willen aus Achaja verdraͤngt, 
oder daß die vertragsmaͤßige Entſchaͤdigung nicht ganz 
geleiſtet wurde (beides wird behauptet), ſo iſt es doch ge— 
wiß, daß der Prinz von Piemont ſich auch ſpaͤterhin noch 
Fuͤrſt von Achaja nannte, und ſeine Anſpruͤche den Nach⸗ 
kommen erblich hinterlaſſen habe. Das neuerworbene Be— 
ſitzthum uͤberließ Karl I ganz ſeinem Sohne Philipp von 





*) Der Vertrag wurde ant 11 Mai 1307 auf dem Schloſſe 
Conon abgeſchloſſen, und durd den Ritter Robert vor 
Enzerne ald Gpecialbevollmachtigten der Furftin Iſabella 
einerſeits, anderſeits aber durch Rapymon von Lectour, 
Seneſchall von Provence, Peter Meſoaga und Johann de 
Cabaſſol, Richter von Forcalquier, unterzeichnet. 

Du Cange a. a. O., page 124. 
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sarent, *) welder ὦ nun ἐπ feinen Unterſchriften K ὃ. 

nigsſohn von Gicilien, Furft von Achaja und 
Parent, Defpot oon Romania, Herr der Stade 

Durazzo und des Kontgreids Albanien nannte, 

und dagegen alle fetne Rechte und Titel auf die Graf: 

(daften Provence und Forcalquier 3u Gunften ſeines altern 

Bruders Robert abtrat. Ungefaͤhr fieben Jahre behielt er 

die Herrſchaft uber Morea, fah ἐδ aber felten, weil er den 

grdpten Shetl dtefer Periode wm Innern Frankreichs 211: 

brachte und auf das eifrigfte bemuͤht war, um dte Hand der 
Litularkaiferin son Conftantinopel, Katharina von Valois, 

ju werben, Als Beſitzer eines ausgedehnten Territoriums 

in Stalien und Griechenland sweifelte ex damals nod) nidjt 

im gevingften an der endlichen Groberung Conftantinopels, 

und die allgemeine Stimme der Zeitgenoffen bezeichnete thu 

aus allen franzoͤſiſchen Pringen als den eingigen Maun, Ss ae 
Welder hinlaͤngliche Kraft und Faͤhigkeit befige, den Thron | —— 
der verhaßten Palaͤologen gu erſchuͤtteen. Die Unterhand-⸗ | 
lungen dauerten mehrere Jahre, weil Hugo, Herzog von 

Surgund, feinen Rechten auf dte Hand der jungen Erbin 

nicht entfagen wollte.**) Und nidjt eher, als bis man ibn 

— — — 


*) Mat 1308. 


H Zur Verſtandigung dieſer verwickelten Verhandlungen diene 
Folgendes: Balduin II, durch Michael im Jahre 1261 aug 
—*— vertrieben, hinterließ bei ſeinem Tod einen 
toutes are Philipp von Courtenay als @rben feines 
peor: pe hope Litel. Philipp hatte cine Tochter 
* Koͤn gs von Neapel, zur Gemahlin, und von ihr 

nziges Kind, Katharing von Courtenay. Diefe ver- 
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bon der Unmoͤglichkeit uͤberzeugt arte, mit feiner geringen 
Hausmacht, und ohne Beiſtand der Angioiniſchen Linie 
von Neapel und Tarent das griechiſche Reich zu erobern, 
trat er ſie an Philipp von Tarent ab. Jedoch ward vor— 
her durch einen feierlichen Vertrag ausbedungen, daß Phi⸗ 
lipp das Fuͤrſtenthum Achaja an die Prinzeſſin Mathilde 
von Hennegau abtreten, dieſe aber Ludwig von Burgund, 
Hugos Bruder, als Gemahl erhalten ſoll, damit in dieſer 
Weiſe das Haus Burgund fuͤr den Verluſt des eingebil— 
deten Kaiſerthums doch einigermaßen entſchaͤdigt wuͤrde. 
Dieſe Mathilde von Hennegau war die einzige Frucht der 
ehelichen Verbindung des Florentius von Hennegau mit der 
Prinzeſſin Iſabella Ville-Hardouin, und lebte auf ihren 
Familienerbguͤtern in Frankreich. *) Durch einen Schen⸗ 





maͤhlte ſich, wie oben erzaͤhlt, mit Karl von Valois, Bru— 
der Philipps des Schoͤnen, Koͤnigs von Frankreich, und 
ſtarb im Sabre 1508 ohne etne andere Nachkommenſchaft 


zu Hinterlaffen als zwei Toͤchter, Katharina und Johanna ὦ 


von Balois, bon welden die erftere demzufolge mit ihrer 
Hand zugleich die Rechte auf den conſtantiuopolitaniſchen 
Kaiſerthron gu vergeben atte. Als zweijaͤhriges sind 


ward Katharine won ihrem Rater an den Erbhergog Hugo - 


von Burgund verſprochen. 


*) Es iſt ein bemerkenswerthes Spiel der Natur, daß die 
Familien Bille-Hardouin und VBalois durchaus keine maͤnn— 
lichen Erben 
romaͤiſche Reich erlangen konnten. Gottfried Ville-Har— 
douin 11 hatte gar keine Nachkommenſchaft; fein Bruder 
Wilhelm hatte nur Lodter, von welche die altefte, die 
oft benannte Sfabetta dreimal verheivathet war, aus der 
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kungsact unter Lebenden uͤberließ fie dad Firftenthum mit 
aller Rechte und Extragniffen ihrem Gemabhle Ludwig, 
und der Pring von Tarent mute fic) durch ein zur naͤm⸗ 
licen Zeit ausgefertigtes Inſtrument anheiſchig madjen, 
ihm das Furftenthum Achaja aud) nad) dev Beſitzergreifung 
noc) ein volles Jahr lang gegen den Koͤnig von Neapel 
zu gewabrieiften bei Strafe von 40,000 Livres. Nachdem 
endlich alles geordnet und die Hochzeitsfeier ſelbſt auf dem 
Schloſſe zu Fontainebleau (31 Julius 1313) vollzogen war, 
baute Ludwig dem heiligen Mauritius zu Ehren eine Ka— 
pelle, und trat im naͤchſtfolgenden Jahre die Reiſe nach 
Morea an. Vor ſeiner Einſchiffung in Venedig ſchrieb er 
noch ſein Teſtament, gleichſam als fuͤhlte er ſchon voraus, 
daß ihn der gluͤhende Boden Achajas in kurzem verſchlin⸗ 
gen werde. Fuͤr den Fall kinderloſen Hinſcheidens ſollte 
derjenige ſeiner Bruͤder, welcher Herzog in Burgund waͤre, 
zugleich Erbe von Morea ſeyn. 
Seine Ahnungen hatten ihn auch nicht getaͤuſcht. Bei 
ſeiner Landung auf den Achaͤiſchen Kuͤſten fand er das fraͤn⸗ 
kiſche Fuͤrſtenthum in namenloſer Verwirrung, fremde und 
einheimiſche Feinde zerriſſen das Land mit gleicher Wuth. 
Glarentza, die Hauptſtadt, war von einem Prinzen aus 
dem Haus Aragon beſetzt, und ein neuer bisher unbekann— J 


erſten Ehe gar kein Kind, von den heiden uͤbrigen aber 
jedesmal nur eine Tochter (Mathilde von Hennegau und 


Margareth von Savoyen) zur Welt gebar. 
Ebenſo hatte die vertriebene Kaiſerfamilie Courtenay in 


zwei Generationen gleichfalls nur Toͤchter zu Erben ere 
halten. 


Scanned by CamScanner 








166 


ter Feind, die kataloniſche Geſellſchaft, von Wthen aus 
uͤber die Landenge gedrungen, waͤhrend die Griechen von 
Miſtra auch ihrerſeits zu den Waffen griffen, und bei der 
allgemeinen Verwirrung ſich in den Gegenden um Kala— 
mata feſtzuſetzen ſuchten. Um den ganzen Umfang des 
Uebels darzuſtellen, welchem damals Morea erlag, ſind 
wir genoͤthigt, einen kurzen Umriß uber Urſprung, Fort— 
gang und Einrichtung der beſagten kataloniſchen oder Gro— 
ßen-Geſellſchaft hier folgen zu laſſen. 


» ἘΝ | 
—E 
| 
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Die grofe kataloniſche Abenteurer-Geſellſchaft erſcheint im 
Orient, drinat nach Griechenland vor, erobert das Herzogthum 
then, ftreift in Morea. — Ferdinand vow Majorca erobert 
Glarenka und wird in dem Gefedte bei Esperon gefdlagen und 
getodtct. — Neue Verhandlungen und Dynaften-Weefel. Bom 

Jahre 1543 — 1334. 


Gleichwie man Philopomen den letzten Griechen aus den 

Zeiten der alten Sreiftaaten nannte, eben fo fann Michael 

Palaͤologus fuͤr den letzten aus den Zeiten der byzantini⸗ 

ſchen Monarchie gelten. Wie mit Philopoͤmen der letzte 

Freiheitsfunke in Griechenland erloſch, eben ſo erſtarb auch 

nach Michaels Tod aller Kraft- und Mannheitsſinn im 
Palaſte zu Conſtantinopel. Die Wiedereroberung der Haupt⸗ ΠῚ 
ſtadt (chien Geift und Koͤrperkraft des alternden Rieſen ὦ 
unwwiederbringlidy verſchlungen und aufgezehrt gu haber. eS 
Cine Aörgie, eine Zaghaftigkeit, eine ſtumme Verzichtleiſtung 

auf alle Lebensthaͤtigkeit, wie wir ſie nach dieſem letzten 

Aufflimmern erloͤſchenden Thatendranges bei den Griechen 

des Andronikus und ſeiner Nachfolger erblicken, laſſen es ας Ἢ 
sweifelhaft, ob man nicht wuͤnſchen foll, diefed ganze Volk J— 
waͤre in den Jahrhunderten der Bedraͤngniß, wie in ſeinem 
Urſitze, ſo auch in ſeiner Hauptſtadt am Propontis und 
auf den Kuͤſten Kleinaſiens unter den Angriffen der Sla— 


| 

| 

Sechstes Capitel. 
| 
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ven und Germanen erlegen und voͤllig von der Erde ver— 
ſchwunden. Weltdvang und dte unergruͤndlichen Rath, 
ſchluͤſe Gottes hatten die Schmach feines Untergangs 
weggenommen und feine Graber felbft unter einer ſchauer— 
erregenden Hulle verſchloſſen. Wein dte Wiederbezwin— 
gung feines von Fremden bewohnten Urlandes, und die 
Vertreibung der Germanen aus Byzanz legen alles Unghict 
der folgenden Seiten ohne alle Entfduldigung ihm allein zur 
Laft. Bolf und Regierung des neugriechifden Reiches bié 
ing finfzehnte Jahrhundert ſtehen fur alle Zeiten als Sinn— 
bild der Unfabhigkeit, der Feigheit, und der tiefſten fitte 
lichen Verſunkenheit in den Jahrbuͤchern der chriftliden 
Voͤlker da. | 
In einer Periode, wo ein barbariſches, Fraftiges, zur 
Welteroberung beftimmted Wolf wie eine im Lauf erftar- 
fende Lavine fid) vom Morgenlande heranwalzte; wo von 
Mitternacht und Whend her Schiffe und Mriegsheere das 
Reidy bedrobten, tacdelte man im Hafen 3u Conftantino- 
pel die Flotten ab, entließ die bewaffneten Sdyaaren, (prad) 
den Bannfluch uber Waffendientt, wenn auch sur Rettung 
bes Baterlandes, und bofjte durch aberglaubifde Uebung 
kirchlicher Ceremonien, und durch theologiſche Streitreden 
im kaiſerlichen Palaſte die Feinde des Reiches zuruͤckzutrei⸗— 
ben. *) Wie aber deſſen ungeachtet vie Gefahr taͤglich 
wuchs, und die Noth dringend wurde, rufte man andere 


*) Diefes find nicht etwa bloße Redensarten, fondern That— 


facen, die in einem der folgenden Capitel igre weitere Be⸗ 
gruͤndung erhalten werden. | 
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barbariſche Soldner und Seeraͤuber aug bem Abendlande 
zur Beſchirmung des Vaterlandes herbei. 

Bei dem Friedensſchluſſe zwiſchen dem ſicilianiſchen 
Koͤnige Friedrich von Arragon und Karl IL yon Neapel 
wollten Friedrichs Soͤldner die Waffen nicht niederlegen, 
und boten dem von Tuͤrken und Bulgaren hart gedraͤngten 
Kaiſer Andronicus ihre Dienſte ἀπ. Ὁ Roger de Flor, 
ehemals Tempelritter, dann Corſar und zuletzt Viceadmi— 
ral von Sicilien, ein Mann von vornehmer Geburt und 
großer Kriegserfahrung, mit drei andern beruͤhmten Kriegs— 
maͤnnern aus Catalonien ſtand an ihrer Spitze. Die Fuͤhrer 
ſelbſt aber, fo wie ihre Schaaren, aus Cataloniern, Almuga— 
paren, genuefifden Freibeutern, aus Wbenteurern und 
Raͤubern aller abendlaͤndiſchen Volker zuſammengeſetzt, waz 
ren verwilderte und abgehaͤrtete Weſen, in Krieg und Raub 
aufgewachſen, Freunden und Feinden gleich fuͤrchterlich, ohne 
Treu und Glauben, „Gottes und der Menſchen Feinde.“ 
Mit mehr als 60 Fahrzeugen und einem Kern von 8000 
Mann erſchien Roger im Jahre 1304 zu Conſtantinopel, 
erhielt eine kaiſerliche Prinzeſſin zur Ehe und den Rang 
eines Großadmirals von Romania, ſetzte dann nach Ana— 
tolien uͤber, und erſchlug in zwei Hauptſchlachten mehr 
als 30,000 Mohammedaner. **) 


t) Im Jahre 1302. 

**) Als Hauptquellen dieſer Materie ſind nachzuſehen: Ra— 
mon Muntaner, ein geborner Eatalonier und Mugen: 
zeuge; ban der Spanier Moncada in feiner „Expedicion 
de los Catelanes ete.; eben fo der Bygantiner Pad y- 
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Beim Anblick des untriegerifhen Sinnes der grie— 
chiſchen Bevoͤlkerung wurde das Herz dieſer tapferen Man- 
nev mit Veradhtung erfiillt, wahrend der Reichthum jener 
Laͤnder ihre Habſucht erregte. Aufgeblaſen durch ihre 
Siege begannen ſie in ihren Quartieren zu Cyzicus am 
Propontis und allenthalben in den befreiten Gegenden 
Anatoliens, wenigſtens nach den Berichten griechiſcher 
Scribenten, zu pluͤndern und die kaiſerlichen Unterthanen 
eben ſo wild und unmenſchlich zu behandeln, wie vorher die 
Tuͤrken. *) Wie einft jene Gallier, ineinten aud) fie, ta- 
pferen Mannern gebubren alle Guͤter ber Erde und der 
Webhrlofe fey peg Starkern Knecht. Andronicus wurde 
mit Klagen gegen die Fremdlinge beſtuͤrmt. Die Cata— 
lonier dagegen beſchwerten ſich uͤber ruͤckſtaͤndigen Sold, 
uͤber die ſchlechten Lebensmittel und die falſche Muͤnze, 
mit welcher der Kaiſer bezahle. Um das gegenſeitige Ein— 
verſtaͤndniß voͤllig zu zerſtoͤren, kamen auch noch die Ein— 
fluͤſterungen der Genueſer, welche aus Feindſchaft gegen 


Roger das Geruͤcht verbreiteten, die Catalonier wollten die 
a (40) ἐς, | 


meres in ber Geſchichte peg Kaifer 
VI und Vit; endlich die handſchriftlichen Stage 
mente, die der Verfaſſer in Uthen gefunden und in ſei⸗ 


ner akadem. Abhandlung vom 75 Auguſt 1835 weitlaͤufiger 
gewuͤrdigt hat. 


s Andronicus, Buch V, 


OHS τετρυγὸς ὀλέϑριὸς εἰςπεσό 
xov καὶ ἧς ἐπελάβοντο; οὐδεν 


8 
NUCL τὸν εἰργασμένον χηχοῦρ 


"EES, πᾶσαν ἔχάχουν ἣν ἐπέσ- 
ὃς φειδόμενοι τῶν ὅσα δείχ- 
YOY wae βιαῖογ. 

Pachymer. in Andron. 18. 6, cap. 15. 
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pen Tiirken abgenommenen Lander fiir ſich ſelbſt behalten, 


sdgen grofe Berftartungen aus dem Abendland an ſich, 


und ruͤſteten zu Meffina unter dew Auſpicien Friedrids 
und Ferdinands Hon Majorca neue Flotten und nene Schaa— 
rein, um ſelbſt Conftantinopel angugreifen, und die Scenen 
pon 1204 zu ernenen. Cinige Qufalligfeiter beftarften 
im Gemuthe des Kaiſers diefen gleichwohl ungegruͤndeten 
Verdacht, und lehrten ihn auf Mitte! finnen, die 
drohende Gefahr zu beſchwoͤren. Mitten im Lanfe 


[εἶπεν Siege erbhtelt Roger den Befehl, mit einem 


Cheile ſeiner Streitkraͤfte Anatolien zu verlaffen, bet Kal: 
lipolig am Hellefpont ein Lager zu beziehen, um ſich dem 
Suge eines andern Faiferlichen Heeres gegen dte Bulgaren, 
anzuſchließen. Durch TFrennung der gefdloffenen Maffe 


meinte der Hof, werde er die Kraft diefeds thm felbf— nun : 


fuͤrchterlichen Sold-Heeres ſchwaͤchen, und alsdann um 
ſo leichter zu zuͤgeln vermoͤgen. Roger ließ hinlaͤng— 
liche Beſatzungen in den Staͤdten Anatoliens zuruͤck, 


und verſchanzte ſich mit der ganzen uͤbrigen Macht in dem 


feſten Kallipolis am Hellespont. Von hier aus wurde 
unterhandelt uͤber Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes, 


uͤber Roger's Befdrderung zur Cafar- Wiirde*), uͤber all— 





) Der vierte Nang im Hofkalender: 
Βασιλεύς, 
Despotes, 
Sebastocrator, 


Caesar. 


Codinus, de Officiis palatii Constantinopol. 


Ὁ : ᾿ 
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gemeine Belohnung des Heeres fiir geleiftete Dienfte, unp 

ber die Mafregeln fiir den bulgariſchen Krieg. 
Jedoch wollte Roger der Cinladung, in Perfon nach 
Hof gu kommen, und die Fnfignien der neuen Wuͤrde 
aus den Haͤnden des Imperators zu empfangen, nicht 
eher folgen, als bis Andronicus ſelbſt bei dem von St. 
ἢ Lucas gemalten Bilde der Gottesmutter geſchworen hatte, 
Ny ἐδ foll ihm fein Leid geſchehen. Er wurde glangend em: 
pfangen, aber wenige Lage nachher zu Adrianopel, wo— 
hin er ſich begeben hatte, um Michael, dem aͤlteſten 
Sohne des Kaiſers, ſeine Ehrfurcht zu bezeugen, gegen 
is das gegebene Wort mit feinem ganzen Gefolge erfdlagen. 
a. Cr fiel in der Bhithe der Sabre. 3u gleicer Zeit wur- 
Ἢ. | den alle Catalonier zu Gonftantinopel und in den Kuͤſten⸗ 
| fiadten Thraciens uͤberfallen und niedergemadt. Bevor 
7 | die Nachricht diefer Metzelei das Hauptquartier in Kal— 
ie. lipolié erveidjte, ſtand Midyael mit feinen Turf opolen 
J und Alanen vor den Mauern der Feſtung, erbeutete 
‘| cr alle Pferde, welche in den umliegenden Doͤrfern unter- 
β gebradt waren, und erſchlug nod uberdief bet 1000 
| | Mann, fo daß den Cataloniern nicht mer als 300 
ἢ | Pferde und 3307 waffenfabige Manner uͤbrig blieben. 
“a Kallipolig war ftark, iby Muth unerſchuͤtterlich; und 
wahrend man fic) zur herzhafteſten Gegenwehr riiftete, 
| wurden auf Entenca’s Befehl einige Officiere und Gols 
BP ge ΤΣ daten als Gefandte nach Conftantinopel geſchickt, um 
Ἢ pi nad) der Gitte jenes Zeitalters dem Kaiſer fein verras 
Ah theriſches Benehmen vorzuhalten, und die friiber einge— 
gangenen Bertrage fir aufgehoben, und den regelmapis 


Gao 
oe 
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gen Krieg zwiſchen Conftantinopel und Kallipolis fiir 
eroffnet zu ertlaren. Gegen das gegebene Wort, und 
gegen alles Bolterrede wurden diefe Wbgeordneten, in 
allem ſiebenundzwanzig Perfonen, auf ihrer Ruͤckkehr gu 
Rodoſto von der Eaiferliden Schutzwache ſelbſt ermordet. 
Nad) einigen Berichten mußten die griechiſchen Bewoh— 
ner von Kallipolis fuͤr dieſe unmenſchliche und grau— 
ſame Handlung des kaiſerlichen Hofes buͤßen: die Cata— 
lonier in ihrem Grimme ſollen den groͤßern Theil der— 
ſelben mit Weibern und Kindern niedergemetzelt, den 
Reſt aber als Geißeln fiir die Sicherheit ihrer Wafſen— 
bruͤder aufbewahrt haben. 


Michael unterdeſſen, des Kaiſers Sohn, legte ſich Ἢ 
mit 18,000 Reitern und 30,000 Maun Fußvolk, Ala— | 
nen, Tuͤrken und Grieder vor Mallipolis. Berenger 
DEntenca, Rogers Nachfolger im Oberbefehl, mide des 
eintonigen Mauerkampfes machte gegen den Rath der 
Kriegsmaͤnner mit dem groͤßten Theile der Mannſchaft 
einen Seezug gegen Conſtantinopel, nahm Heraklea, 
verheerte das Kuͤſtenland bis Panton und Rodoſto, δὸς 
tete alle lebenden Weſen und zuͤndete die Wohnungen an, 
ſtieß aber auf ſeiner Heimkehr unvermuthet auf eine 
Flotte von 18 genueſiſchen Kriegsſchiffen, deren Befehls— 
haber, Eduard Doria, den cataloniſchen Capitaͤn mit ſei— 
her ganzen Mannfdaft unter der Larve der Freundſchaft 
gefangen nach Pera fuͤhrte. 


In Kallipolis war auf die Nachricht dieſes neuen 
Verluſtes die Beſtuͤrzung um ſo groͤßer, da nicht mehr 
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alg 1200 3u Sup und 206 Metter Zur Vertheidigung 
der Mauern uͤbrig waren. 

Im erſten Schrecken wollten ſie den Ort verlaſſen 
und zu Schiffe nach Mitylene ziehen; ſie ermannten ſich 
aber bald, zerſtoͤrten ihre Fahrzeuge mit eigenen Haͤn— 
den und erwarteten einzig von ihrem Muthe Rettung. 
Sie ſchwuren nicht eher die Kuͤſten des morgenlaͤndiſchen 
Reiches zu verlaſſen, als bis ſie den Tod ihrer Waffen— 
bruͤder an den treuloſen Griechen geraͤcht haͤtten. Roca— 
fort erhielt den Oberbefehl; ihm zur Seite ſtand ein 
Kriegsrath von zwoͤlf erfahrnen Maͤnnern, und das Ganze 
nannten fie „Armee der Franken, welche in 
Thracia und Macedonia herrſchen.“*) 

Dieſe Benennung ließen ſie mit dem Bilde des 
Ritters St. Georg auf ein Siegel ſtechen, um nach Art 
eines foͤrmlich konſtituirten Gemeinweſens ihren Erlaſſen 
geſetzliche Kraft zu geben. | 

Michael, welder nach Entencas Niederlage ven ge— 
ringen Ueberrefé der Fremdlinge ohne lange Muͤhe zu 
vertilgen hoffte, dngftigte mit feiner uͤberlegenen Macht 
Kallipolis. Am dritten Lage Sunt 1306 verfammels 
ten fic) die Trimmer der Catalonier beim pornehmften 
Thurm der Feftung, beteten, rufter St. Peter at, und 


ſangen, wie Muncaner der Augenzeuge ſchreibt, — mit 


groper Inbrunſt das SalvesRegina, einer Lobgefang auf 
die Himmelskoͤnigin, welche auf der Stelle durch eine 





*) Hueste de los francos que reynan ¢n Thracia y Macedo- | 


nia. Moncada, pag. 187. ed. Madrid 4805. 
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Art von Mirakel diefe fromme Raubercompagnie ihreg 
Schutzes verfidert haben foll*). Denn ftellten fie ſich 
in Schlachtordnung, die Mannſchaft zu Fuß und zu 
Pferd in einer Linie ohne Vor- und Nachhut, und fie⸗ 
len einen Haufen von 8000 feindlichen Reitern, welcher 
nahe an dem Thore ſtand, mit ſolcher Wuth an, daß 
ſie mit den Fliehenden zugleich in das Lager auf der 
Anhoͤhe eindrangen, und das ganze Heer nach einem 
wuͤthenden Kampfe auseinandertrieben. Michael entfloh 
mit ſchwachen Ueberreſten. Sechstauſend Reiter und 
20,000 Fußgeher wollen die Catalonier in jenem Tref— 
fen erſchlagen, ſelbſt aber nur drei Mann verloren ha— sal 
ben. Pachymeres dagegen behauptet, von der faiferliden — 
Armee ſeyen nicht mehr als 200 Mann gefallen, alle 
drei Feldherrn aber verwundet worden**). Aus der gro— 


*) Muntaner, edit Buchon, und mit ihm uberein(timmend | 
Moncada a. a. O. pag. 189: „Al tiempo que empezaron | 
la Salve con devotas aunque confusas voces, -estando 
el cielo sereno les cubrio una nube, y ‘movio sobre, 
ellos, hasta que acabaron, y luego de improyiso se 
desvanecio.“ | : 

wk) “Hobe nices ἐπὶ διακοσίοις ica τὸν pdvoy. lib. 6, cap. 30. 
Ramon de Muntaner ed. Buchon, — ,,Cosa maravillosa,. 
(δὲ Martana hingu, y que a penas sc pudiera creér, 5] 
Ramon Montaner, que se hallO en estos hechos, no lo 
affirmara en su historia, como testigo de vista. Lib. 45, 

| Cap. 44. — 

Nac Moncada, pag. 192, verloren bie Griechen aller: 
dings bei 26,000 Mann; aber der gropte Theil davon {{ in 
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fen Bente waren ihnen 3000 Pferde das Willkom— 
mente. Auf die Nachridjt diefes großen Sieges ſtroͤm— 
ten neue Abenteurer aus allen Gegenden nach δα {ρος 
lis, fo δαβ fid) die Compagnie fraftig genug fuͤhlte, 
dem mit friſchen Sdlonerhaufen heranziehenden Feldherrn 
des Kaiſers entgegenzuruͤcken. Unweit dem Schloſſe 
Apros zum zweiten, und in der Naͤhe von Kypſelos, 
auf der Straße gegen Adrianopel, zum drittenmale mit 
großem Verluſt in die Flucht geſchlagen, verſchwand 
Michael auf immer aus jener Gegend 9. 

Schon vor der letzten Schlacht war ein Haufe von 
1000 Turkopolen zu den Cataloniern uͤbergegangen, und 
nachher kam eine Geſandtſchaft tuͤrkiſcher Emire aus 
Anatolien mit Bundesantraͤgen in das HNauptquartier 
nad) Rallipolis. Alle Griechenfeinde waren hier will— 
kommene Bundesgenoffen, und 2000 mohammedaniſche 
Waffenbruͤder ſchifften der getroffenen Abrede zu Folge 
von den joniſchen Kuͤſten nach Europa heruͤber, um an 
dem Raube Thraciens Theil zu nehmen. Zwiſchen dem 
Berge Rhodope und dem Pontus Euxinus wurde der 
breite Kuͤſtenſtrich verheert, ſelbſt das kaiſerliche Seear⸗ 
[ἐπα δι: Stagnara mit mehr als 150 Schiffen in Aſche 
gelegt. Mit unermeßlicher Beute beladen ſegelten die 


einem Fluße ertrunken, in welchem ſie auf der Flucht hin— 
eingeſprengt wurden. 

*) Nach Angabe griechiſcher Berichte wurde der kaiſerliche 
Feldherr von ſeinen tuͤrkiſchen und alaniſchen Soͤldnern in 
dieſem Treffen verrathen. Nicephorus Gregoras, lib. 7; 
pag. 4. 
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gluͤcklichen Raͤuber auf erbeuteten Fahrzeugen aus dem 
ſchwarzen Meere unter den Augen des erſtaunten Kaifers 
bei Conſtantinopel voruͤber nach Kallipolis. Mit dem Wie— 
dereintreffen Berengar's d’Entenca und anderer Anfuͤhrer 
trat Zwietracht ein, welche durch die laͤngſt verkuͤndete An— 


kunft des Prinzen Ferdinand von Majorea als Oberbefehls— 


habers von Seite Konigé Friedrid) nod) vermehrt wurde. 


Nady blutigen Streitigkeiten blieh von allen Feld- 
herrn Rocafort allein uͤbrig, indem die andern theilé 
umfamen, theils mit ihren Genten nach Sicilien δι: 
kehrten*). Durch Sufammenftromen von Raubern und 
Abenteurern aller Nationen und aller Meligtonen war 
die Compagnie ant Ende dod) nod) 8000 Mann ſtark. 
Weil aber Kallipolis und Umgegend, welche auf fuͤnf 
Tagreiſen in der Runde ſeit vier Jahren menſchenleer 
und unbebaut war **), die Schaar nicht mehr naͤhren 
konnte, zerſtoͤrten ſie im Spaͤtjahr von 1307 die Fe— 
ſtung von Grund aus, ſo wie die Staͤdte Macri, Ma— 
dytos und Aenos, ſchifften Weiber, Greiſe und Kinder 
mit allen geraubten Koſtbarkeiten des Morgenlandes auf 
36 Fahrzeugen ein ***), waͤhrend die ſtreitbare Mann— 
ſchaft an der Kuͤſte fortzog, und ließen ſich nach vielen 
Abenteuern auf der Halbinſel Kaſſandra in Macedonien 
nieder. Den Uebermuth ihres Feldherrn Berengar Roca⸗ 
fort nicht mehr duldend, entfernten ſie auch ihn und regier⸗ 


*) Pachymer. a. a. ὃ. lib. 7; cap. ultim. 
“*) Muntaner fagt 10 Lagreifen. Cap. 231, edit. Buchon. 
**«*) 96 Fahrzeugen nach andern Angaben. 
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ten fic) durch einen Genat von zwoͤlf Maͤnnern und zwei 
Praͤſidenten, welche in der Stadt Kaſſandra ihren J 
hatten. ὃ 

Wad) einem sweijgdhrigen Yufenthalte way alles 
Land weit umber sur menſchenleeren Wuͤſte geworden 
und Mangel an Unterhalt noͤthigte neuerdings zur Wan. 
derung. Den Ruͤckweg in das gefegnete Bhracien * 
legten ihnen kaiſerliche Kriegsheere und Mauern, welde 
man unterdeſſen in den Engpaͤſſen zwiſchen Thracien und 
Macedonien errichtet hatte. Ein Angriff auf das feſte 
~ reiche Salonik wurde abgeſchlagen, und es ſchien 
kein Ausweg uͤbrig 3u-feyn, alg in das fudliche Grie— 
Menland eingubrechen, und bon dort aus nad) Sicilien 
uͤberzuſchiffen. 

Waͤhrend dieſer Bedraͤngniß kamen Unterhaͤndler 
des Athenaͤiſchen Herzogs Walther von Brienne nach 
Kaſſandra mit der Anfrage, ob die Geſellſchaft ſich bei 
demſelben auf einen ſechsmonatlichen Kriegsdienſt ver⸗ 
pflichten wolle, um ſeine Fehde mit den Fuͤrſten des 
Deſpotats von Arta auszufechten. Ohne Verzug wurde 
der Vertrag im Hauptquartier unterzeichnet, und feſtgeſetzt, 
daß der Sold fuͤr einen cataloniſchen Reiter monatlich 
eilf Unzen Goldes, zwei Unzen fuͤr Pferd und Hutte: 
rung; fur einen Fußgeher aber monatlid) eine Unze 
betragen foll. Sm Fruͤhling des naͤchſtfolgenden Fabres 
bradjen fie auf, nachdem ſich der big 3000 Mann ftarke 
Trupp anatoliſcher Tuͤrken met ſeinem Antheile an Beute 


δῦ Gefangenen friedlicy getrennt und die Ruͤckkehr nad 
Aſien angetreten hatte. 


Scanned by CamScanner 


179 


Gangfam ging der Zug durch Macedonien, durch — 
die Schluchten des Olympus auf die fetten Triften bei 
Lariſſa, und durch das Gebiet des Herzogs von Neu— 
Patras, welcher ſich ihrem Andrange nicht zu wider— 
ſetzen wagte, zu den unvertheidigten Thermopylen. Wie 
ein Heuſchreckenheer ließ ſich diiſe wandernde Horde an 
den Ufern des Cephiſſus in Boͤotien nieder, und errich⸗ 
tete ein verſchanztes Lager zur Aufnahme ihrer Weiber, 
Kinder, Greiſe und Schaͤtze. Hieher kam der Herzog 
von Athen, ließ ihnen einen zweimonatlichen Sold voraus— 
bezahlen und begann die Feindſeligkeiten gegen die verwand— 
ten und verbuͤndeten Fuͤrſten von Arta und Neu-Patras. 
Dreißig Caſtelle nahm er ihnen wieder ab, und noͤthigte ſie 
in kurzer Zeit zu einem fuͤr ihn vortheilhaften Frieden. Mir 
ftatt aber der Geſellſchaft, deren Dienfte nun uͤberfluͤſſig waz 
ren, die vier tibrigen Monate ausbedungenen Goldes zu be⸗ 
zahlen, waͤhlte er 500 der vornehmſten Gatalonier, zweihun— 
dert Reiter und dreihundert Fußgeher — gab jedem derſelben 
Erblaͤndereien als Lehen und befahl den uͤbrigen, ohne ir— 
gend eine weitere Verguͤtung ſeine Staaten zu verlaſſen. 

Auf die Weigerung der Fremdlinge, νὰν Ausbezah— 
lung des vertragsmaͤßigen Soldes fortzuziehen, warb der 
Herzog aus ſeinen athenaͤiſchen und thebaniſchen — 
ten, denen er auch noch Tuͤrken und andre Soͤldlinge bei⸗ 
fuͤgte, ein Heer von 8000 Mann zu Fuß und dani gu 
Pferd, um die Uhenreurer mie Waffengewalt — 
Boden zu vertreiben. Auch die franzoͤſiſchen Ritter in 


Morea und Neapel lud Walther ein, durch —— 
Zuzug Antheil zu nehmen an der Vertilgung des Schrecken 
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der Morgenlander. Nad) Muntaner gogen andy wirklich 
an die 800 moraitiſche und neapolitaniſche Ritter in's Heer— 
lager des Herzogs nach Athen, deſſen Fußvolk nicht acht, 
ſondern vierundzwanzigtauſend Mann nach den Angaben 
des benannten Berichterſtatters betragen haben ſoll *x). Die 
Abenteurer dagegen, nicht mehr als 4000 Mann Fußvolk 
und 3500 Reiter ſtark, verſchanzten ſich am Ufer des Ce— 
phiſſus, indem ſie auf dem Felde, wo ſie glaubten, daß 
der Angriff geſchehen muͤßte, eine Menge Graͤben zogen, 
und ſo die ganze Ebene in einen weiten fuͤr Reiterei un— 
gangbaren Moorgrund verwandelten. Die 500 von Wal— 
ther beguͤterten Cataloniſchen Lehensmaͤnner erklaͤrten dem 
Herzoge unverhohlen, gegen ihre Freunde und Waffenbruͤder 
μὰ Fampfen zu fonnen, fondern gemeinſchaftliche Sache 
Wit ihnen zu machen, wenn er {eine ungeredste und feinds 


felige Gefinnung gegen fie nicht aͤnderte. Sie Ponnten - 


thin, was fie wollten, autiwortete ihnen Walther, und 
er werde {te eben fo behandeln, 
Cephiſſus. 

Mitte Fruͤhling erſchien der Herzog ſchlagfertig im 
Angeſichte des Lagers und er ſelbſt an der Spitze 
von 200 franzoͤſiſchen Rittern mit goldenen Syoren 
begann, “τοῖς es die Catalonier erwarter batten, das 
Gefedyt auf jenem ſchoͤnen, jetzt mit Gras bewachſenen 
Felde; gerieth aber, fortgeriſſen von dem Ungeſtuͤm 

") Die handſchriftliche Chronik von 

3500 Retter und 4000 Fußgeher; 


aber 6500 Reiter Und ebenfalls Δ 
“Peg. 43. MSC. 





Uther gibt den Cataloniern 
ben verbindeten Athenaͤern 
000 Fußgeher. Tetrad. 2. 


rote jene Rauber am. 


ont 
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ſeines Muthes, ſchnell auf die von Graͤben durchſchnittene 


und durch das ausgetretene Waſſer morſch gewordene 
Glade, wo er durch das cataloniſche Fußvolk on allen 
Seiten angegriffen und mit allen feinen goldbeſpornten 
Rittern erſchlagen wurde. Als die Tuͤrken, welche ſich 
gleich aufangs gegen die Catalonier vorzuruͤcken geweigert 
hatten, aus Furcht, nach erfochtenem Siege moͤchte der 
treuloſe Walther ſich auch ihrer durch das Schwert entle— | 
digen, da8 Gemetzel und die Verwirrung im Bundesheere +f ma 
lahen, giengen fie zu den Giegern aber, und halfen ihnen 
nad) φάπρ ον Vernichtung der Reiterei das unbeſchuͤtzte 
Fußvolk der Athenaͤer niederhauen. Won 700 Rittern 
waren nur zwei entronnen und lebendig in Gefangenſchaft 
gerathen, Bonifacius von Verona, einer der beiden Beherrs 
ſcher bon Negropont, und Roger Deslan aus Rouſſillon *). 
Uuf diefen grofen Schlag erfolgte die Uebergabe der 
Surgen von Athen, Theben und des gangen Herzog: 
thums **), Die Abenteurer, nun Herven eines fchdnen 
und grofen Frirftenthums, vergaßen ihre Heimbehr nach 
Sicilien, heiratheren die Wittwen und Tbchter der am 
Sephiffus erfchlagenen Ritter und Soldaten, und bildeten 


— — —— 


*) Fue la batalla muy terrible y sangrienta, y duro mas 

el alcance y el matar, que el vencimiento, 
Moncada, @. 4.9. pag. 352. 

**) Aus Mariana erfabren wir, daß die Einnahme der Stadt 
Athen nicht auf friedlichem Weg erfolyt, fondern durch 
Sturm, auf welchen allgemeine Pluͤnderung erſolgte: con 
la misma furia se apoderaron de la ciudad, y la pusie- | | — | 
ronasaco. Lib. 45. cap. 14. 
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von diefer Zeit an unter dem Namen „der Großen 
Geſellſchaft“ eine Raͤuberrepublik in Attika und 
Boͤotien ἢ). 

Die von Nicola de Saint-Omer prachtvoll gebaute 
und nach ihm genannte Burg von Theben blieb Reſidenz 
des zum Oberfeldherrn ernannten Roger Deslau und des 
Regierungs-Senates oon zwoͤlf Mitgliedern. **) Als Nach. 
folger der alten Landesherzoge uͤbte die Gefellſchaft alle 
mit dem Ducal-Throne Athens verbundenen Rechtſame aus; 
verlieh Adelspatente und Lehen; forderte Huldigung, Unter: 
wuͤrfigkeit und Tribut von allen außerhalb des alten Her— 
zogthums gelegenen Laͤndern und Inſeln; brach und ſchloß 
Buͤndniſſe und Staatsvertraͤge mit umliegenden Gewalt— 


HCon esto quedaron nuestros Catelanos y Arragoneses 
sefiores de aquel Estado y provincia; y con esto dieron 
fin a toda su peregrinacion, y asentaron su morada, 
gozando de las haciendas y mugeres de los vencidos. 


Moncada, pag. 353.. 


Ἢ Uus Mangel eines tauglichen Mannes boten die Catalonier 
threm Kriegsgefaugenen, Roger Deslau, den Oberbefehl an 
welder ihn auch uͤbernahm. — Bon der Verwiftung des er: 
oberten Landes an Gebauden und Baumen ſchweigen die Gee 
ſchichtſchreiber der Grofen Geſellſchaft gaͤnzlich; wir wiffen 
aber aus der „Chronik von Morea,“ daß ſie das praͤchtige 
Schloß von Theben zerſtoͤrten; und die handſchriftlichen 
Fragmente von Athen fuͤgen bet, daß die Katalanen den ure 
alten Nymphenhain bet Kolonos, der alle Stuͤrme 
bis dahin uͤberlebt hatte, mit Feuer verbrannten. Ὁ 

*) To ἐν Κολονῷ τῶν Νυμφῶν σωζόμεγον τότε δάσος. 


Tetrad. B. p. 44. 
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habern, beſonders aber mit dem byzantiniſchen Strategen 
von Miſtra gegen die Franken von Achaja, gegen die An— 
gioniſchen Fuͤrſten von Tarent und Neapel, den Todfeinden 
dieſer illegitimen und, wie fie ſagten, unerhdrten und ſchaͤnd— 
lichen Regterung. 


Bon allen Landern des Brienne'ſchen Herzogthums 
war ber Wittwe und dent unnuindigen Sohne des am Ce— 
phiffus erfehlagenen Walther nichts geblieben als die mo— 
raitiſchen Lehen Nauplion und Argos, weldje, wie 
wir fruͤher nachgewieſen haben, noch durch die δύνει des 
Hauſes Ville-Hardouin fiir geleiftete Hriegshulfe dem Her— 
zoge oon Athen auf ewige Seiten tiberlafjen wurden, Die 
Gefellfchaft verlangte Uebergabe und Huldigung des den 
Brienne'ſchen Erben tren gebliebenen Statthalters Walther 
Toucherolles von Argos, und brad) bet Verweigerung der- 
felben mit Heeresmacht in Morea ein, wabrend die vers 
buͤndeten Miftraiten zu gleicher Zeit son den Hdhen des tat 
Pentedaktylos herabſtiegen und fic) in der Richtung vou | 
Kalamata und GForta verheerend tiber das Land er- 
gofen. Der oon Larent aus ohne Unterftugung gelafjene 
Statthalter von Glarenga fonnte mit der einbeimiſchen, 
durch die Schlacht am Cephiſſus verdilanten, Lehensmiliz 
dem gewaltigen von zwei Seiten hereinbringenden Strome 
nicht widerftehen. Die vorzuͤglichſte Staͤrke der Großen Ge- 
ſellſchaft zeigte fic) in offenen Feldſchlachten, in welchen 
ihre abgehaͤrteten und im Lager gleichſam aufgewachſenen 
Banden die Gegner mit unwiderſtehlicher Gewalt zu Daven 
ſchlugen. Dte Schloͤſſer von Argos und Nauplion, ſo wie 
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die zahlreichen Ritterburgen deo gebirgigen Moreg'g an— 
greifen, war ihre Sache nicht. Das platte Land dagegen, 
von Korinth bis Glarentza und Navarin ward ihren Ver— 
wuͤſtungen preisgegeben. Wehe der Stadt, wehe dem 
Dorfe, welches der Fuß dieſer Raͤuber betrat. Vor ihnen 
wandelte das Schrecken, und in ihrem Gefolge zog die Ver— 
ddung. Gleichzeitige Schriftſteller koͤnnen kaum Worte ge— 
nug finden, um die Graͤuelſcenen auf der ungluͤcklichen 
Halbinſel wuͤrdig darzuſtellen. Es war Geſetzloſigkeit im 
Lande, ein Krieg aller gegen alle. Morea war ein großes 
Schlachtfeld, auf welchem ſich die Banden der Compagnie, 
die einheimiſchen Lehensritter, die Soͤldner des Fuͤrſten von 
Tarent, der Strateg von Miſtra mit ſeinen barbariſchen 
Garniſonen und Slaven von Melingi, auf dem Schutte zer— 
ftorter Dorfer, verbrannter Staͤdte und zertretener Gaaten 
betamften. Die Verheerung, mit welder in fruͤhern Fehden 
hauptſaͤchlich nur die an Miſtra graͤnzenden Mantone heimge— 
ſucht wurden, traf in diefem langwierigen Mriege die ganze 
Oberflade des Eilandes, und die Gatalonier, allen Gefublen 
fremd, pluͤnderten Privat: und oͤffentliches Eigenthum, ſowie 
die Reichthuͤmer der Tempel mit gleicher Schonungsloſigkeit. 
In wenig zahlreichen Haufen durchſtreiften ſie die innerſten 
Winkel, und niemand vermochte Huͤlfe zu bringen. Phi— 
lipp von Tarent, oberſter Schutzherr Achaja's, verhandelte 
das Land waͤhrend dieſer Bedraͤngniſſe an Burgund, und 
die einheimiſchen Dynaſten ſchrieben jammervolle Briefe 
an Koͤnig Robert von Neapel, an Papſt Clemens ν, um 


von bem Urquelle aller weltlichen Macht und dem oo 
des chriſtlichen Erdkreiſes Schutz zu erlangen gegen die 
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Wuth der Lempelrduber.*) Die Mißhandlungen, fdyrieben 
fie an letztern, weldye ihre Unterthanen durch die Cataz 
fonier erlitten, feyen um fo unertraͤglicher, da fte durd) 
ine Handvoll Rauber und heimathlofen Gefindels veruͤbt 
wuͤrden.“) Eben dabhin hatte aud) Fohanna von Chaz 
tillon, Wittwe des erfdlagenen Walther, ihre Zuflucht 86: 
nommen. Die Palafte der frankifden Koͤnige und des 
heiligen Waters erfiillte fie mit Klaggeſchrei, ſammelte 
Soldaten und Bannſtrahlen, um Argos zu vertheidigen und 
das verlorne Athen wieder zu erobern. Die Catalonier 
aber gewohnt, goͤttliche und menſchliche Geſetze zu ver— 
hoͤhnen, achteten auf die Mahnungen ihres Gewiſſens eben 
ſo wenig als auf das Wehklagen der Moraiten und auf 
die Donnerkeile des Vatikans. 


den Koͤnig von Aragonien, er moͤchte 
auch an Karl von Valois wen— 
man bei Mariana lieſ't: 
que el mismo anno 


*) Clemens V ſchrieb an 
die Gatalonier zuruͤckrufen; 
dete er fic) um Beiftand, wee 


Este movio al Papa Clemente, para 
Aragon muy apreta- 


ictos a Sa- 
damente, forcasse a los Ca sus edicto 
Hizo snstancia sobre esto a ruego de | — 
} wad 
n la Morea algunas cru: 
as de las lagrimas y 


los naturales de 


que fallecio escriviessc al Rey de 
talanos por 


lir de Grecia. 
Carlos de Valoes, que posseya 6 
dades in dote con su muger > dem 
quexas ordinarias que le ve 
se quexav 
e de molestias, 


nian de 
aquella tierra, que an y plañian ser maltrata- 


dos con todo gener 


hijos y mugeres. 


ellos y sus haziendas, 
Lib. 15. cap. 14. 


rones, gente mala y 


**) Por un pequeio numero de lad an 
. Marianna, ibid. 


desmandada. 
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Gleichſam als Hatten die obengenannten Feinde jog 
nicht hingereicht, um dad Mak des offentlichen Elends 
voll zu machen, landete auch noch der Infant Ferdinand von 
Majorca, der ſich fruͤher von der Compagnie getrennt hatte, 
mit einem friſchen Haufen Almugavaren auf der Abendkuͤſte 
Morea's und eroberte unter großem Blutvergießen Gla— 
rentza, die Hauptſtadt Achaja's. In Kraft des Teſtaments 
ſeiner Gemahlin Margaretha Ville-Hardouin nannte er ſich 
Fuͤrſt von Achaja und ſprach den Beſitz der ganzen 
Halbinſel in eben dem Augenblick an, in welchem der Her— 
zog von Burgund mit ſeiner Gemahlin Mathilde von Henne— 
gau zur Uebernahme derſelben von Venedig heranſegelte. 

Wilhelm Ville-Hardouin hinterließ bei ſeinem Tode, 
wie ſchon oben bemerkt, nur zwei Toͤchter, Iſabella und 
Margareth. Iſabella als die aͤltere war Erbin des Fuͤrſten⸗ 
thums und heirathete nach einander die Prinzen Philipp 
von Anjou, Florentius von Hennegau, und Philipp von 
Savoyen, ohne von einem derſelben einen maͤnnlichen Er— 
ben zu erhalten. Margareth, die juͤngere, erhielt die aus 
Akova und mehrern andern Ritterlehen neugeſchaffene Graf— 
ſchaft Matagrifon auf Morea zu ihrem Antheil und den 
Sohn des Grafen von Andria als Gemahl.*) Zugleich 
ward im vaͤterlichen Teſtamente berordnet, daß Marga— 
reth in der Hoheit uͤber Achaja folgen ſoll, wenn Jſabella 
- τ᾿ 

*) Matagrifon, ein catalonifches Wort, welded ,,G rie: 
chentod, Trutzgriechen“ bedeutet, und vom ſpaniſchen 


—— toͤdten, und Grifon, im almugavariſchen Kau: 
elſch jener Seiten cin Griedhe, zuſammengeſetzt iſt. 
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ohne maͤnnliche Letbeserben Todes berbliden ware. Mare 
garetl wurde {εὐ λείᾳ. Wittwe und hatte eine eingige 
Tochter, gleichfalls Iſabella mit Namen, als Erbin der 
Grafſchaft Matagrifon und der Anwartſchaft auf das 
Fuͤrſtenthum Achaja. Nach dem Tode ihrer aͤltern Schwe— 
fer, welche gwifden den Jahren 1310 und 1343 in Fas 
lien geftorben war, verlangte fie der legtwilligen Verfuͤgung 
ihres Vaters zufolge als Nachfolgerin tm Fuͤrſtenthum απ: 
erkannt zu werden. Zu Glarentza, zu Tarent, zu Neapel, 
zu Fontainebleau, uͤberall wurde ſie mit ihren Anſpruͤchen 
abgewieſen; Achaja war ja ſchon an Burgund verhandelt! 
Man rieth der Wittwe fuͤr ihre vierzehnjaͤhrige sLodyter J 
Iſabella einen angeſehenen Fuͤrſten als Gemahl zu waͤhlen, 
welcher hinlaͤngliche Macht beſaͤße, um ihre Rechte mit 
Waffengewalt geltend zu machen. Der Infant Ferdinand 
⸗ ce ft 4 
pon Majorca, meinte man, ware befonders geeignet. Jun— 
gerer Sohn des Koͤnigs von Majorca, ledig und one Land, 
wuͤrde er dieſe Verbindung gerne eingehen und mit νὼ 
die Beranlaffung ergreifen, ſeinen acon zu —7 
e auf Achaja zu verfechten. ΜΙ 
und ſeine geſetzlichen Rechte auf —2 5 
geſaͤumt wurde der Vertrag abgeſch a nen Gee 
in Perfon fuͤhrte ihre Fochter mit einem glangen ‘ 
zulei mig Damen, zwanzig 
folge von zwanzig Fraͤulein, zwanzig — 
Rittern und zwanzig Edelknechten und vielen a 
*—— na, wo ſich Ferdinand da— 
ſonen zur Hochzeit nach Meſſina, 
wie laenden Sabres gebar 
Hielt. ἢ Im April dee folg 
—— — annt, ſtarb aber wenige 
Iſabella einen Prinzen, Jacob genannt, 





*) Julius 1314. 
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Wochen nachher mit Hinterlaſſung eines Teſtamentes, jn 
welchem ihr neugeborner Sohn, und tm Salle ſeines unbe— 
i erbten Hinſcheidens, der Infant the Gemabl, als Erben 
4 ‘ der Baronie Matagrifon und ihrer Rechte auf Achaja 46: 
β nannt waren, indem ihre Mutter, die Pringeffin Nar. 
gareth, ſchon zwei Monate vorher auf Morea da8 eit. 
liche gefegnet hatte. 

Diefe Begebenheiten legten dem Infanten als Bor: 
minder und Beſchuͤtzer ſeines Sohnes die Verpflichtung 
auf, das Erbe der Prinjeffin den Handen derjenigen zu 
entreifen, welche fic) deffelben mach threm Lode widerrecht: 
| lid) bemachtigt Hatten. Den moraitiſchen Baronen ndm- 
: i | lid) war die Verbindung der Erbin von Matagrifon mit 
dem Snfanten feine gleidhgultige Sache, weil fie mit Rede 
beforgten, die Partet der grofen Compagnie, mit welder 
der Krieg nody immer fortdauerte, Fonnte dadurd) einen 
Zuwachs an Macht erlangen. Sie machten defwegen der 
Pringeffin Margareth nach ihrer Heimkehr von Meffina 
bie heftigften Vorwuͤrfe, weil fie gegen Vaſallenpflicht thre 
Tochter an einen catalonifchen Pringen vermaͤhlt habe, obne 
vorher die Cinwilligung ihrer neuen Gebieterin, der Prine 


ü—— — — 
ee Oe ee ee 


— — — 


— — δια Se — — — 
- — - — ot - 
φ - 
ἕ — — 


— - — 
* — — 


* — ee ς΄ ᾿ -- 
— * ἐς Wie eats > ᾿ς > + <2 &a r : “- - ue * ce 
PER ates VRPT LI ODA TRE ein Or — — — —— — —— — — — — 
ptt Pe een Oe — ee, ne — —— 


oe Oe eer Te em a 
- : 7 
244 
—— — * 


"" rr on 
* 


— μ zeſſin Mathilde nachgeſucht und erhalten gu haben. Sie 
AL : zogen demzufolge alle ihre Guͤter auf Morea ein und er— 
larten diefelben, nad) Lehensbrauch, der Landesfirftin 
— heimgefallen. Auch ihr bewegliches Eigenthum wurde weg— 
: genommen und thre Perſon ſelbſt in Verwahrung gebracht, 
in welcher ſie bald nachher geſtorben iſt. Die vornehmſten 
Urheber dieſer Gewaltthaͤtigkeiten waren der moraitiſche 


Lehengraf Johann von Cephalonia, dev Biſchof von Mudra 
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pida, und Nicola Maure, Baron von Arkadia. Und weit 
per Infant auf friedlidem Wege die Herausgabe der Erb: 
ſchaft feined Muͤndels nicht erlangen fonnte, riftete ev mit 
Hilfe de8 Koͤnigs Friedrich von Sicilien eine Kriegsmacht 
von 300 Reitern und 4000 cataloniſchen Fußgehern, um 
mit Waffengewalt ſeine Rechte auf Matagrifon ſowohl als 
ganz Achaja geltend zu machen. Zwei Stunden von Gla— 
rentza ſtieg er ans Land, nachdem er einen Reiterhaufen 
von 200 Mann, der ſich ſeiner Landung widerſetzte, durch 
ſeine Almugavaren zerſtreut und dadurch Zeit gewonnen 
hatte, ein fuͤnfzig Pferde ſtarkes Faͤhnlein auszuſchiffen, 
welches vereint mit den Almugavaren die feindliche Reiterei 
vollends ſchlug und in die Feſtung zuruͤcktrieb. Zugleich 
mit den Fliehenden drangen der Infant und [εἶπε Leute 
durch die Thore, toͤdteten in der erſten Wuth alles, was 
ſie auf den Straßen fanden, und machten dem Gemetzel 
nicht eher ein Ende, als bis das Volk laut ſchrie: „Gnade, 
o Herr, Gnade, o Herr!“ 

Hierauf ruͤckte der Reſt der cataloniſchen Armee ohne 
Widerſtand in die Stadt und die Einwohner leiſteten bent 
Snfanten als threm geſetzmaͤßigen Herrn den Huldigungseid 
und ſchworen Gehorſam und Treue. Um den Schrecken, 
welche ſeine Ankunft unter den Feinden verbreitet hatte, zu 
benuͤtzen, zog der Infant ohne Zeitverluſt vor das unweit 
Glarentza gelegene feſte Schloß Belvedere, erſchuͤtterte 
die Mauern durch Maſchinen und noͤthigte die Beſatzung 
ſchnell zur Uebergabe. Die Kantone in der Mahe der Haupt: | 


*) Im Julius 1515. 
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ſtadt unterwarfen fid) um fo lieber, da fie von der ered. 
tigkeit der Anſpruͤche des Infanten vollig uͤberzeugt waren, 
Denn Ferdinand hatte gleid) nach der Cinnahme von Gla— 
renga dffentlid) das Teftament des Furften Wilhelm Ville— 
Hardouin verlefen laffen, raft deffen da8 Fuͤrſtenthum 
Morea der Schwiegermutter des Infanten fubftituire war, 
und the aud) wirklich angehorte, weil fie ihre Schwefter 
Sfadella um mehrere Jahre uͤberlebt hatte. Kerner wieg 
er nad), wie die Grafin von Matagrifon daffelbe nod bei 
Lebzeiten und nachher durch eine letztwillige Verfuͤgung ihrer 
Tochter, der Infantin, geſchenkt, welche es dann ihrem 
Sohne Jacob vermachte, deſſen natuͤrlicher Beſchuͤtzer und 
Vormuͤnder er waͤre. Durch ganz Achaja flog das Geruͤcht, 
Ferdinand ſey der geſetzliche Erbe des Fuͤrſtenthums, und 
viele Diſtricte unterwarfen ſich freiwillig ſeiner Macht. 


So ſtanden die Sachen auf Morea, als die Prinzeſſin 
Mathilde, ihrem Manne vorauseilend, mit zwei venetia— 
niſchen Galeeren in den Hafen von Modon einlief, und ſich 
einer ihrer feſten Familienburgen, gleichfalls Belvedere 
genaunt — als Zufluchtsort bis zur Ankunft ihres Gemahls 
mit den burgundiſchen Truppen bediente. Der Infant er— 
ſchien ungeſaͤumt und belagerte ſie. Die griechiſche Be— 
ſatzung vertheidigte ſich aber ſo tapfer, machte Ausfaͤlle, 
verwundete den Prinzen, toͤdtete einen Theil ſeiner Trup— 
pen und zwang ihn endlich zur Flucht. In Folge dieſes 
Sieges ſchrieb Mathilde ihrem Gemahl, die Reiſe zu be— 
ſchleunigen, und Ludwig verließ, nachdem er, wie fruͤher 
bemerkt, ſein Teſtament gefertigt hatte, mit ſeiner 
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quéerlefenen Schaar Burgunder die Lagunen von Bee 
nedig. *) | 
Alle Bafallen δὲν Wefthifte, von Arkadia bis Patras — 

hinauf, waren gendthigt dem Infanten zu huldigen, und 
felb ft der uͤbermuͤthige Feudalbifdhof von Undravida, (0 wie 
der verrathert(de Pfalzgraf oon Cephalonien hatten fic) vor 
Ferdinand gebdemuthige und Verzeihung erhalten. Hie 
Barone im Innern aber, welche auf den Burgen gu Nikli, 
Beligofti, Karitena, Perigardi, Sorta, Cha: 
landriga, UFova, Matagrifon, gu Bafilicata 
und Voſtitza am forinthifden Meerbuſen ſaßen, bewabr- 
ten ihre Treue, wie ſie ſagten, dem legitimen Landesherrn, 
Ludwig von Burgund, dem Feinde des Infanten und der 
Catalonier. Diejenigen, welche fic) unterworfen hatten, 
gaben deutlich zu erkennen, daß ſie nur die Ankunft der 
burgundiſchen Streitkraͤfte erwarteten, um die pene des 
Infanten ju verlaſſen. Dieſem blieben ihre Geſinnungen 
kein Geheimniß, und auf erhaltene Anzeige, daß μὴ 
Biſchof von Andravida neuen Verrath gegen ihn ein— 
leite, ließ er ihn ins Gefaͤngniß werfen, — ΜΝ δὲ 
nur gegen GErlegung on 40,000 — ae me 
wurde. Kaum Hatten aber Ludwig und nape ᾿ 
fete Land von Morea betreten, μ᾿ der Aufſtan 
Barone allgemein wurde, und dem Infanten μένον 
Flirftenthum nur Glarenga und ΠΗ J— —58 
verfehene Caſtelle uͤbrig blieben. — τῷ weft 
ftrdmen der moraitiſchen Contingente anſehnli 





*) Um 30 November 1515. 
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ruͤkte mit eimer groper Macht gegen den Infanten, 
welder gut feinem Empfange bereit in Glarenga ſtand. 
Den Rath feiner Freunde, fid) nicht ins Freie hinaus— 
zuwagen, erklaͤrte er fiir Meinmuth, und 208. mit eine 
fleinen Schaar Almugavaren und Moraiten dem grogen 
burgundiſchen Heere entgegen. Bet einem Gehoͤlze, yor: 
warts ber Ortſchaft Esperon, Fam es furs vor Sonnen— 
untergang gu einem leichten Vorpoftengefecdte, und am 
folgenden Morgen bradhten ihm Wilhem des Fontaines 
und Wilhelm Den, zwei (morattifde) Cdelleute feines 
Gefolges die Nachricht, Ludwig ſchlage mit feinem Heere 
den Weg nad) Glarenga ein, und ihre Meinung wire, 
man foll thm eine Schlacht liefern. Der Infant, welcher 
Muth beſaß, ließ ſich leicht bereden, obwohl es ihm die 
Klugheit zu verbieten ſchien, mit einem ſo kleinen Haͤuf— 
lein Soldaten, zum Theil von zweifelhafter Geſinnung 
und in Furcht geſetzt durch die große Zahl ihrer Gegner, 
den Entſcheidungskampf zu wagen. Adhemar de Moſſet, 
Wilhelm des Fontaines und Wilhelm Den mit einigen 
andern moraitiſchen Großen nahmen ihre Stellung an 
der Seite des Infanten, welcher ſeine Krieger mit we— 
nigen Worten zur Tapferkeit ermunterte und ſein Pferd 
gegen die feindliche Linie ſpornte. In ihrer Naͤhe an— 
gekommen fand er ſie viel zahlreicher als er geglaubt 
hatte, und rief voll Erſtaunen: Wie! es ſind ihrer 
ſo viele! Wilhelm Den aber bemerkte ihm, das Loos 
ſey geworfen, und man waͤre ſchon zu weit vorgeruͤckt, 
um an die Ruͤckkehr zu denken. Beim erſten Stoß der 
beiden Linien ſank die Fahne des Infanten, ergriff ein 
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paniſcher Schrecken die Catalonier, entſtand allgemeine 
Flucht, und Ferdinand von ſieben Reitern umgeben focht 
allein gegen die Macht der Feinde. Von ſeinem Muthe 
fortgeriſſen und unbekuͤmmert, ob ihm ſeine Leute folg— 
ten, ſtand er zuletzt mit nicht mehr als vier Gefaͤhrten: 
Adhemar von Moſſet, Wilhelm des Fontaines, einem 
Schildknappen ſeines Palaſtmarſchalls, und einem Pagen 
Wilhelm Den's auf einem arabiſchen Renner, mitten im 
feindlichen Heere. Hier erſt bemerkte er die Flucht der 
Almugavaren und ſeine eigene Gefahr. Ungerne ließ er 
ſich von ſeinen Begleitern bewegen, den Augenblick zur 
Flucht zu benuͤtzen und die Straße gegen Elairmont 
einzuſchlagen. Es war ſchon zu ſpaͤt. Ludwigs Reiter 
umwickelten ihn, verſcheuchten ſeine Bedeckung, toͤdteten 
ihn, und ſchnitten der Leiche den Kopf ab. De Moſſet, 
des Fontaines und einige andere hatten ſich in das Ca⸗ 
ſtell Belvedere gerettet; Berenger, Male und Wilhelm 
de Son wurden auf dem Schlachtfelde gefangen; ge- 
toͤdtet wurden nur wenige tapfere und getreue Manner. *) 


Am Tage nad der Schlacht erſchien Ludwig vor 
den Thoren von Glarentza und: forderte dte almugavart: 
(he Befagung zur Uebergabe auf, inden er thnen gue 
gleidy Niederlage und Tod des Fnfanten melden und zum 
Beweiſe der Wahrheit den Kopf deffelben zeigen ließ. 
Andreas Guittier, welder den Oberbefehl hatte, Fam 


= 


*) Ueber alle diefe Verhandlungen snd Ereigniſſe iſt der zweite 
Theil von Du-Cange ,,Histoire de Constantinople sous 
empire franb.“ pag. 474 ff. nachzuſehen. 


Scanned by CamScanner 


194 


in dad burgundiſche Lager heraus und ſchloß vorlaͤufig 
elnen Waffenſtillſtand, bis er ſich mit den cataloni— 
ſchen Haͤuptlingen, die ſich vom Schlachtfelde nach den 
Burgen Belvedere und Eſtemire gefluͤchtet hatten, uͤber 
die von Ludwig gemachten Bedingniſſe der Raͤumung 
Morea's verſtaͤndigen koͤnnte. Allein waͤhrend von beiden 
Seiten Friedensunterhaͤndler ſich in die benannten Burgen 
verfuͤgten, erklaͤrte ſich Andreas Guittier zum General: 
Capitaͤn der Truppen des erſchlagenen Infanten, nahm 
von den Almugavaren die Huldigung ein, und ließ alle 
oͤffentlichen Rufe und Verhandlungen in ſeinem Namen 
ergehen. Die Abgeordneten und zugleich Wilhem Den, 
welcher mit ihnen aus der Burg Eſtemire nach Glarentza 
gekommen war, widerſetzten ſich nach ihrer Ruͤckkehr 
dieſer neuen Wuͤrde Guittiers aus allen Kraͤften; die 
Almugaparen aber, durch Geldvertheilungen gewonnen, 
erhielten ſie ihm unter der Bedingung, daß er im Namen 
Jacobs, des Sohnes des Infanten, Befehle geben ſolle. 

Die Unterhandlungen mit dem Prinzen von Bur— 
gund wurden wieder angeknuͤpft und im Minoriten— 
Kloſter von Glarentza mehrere Conferenzen gehalten. 
Ludwig forderte die Uebergabe der Hauptſtadt und aller 
pon den Almugavaren beſetzten Caſtelle; die Almugava— 
ren dagegen mit einigen ihrer Capitaͤne wollten von der 
Raͤumung Morea's nichts hoͤren, und meinten, mit Huͤlfe 
der Koͤnige von Majorca und Sicilien koͤnne man ſich 
gegen den Prinzen Ludwig und ſeine Burgunder leicht 
| behaupten. Die Mehrzahl derſelben aber, und mit ihnen 
der verraͤtheriſche Guittier ſelbſt hielten es fuͤr unmoͤglich, 
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weil Mangel an Lebensmitteln gu befuͤrchten, und den 
wankelmuͤthigen Gefiunungen der almugavarifden Solda— 
teska nicht zu trauen ſey. Dieſe Furcht war aber. ganz 
ungegruͤndet, da alle Plaͤtze hinlaͤnglich verſorgt und die 
Almugavaren zur Vertheidigung derſelben bereit waren, 
wenn man fortfabre, den gewoͤhnlichen Sold zu bezahlen. 
Allein Guittier, welcher den Frieden wollte, verbarg die 
Lebensmittel, und verweigerte den Sold unter dem Vor— 
wande, daß er kein Geld habe. 

Die endliche Ausgleichung dieſer Verwirrungen er— 
lebte aber Prinz Ludwig nicht mehr, denn wenige Tage 
nach dem Sieg uͤber Ferdinand ſtarb auch er im Lager 
vor Glarentza an Gift, welches ihm jener ſchaͤndliche 
Palatin Johann von Cephalonien beigebracht haben ſoll. 
In ſolcher Weiſe hatten Burgunder ſowohl als Almuga⸗ 
varen durch einheimiſchen Verrath beinahe zu gleicher 
Zeit ihre Haͤupter verloren. Denn aud) der Infant war 
durch {εἶπε Capitaͤne verratherifderweife in das Gefedyt 
mit dem vielfach uͤberlegenen Feinde settee und in 
der Gefahr verlaffen werden. 

Die Parteien waren nod) tm ttnteranideln begrif⸗ one 
fen, als Berenger des Ulmes, welden die Koͤnigin von Pot : 
Majorca, des Infanten Murter, mit einem Srupp Cataz Ta 
lonier ihrem Sohne zu Huͤlfe geſchickt hatte, vor dem 
Hafen von Glarentza erſchien. Guittier verweigerte ihm 
das Einlaufen und ſogar die Lebensmittel. De Moſſet 
und des Fontaines, die Verraͤther, ſchifften ihm entger ae 
gen, um ihn von der Landung durd) Worte abzubalten, | F τ 
indem εὖ nach allbereits geſchloſſenem Frieden fuͤr ihn — 
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weit vortheilhafter ware, nach Majorca zuruͤckzukehren. 
Beleftar aber, einer oer getreuen Capitane, {halt pie 
andern Berrather, und redete der Schiffsmannſchaft zu, 
an's Land ju fleigen, um den Lod des Fnfanten zu raͤ— 
den, Wider Guittieré Willen offneten die Almugavaren 
die Hafenthove, und fubrten mit großem Tumult ihre 
Yandsleute und Waffenbriider in die Stadt. Alles ſchrie, 
man muͤſſe die eroberten Caſtelle des Infanten verthei— 
digen, und alſogleich gegen die Feinde ziehen. Auch trie— 
ben ſie bei einem unvermutheten Ausfalle das Bela— 
gerungsheer der Burgunder zuruͤck, und verbrannten ihre 
Maſchinen. Guittier wohl einſehend, daß er ſeine Ent— 
wuͤrfe nicht durchfuͤhren fonne, ohne den kriegeriſchen 
Ungeſtuͤm der Almugavaren zu zuͤgeln, gab dem Grafen 
von Cephalonien von dem Geſchehenen Kunde, und bat 
ihn, mit ſeiner ganzen Macht herbeizueilen und die Wi— 
derſpenſtigen zur Vernunft zu bringen. Der Graf hemmte 
die Zufuhr der Lebensmittel, waͤhrend Guittier die Vor— 
raͤthe in der Feſtung verbarg, und ſo die Beſatzung 
gleichſam noͤthigte, ihre Zuſtimmung zu einem Friedens— 
vertrag im Sinne Guittiers und der Burgunder zu gee 
ben. Die groͤßten Dienfte zur Beſchwichtigung der meu: 
teriſchen Truppen Leiftete pen Verrathern der Erzbiſchof 
von Lepanto, welcher die einfaͤltigen Almugavaren bei 
ſeiner pontificaliſchen Ehre und Treue verſicherte, der 
Koͤnig von Majorca, der Konig von Arragonien, und 
ber Monig Friedrich von Sicilien waren alle ploͤtzlich ges 
ftorben, und koͤnnten ihnen keine Huͤlfe mehr ſchicken. 
Vierzehn Tage nach Erdffnung der Unterhandlungen 
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wurde endlid) der Bertrag unterzeichnet, durch welchen 
ſich der Almugavariſche Oberbefehlshaber anheiſchig machte, 
Clairmont, Belvedere, Eſtemire und die uͤbrigen Caſtelle 
auf der Stelle, Glarentza aber einige Tage ſpaͤter den 
Burgundo-Moraiten zu uͤberliefern und die Halbinſel 
gaͤnzlich zu raͤumen. Die Capitaͤne ſchifften ein, oder 
verkauften waͤhrend der gegebenen Friſt, alles bewegliche 
Eigenthum des Infanten; ja ſelbſt die Ortſchaft Pota— 
mia, welche der verſtorbenen Gemahlin deſſelben ge⸗ 
hoͤrte, veraͤußerten ſie gegen eine Summe Geldes. Den 
Leichnam brachten ſie zur Beſtattung nach Perpignan, 
welches damals dem Koͤnig von Majorca gehoͤrte. Die 
Unterſuchung uͤber das verraͤtheriſche Betragen der Capi— | 
tine,-welde man Laut anflagte den Infanten dem Tod ie 
uberliefert, und die eroberten Gaftelle nachher ſchmaͤhlich 
den Feinden verfauft zu haben, blieb ohne Erfolg, weil 
lid) alle Rathe des Koͤnigs von den Angeklagten bes 
ftechen ließen. 2 — J 
Eigenthumsrecht und Nutznießung des Fuͤrſtenthums | , 
Udaja war nad) Ludwigs Tode von Rechts wegen auf 
feinen Bruder Herzog Odo von Burgund ubergegangen. 
Uber aud) Mathilde, des Berblidenen Wittwe, hatte — 
ihre Rechte, und war durch den Bertrag von Glarenga 
In unbeftrittenem Befige der Herefdaft und des Ein— 
fommens. Auch ſchien die Herrſchaft eines ſchwachen 
Weibes den ſelbſtſuͤchtigen und verraͤtheriſchen Vaſallen 
Achaja's viel zutraͤglicher zu ſeyn, als die Gegenwart 
eines Fuͤrſten von hinlaͤnglicher Macht und perſoͤnlicher 
Feſtigkeit, um den ungerechten Eingriffen und Anmaßun⸗ßU a 
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gen der Feudalbarone Schranken ſeten. — Selif 
Achaja's {cheint in den Augen Odo's —X die klagliche 
Kataſtrophe ſeines Bruders viel von — Reize ver— 
loren zu haben, und da er keine Moͤglichkeit ſah, mit 
ſeiner geringen Hausmacht die Moraitiſchen Anarchiſten 
zu baͤndigen, verkaufte er ſeine Rechte vier Jahre nach— 
her an den Grafen Ludwig von Clermont-Bourbon, und 
weil ſich der Handel wieder zerſchlug, ein Jahr ſpaͤter 
um 40,000 Livres tournois an den Prinzen Philipp von 
Tarent, welcher in ſolcher Weiſe zum zweiten Male Be— 
ſitzer eines Landes wurde, deſſen Einkuͤnfte bedeutend, 
und deſſen Lage in Beziehung auf ſeine uͤbrigen Staa— 
ten vortheilhaft war. 

Mathildens Rechte und factiſcher Beſitz mußten aber 
doch auch beruͤckſichtigt werden. Johann von Sicilien, 
Graf von Gravina und juͤngerer Bruder Koͤnig Roberts 


von Neapel ward daher im Familienrathe des Haufes 
Anjou als Gemahl der reichen Wittwe auserſehen. Dieſe 
weigerte fic) aber und wurde deßwegen durch Koͤnig Roz 


bert, Oberlehensherrn aller Beſitzungen der angioniſchen 
Familie, vor den Richterſtuhl Papſt Johanns XXII nach 
Avignon geladen, wo ſie offen eingeſtand, daß ſie bereits 
mit dem Ritter Meſſir Hugo de la Paliſſe vermaͤhlt ſey. 
Auf dieſe Antwort wurde ſie durch Robert ihrer Rechte 
auf Achaja verluſtig erklaͤrt, weil ſie nach dem Buch— 
ſtaben des zwiſchen Philipp von Savoyen und dem Prin— 
zen von Tarent abgeſchloſſenen Vertrags nicht befugt ge: 
weſen ſey, ohne Einwilligung des neapolitaniſchen und 
tarentiniſchen Hofes Jemanden ihre Hand zu reichen. 
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Gie fuͤhrten Mathilden nad) Neapel zuruͤck, ſperrten fie 
in dad Caftell Ovo, wo fie ohne Erben und ohne letzt⸗ 
willige Verfuͤgung uͤber ihre Staaten geſtorben iſt. 

Nach dieſem gewaltthaͤtigen Verfahren nahm Jo— 
hann von Sicilien den Titel eines Fuͤrſten von 
Achaja und Morea, und ſchiffte ſich mit 25 Galeeren 
und vielen andern Fahrzeugen im Hafen von Brindiſi 
ein, um Mathildens Erbtheil zu erobern, und wo moͤg⸗ 
lich die große Compagnie aus Morea und Athen gu vers 
rreiber. Ὁ Nom und Beredig, Feinde der Catalonier, 
befdrderten das Unternehmen durch Geld, Mannſchaft, ——— 
Ablaß und Kirchenbann. Allein nachdem er die Inſeln ἡ ἀν Ἔν 
Cephalonien und Zante erobert und nad) feinem feier— 
lichen Einzug in Glarenga die Huldigung der Bewohuer 
eingenomimen atte, kehrte er wieder nad) Italien gus 
nid, ohne εὖ gu wagen, den namenlofen Verwirrungen 
(andes zu fteuern, uno Catalonier {02 
wohl als Miftratten und die tuͤrkiſchen Streifcorps, wels 
che das Land verheerten, uͤber die Graͤnze zu treiben, 
wie man es von ſeiner bedeutenden Macht und ſeinen 
kraͤftigen Buͤndniſſen mit maͤchtigen Hoͤfen erwartet hatte. 

Wenn die Gottheit unmittelbar in die Leitung der 
menſchlichen Dinge eingreift, und nach ihren unerforſch⸗ 
lichen Rathſchluͤſſen Heil oder Verderben, als Belohnung, 
Strafe oder Pruͤfung uͤber sie Voͤlker verbreitet, [0 
muͤſſen wir in der That bekennen, daß die Hand der 
Vorſehung wohl auf wenigen Laͤndern ſchwerer geruht 


im Innern des E 


*) Januar 1524. 
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babe, als auf der Halbinfel Morea feit dem Seginne 
bed vierzehnten Fahrhunderts. Denn zum Uebermage 
bes Clends, welded Franken, Byzantiner, Catalonier 
und einheimiſche Haͤuptlinge von allen Seiten und zu 
gleicher Zeit, durch Fehde, Raub, politiſchen und reli: 
gidfen Fanatismus jeder Art uͤber die Oberflache deg 
Landes ausgoffen, famen um diefe Zeit aud) noch die 
Landungen der osmanifden und ſeldſchukiſchen Tuͤrken, 
welche jedes Jahr von den Kuͤſten Anatoliens heruͤber⸗ 
ſchifften, und die aus fruͤhern Solddienſten ihnen hin— 
laͤnglich bekannte Halbinſel nach allen Richtungen durch— 
ſtreiften, Wohnungen zerſtoͤrten, Baͤume und Saaten 
verdarben und die huͤlfloſen Einwohner niedermetzelten 
oder in die Knechtſchaft ſchleppten. 

Wenn aber dagegen, wie manche irriger Weiſe 
wollen, das menſchliche Geſchlecht gleichſam ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen iſt, und nach den ewig unwandelbaren Ge— 
ſetzen der Nothwendigkeit regiert wird; oder wenn der 
gluͤckliche ober ungluͤckliche Zuſtand eines Volkes jedes— 
mal als nothwendige Wirkung ſeiner politiſchen, phy⸗ 
ſiſchen oder moraliſchen Eigenſchaften zu betrachten iſt, 
ſo wird man das Schickſal des moraitiſchen Eilandes 
in jenem Zeitalter, nach bloß menſchlichen Begriffen zu 
urtheilen, auch in dieſer Weiſe ohne Muͤhe erklaͤren 
koͤnnen. | 

Oenn ἐδ war damale nod) das Heldenalter des 
Chriftenthums, Europa mit Aſien im Kampf um δι 
entſcheiden, ob dad Evangelium oder der Koran die 
Welt beherrfchen (oll. Die Kuͤſten Griechenlands waren 
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das Schlachtfeld, das Mittelmeer der 


chem die feindlichen Heere zur 


Schlacht heranzo Me ci 
Morea aber, eine groge, ngogen. 


— volkreiche und glauͤckliche 
Inſel, lag wie ein von der Natur mitten auf der Voͤlker— 


ſtraße zwiſchen den ſtreitenden Parteien aufgethuͤrmtes, 
meerbeherrſchendes Bollwerk, und ſchien demjenigen Theile 
den Sieg zu ſichern, welchem es fruͤher gelingen wuͤrde, 
ſich deſſelben zu bemaͤchtigen. Daher das Draͤngen aus 


Abend- und Morgenland gegen die peloponneſiſchen 
Kuͤſten. 


Allein die Bewohner derſelben, bei dieſen welthiſto⸗ 


riſchen Verwicklungen ohne gemeinſamen Mittelpunkt, 
ohne Muth und Kraft, ohne Kriegskunſt und Vaterlands⸗ 
ſinn, in Selbſtſucht und barbariſche Unwiſſenheit verſun— 
fen, verſtanden weder, ſich an eine der ſtreitenden Pare 


teien anzuſchließen, nod) viel weniger beide von ihren — 
Kuͤſten zuricsutreiben, und wurden fo von den Weller 


der aus entgegengeſetzten Weltgegenden gufammenbraufen: 
den Stiirme ohne Mitleid und Schonung verſchlungen. 
Wie aber die Menſchen uͤberhaupt die Quelle ihres 
Ungluͤcks felten in ſich felbft finden wollen, fo ſahen aud) 
die Moraiten damals nicht ihre eigene Feigheit und Nid) 
tigteit, fondern die Gegenwart der ketzeriſchen Franken als 
die Urſache aller Leiden ihres Baterlandes an. Und dte 
fraͤnkiſchen Haͤuptlinge hatten neben den Feinden, welde 
aus Athen, Miftra und Unatolien in ihre Linder eindranz 
gen, aud) nod) den unverfdhnliden Orthodorenhaß oer 
griechiſchen Eingebornen zu befdmpfen. | | 
Fohann von GSicilien und Philipp von Tarent ließen 


Pfad, auf wel: 


8 
7 * 
Zur ᾿ς | 
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ſich gwar ihre Fuͤrſtenwuͤrde jaͤhrlich durch große Abgaben 

und druͤckende Leiſtungen bezahlen, waren aber zu ſehr in 
den Irrgaͤngen der occidentaliſchen Politik verwickelt, um 
Aecker und Huͤtten der ſteuerpflichtigen Moraiten vor Tuͤr— 
ken und Cataloniern zu beſchuͤtzen. Nur der allgemeine 
Vater der Chriſtenheit mahnte, belehrte, beſtrafte die abend— 
laͤndiſchen Fuͤrſten uͤber ihre unbegreifliche Thorheit, Zank⸗ 
ſucht und Verblendung, und brachte es endlich dahin, 
daß ſich die Republik Venedig, Koͤnig Robert von Nea— 
pel, Philipp von Tarent und Johann von Sicilien, Fuͤrſt 
von Achaja, in einen Bund zur Vertheidigung Moreas und 
der vorliegenden Inſeln gegen die Angriffe der Unglaͤubi— 
gen vereinigten. Jsnard, Erzbiſchof von Theben, befeh— 
ligte die vereinte Kriegsmacht, zu welcher auch Frankreich 
und Conſtantinopel Geldbeitraͤge machten. 

Die Streitkraͤfte der großen Compagnie unterdeſſen 
waren noch immer im Wachſen. In kurzen Zwiſchen⸗ 
raͤumen hatte ſie das ganze noͤrdliche Griechenland bis 
uͤber die Engpaͤſſe hinaus, und ſelbſt einen großen Theil 
von Wlachia mit der Hauptſtadt Neu⸗Patras in thre Ge— 
walt gebracht, ſodann ihre Eroberungen uͤber den Par— 
naſſus nach Aetolien und Akarnanien bis an's joniſche Meer 
ausgedehnt und das Deſpotat in enge Grangen zuſammen— 
gedrudt. Nur die Ulbanefen unweit Joannina auf der 
einen, und die Benetianer, welche das Giland Negropont 
beſchuͤtzten, auf der andern Seite vermochten der Wuth 
Roger Deslau's und ſeiner Banden Graͤnzen zu ſetzen. 
Aus Arnautenland zuruͤckgetrieben ergoſſen fie ſich mit ers 
neutem unger ber das bielgetheilte, geplunderte und ver: 
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heerte Achaja, Angftigten Argos, bedrohten Korinth und 
Patras. 

Wie vorher gegen die Mohammedaner, fo rufte man 
jet den Schirm des Heiligen Stubles gegen die noch viel 
ruchloſeren Catalonier an. Walther von Brienne, des am 
Cephiſſus erſchlagenen Gohn und Erbe, hatte {εἶπε An— 
ſpruͤche auf Uthen nicht aufgegeben, und traf um eben 
diefe Zeit Anſtalten, die unrechtmaͤßigen Befiger dee Her— 
sogthums, ,,die Feinde der dffentlidjen Wohl fahrt Grie- 
chenlands, diefe Bundesgenoffen der Unglaubigen, dieſe 
Gotteslafterer und Tempelrduber’ mit Waffengewalt oon 
dem Boden feiner Vater gu vertreiben. Johann XXII uns 
terſtuͤtzte diefed gottgefallige Unternehmen durch eine Sule, 
weldje er im Junius 1330 gu Avignon an ben Titular⸗ 
patriarchen von Conftantinopel und an pie Erzbiſchoͤfe von 
Patras und Otranto mit dem Auftrag erlieB, die Cata— 
lonier gu ercommuniciren, wenn fie ihre Lander mide inners 
halb {eds Mtonaten dem rechtmaͤßigen Beſitzer heimftells 
ten. Zugleich erhielten die Erzbiſchoͤſe von Korinth, Le 
tras und Otranto die Weifung, in thren Didcefen einen 
Kreuzzug mit reichlichem Ablaß gegen die „Große Ge: 
ſellſchaft“ gu verkuͤnden, und die frommen Streiter une 
ter Walthers Fabhnen zu yufen. | 

In Folge der paͤpſtlichen Befehle ſchleuderte Wilhelm, 
Erzbiſchof von Patras, nach fruchtloſem Ablauf der an— 
beraumten Friſt, und nach vorhergegangener letzter Er⸗ 
mahnung den Bannſtrahl gegen die „hartnaͤckigen Ketzer 
und Rauber pon then.” *) Er that diefed mit groper 


*) (1551, 28 Februar.) 
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Feierlichkeit in der Minoritenkirche St. Nicola zu Patras 
in Gegenwart ded geſammten Domcapitels der Erzdidceſe, 
des Erbherrn Fohann δὲ Pragnol, des Grofconnetable 
pon Achaja, Bartholomaͤus Ghiſi, der Ritter Thomas 
de Bonagi, Ubraham de Brus, Gut de Bourbon, Berth 
be Slandre, Maffar de Stines, *) Thomas Budes; des 
Biſchofs Nicolaus von Skarpanto, und ſaͤmmtlicher Mino- 
titenbriider bon Patras. | | 

Ende Yuguft deffelben Sabres ging Walther mit 800 
franzoͤſiſchen Rittern, 500 Fußgehern aus Toscana, und 
einem Trupp WAbenteurer aus Neapel im Hafen von Brin: 
diſi zu Schiffe, landete aber nicht auf den attifden Kuͤ—⸗ 
fien, oder auf Morea, wie man es glauben fonnte, fon: 
dern unweit Arta an den nordweftlidjen Graͤnzen des feind: 
lichen Gebiets. Die Capitane der Catalonier, welche wohl 
wupten, daB man dem erften Wnlaufe dev franzdfifchen 
Kriegsleute nicht widerftehen. koͤnne, wagten fein allgemei: 
nes Treffen, bielten thre Mannfchaft in den feften Plaͤtzen, 
fdnitten ihren Gegnern die Lebensmittel ab, ermuͤdeten 
fie durch Neckereien, und fuͤhrten mit Einem Worte den 
Heinen Krieg gegen die unbehuͤlfliche, ungeduldige, und 
deßwegen nad) einer Schlacht im offenen Felde begierige 
Schaar dex eifernen Ritter. Ein grofer Kheil derſelben 
[απὸ fein Grab in Wfarnanien, den Reſt fuͤhrte Walther 
nad) Stalien zuruͤck, ohne irgend einen Vortheil von einer 
Unternehmung gu giehen, weldye eine grofe Geldfumme 
verſchlungen hatte. 


*) Stines fo vtel als εἰς ᾿Αϑήγαις. 
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zZwar excommunicirte der naͤmliche Erzbiſchof von Pa— 
trad anf Walthers Bitte *) beim beiligen Stuhle die μοι 
Compagnie vier Fabre (pater unter grogen Feierlichkeiten 
zum zweiten Mal mit allen ihren Helfershelfern, und bee 
zeichnete zur nabern Bekraͤftigung ſogar namentlich die 
29 vornehmſten cataloniſchen Offiziere und Generalcapi— 
taͤne, auf welchen der ſtaͤrkſte Fluch der Kirche ruhe. **) 

Der Erfolg blieb aber immer derſelbe. Durch neue 
Verheerungen und neue Angriffe auf Negropont und Morea 
begegnete die Compagnie den Verwuͤnſchungen des Erz— 
biſchofs von Patras und den Ruͤſtungen des ohnmaͤchtigen 
Walther von Brienne. 


Dieſer nun ſelbſt alle Hoffnung der Wiedereroberung 
Athens aufgebend, trat als Großconnetable in die Dienſte 
des Koͤnigs von Frankreich, und wurde als folder tn der 
beruͤhmten Schlacht bei Poitiers (1356) von den Englane 
dern erſchlagen, ***) ohne einen geſetzlichen Letbeserben {εἰς 


*) Walther felbit hatte keine Religion, ja glaubte πί etn: 
mal an einen Gott. | 

**) Du Cange II, pag. 205- 

ὌΡΆῚ Gaulthier étoit de petite taille, 
tante; son esprit etolt cauteleux et faux, 


et d’une figure rebu.- 
son coeur 


morale, au- 
perfide, ses mœurs corrompurs; aucune ; 


cune religion ne mettait des bornes a son ambition ; 


i it 5 ; enſi les 
lavarice scule l’emportail sur elle; enfin de toutes 


vertus, qui avaient IUustré ses anceétres, 
Go fhildert dtefen Walther von 
Tom. 5, cap. 35, 


il n’avait 


herilé que ta valeur. 
Brienne Sismonde de Sismondi. 


pag. 356. 
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ner Beſitzungen Argos und Nauplia auf Morea zu hinter— 
laſſen. 

Auch Philipp, Prinz von Tarent, ſtarb ein Jahr nach 
Walthers Zug gegen die große Compagnie, ohne fiir Wieders 
Ι > her(tellung der dffentlichen Ruhe und Gicherbett auf Moreg 
wirkſamere Mafregeln getroffen gu haben. 
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Giebentes Capitel. 


Katharina von Valois mit ihrem Sohne Robert von Larent 
herr{het uber Achaja. Dritter Feldgug der Moraitiſchen 
Franken tad) Arta. Landungen ſeldſchukiſcher und osmant: 
(cher Tuͤrken auf Morea. Unterhandlungen mit Conftantt- 
nopel. erfplitterung der fuͤrſtlichen Domanen auf Morea. 
Nom Gahre 1352 — 1364. 


Das Titularkaiferthum von Conftantinopel ſowohl als die 
Oberherrſchaft Morea’s fielen παῷ Philipps ode auf 
(εἶπε Wittwe Katharina von Valois und ihren alteften 
Sohn Robert, Fuͤrſten von Tarent; denn gu gleicher Zeit 
vertauſchte auch Sohann von Sicilien das Fuͤrſtenthum 
Morea und Achaja mit dem Herzogthum Durazzo in Alba— 
nien, welches ebenfalls einen Beſtandtheil der Secundogeni— 
tur von Anjou-Tarent bildete. Ob er dieſen Tauſch frei— 
willig oder wegen Verweigerung der Erbhuldigung an Ro— 
bert abgeſchloſſen habe, mag ung, die wir vorzuͤglich das 
Schickſal der einheimifden Bevdlferung Morea’s im uge 
haben, ganz gleidgiiltig fey. Wir wuͤrden vor diefem 
ephemeren Kommen und Verſchwinden zum Theil dunklec 
Titularfuͤrſten, als von der gleichguͤltigſten Sache in der 
Welt gar keine Meldung thun, wenn ihre Namen nicht 
zuweilen als Abſchnittspunkte zur Erleichterung der Ueber— 
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ſicht nuͤtzliche Dienfte leiften koͤnnten. Robert iſt gerade 
derjenige Fuͤrſt, durch deſſen Sorgloſigkeit das Anſehen 
des Hauſes Anjou durch allmaͤhlig erwachſene Unabhaͤn— 
gigkeit der alten Bannerherren und geiſtlichen Koͤrperſchaften 
auf Morea vollig erloſchen iſt. Denn obgleich ev ſich an— 
fangs mit ſeiner Mutter, der Titularkaiſerin und Ober— 
lehensfrau, in das neuererbte Gebiet begab, blieb doch 
immer Bertrand de Beaur als Statthalter und General— 
capitain an der Spike der moraitifdjen Militarregie: 
rung. Und wenn die Bedrangniffe von Sette der gro- 
fen Compagnie und des Strategen von Miftra in diefen 
Zeiten weniger heftig waren, fo muß man diefe Erleichte— 
rung nicht etwa weifen und energifden MaaPregeln Ro— 
berts zuſchreiben, fondern einheimiſchen 3erruttungen, 
welche damals die Kraft der Gewalthaber von Athen und 
Miſtra laͤhmten. 

Unterdeſſen fand Katharina gleich im erſten Jahre ihrer 
Regierung Gelegenheit, in ihrer Eigenſchaft als Kaiſerin 
des Orients aufzutreten. Anna Palaͤologina hatte ihren 
Gemahl Johann (Ducas Angelus), den fruͤher angefuͤhr— 
ten und uͤbelberuͤchtigten Palatin von Cephalonia und erb— 
lichen Beſitzer der Ueberreſte des Deſpotats von Arta, durch 
Gift aus dem Wege geraͤumt, und die Zuͤgel der Regie— 
rung im Namen ihres aͤlteſten Sohnes Nicephorus eine 
Zeit lang fortgefuͤhrt. Wohl einſehend, daß die Handha— 
bung derſelben in jenen Zeiten der Zwietracht und Umwaͤl— 
zungen einen ftarfern Urm, als den eines ſchwachen Wei— 
bes erfordere, uͤberließ fie ihr ganzes Gebiet an den cone 
ſtantinopolitaniſchen Raifer Andronicus den Juͤngern unter 
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ver Bedingniß, daß Mtcephorus, ihr Sohn, nach erreichten 
Jahren der Mannbarkeit die Tochter des Großdomeſticus 
Johann Kantacuzenus, des kaiſerlichen Guͤnſtlings, zur 
Ehe erhalten ſoll. Anna zog mit ihren Kindern in das 
Hauptquartier des Kaiſers nach Theſſalonika, und byzan⸗ 
tiniſche Beſatzungen, mit einem Statthalter an der Spitze, 
beſetzten Arta mit allen noch dazu gehoͤrigen Diſtrieten auf 
dem Feſtlande Griechenlands und Albaniens. Einige Ar— 
chonten, mit der neuen Ordnung unzufrieden, bemaͤchtig— 
tent ſich durch Lift des jungen Erbprinzen Nicephorus, und 
fuͤhrten ihn nach Patras, wo die Fuͤrſtin von Achaja, Kaz 
tharina von Valois, damals Hof hielt. Im naͤchſtfolgen— 
den Jahre (1334) erregten ſie im Deſpotat einen Aufſtand 
gegen den byzantiniſchen Statthalter Theodor Synadenus, 
trieben die kaiſerlichen Beſatzungen aus dem Lande und 
ſchickten Abgeordnete mit der Bitte nach Patras, Katha— 
rina moͤchte ihren rechtmaͤßigen Gebieter mit hinlaͤnglichen 
Streitkraͤften verſehen nach Arta ſenden, um von ii —*F 
vaͤterlichen Erbe Beſitz zu ergreifen. 

Katharina, nod) immer’ von der Hoffnung belebt, fie 
werde einft Gonftantinopel und den ganzen Orient erobern, 
wollte diefe Gelegenheit benuͤtzen, vorlaufig dad Defpotat _ 
on Arta an ihr imagindred Kaiferthum δι. feffelu, von 
welchem fie jest nichts beſaß, ald einen Theil der Halb— 
infel Morea. Und um den jungen Nivephorus defto inni⸗ 
ger mit ihrem Hauſe zu verbinden, verlobte ſie ihn mit 
einer ihrer Tochter, und ſchickte ifn mit hinlaͤnglicher 
Macht nach Akarnanien. 

Andronikus der Juͤngere und Kantacuzenus zogen 
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unterdeffen imtt dent Heere uͤber Metzovo, und belagerten 
Arta, die Hauptſtadt, und Thomokaſtron, eine Feſtung 
an der See, wo der junge Prinz mit ſeinen Moraitiſchen 
Bundesgenoſſen eingeſchloſſen war, zu gleicher Zeit. Nice— 
phorus wehrte ſich lange und herzhaft gegen Kantacuzenus, 
ließ ſich aber endlich doch ungeachtet der Ankunft von zehn 
Galeeren, welche Katharina, um Thomokaſtron zu ent— 
ſetzen, abgeſendet hatte, durch die glatten Worte des kai— 
ſerlichen Guͤnſtlings gewinnen, und huldigte neuerdings 
dem Hofe von Conſtantinopel. Eine Statthalterſchaft in 
Thracien mit der Hand einer kantacuzeniſchen Prinzeſſin 
ſollte ihn fuͤr den Verluſt ſeines Heimathlandes ent— 
ſchaͤdigen. 

Das bittere Gefuͤhl getaͤuſchter Hoffnung, und die 
unangenehme Ueberzeugung, daß ein Monarch de facto 
mehr vermbge als einer de jure, war der ganze Gewinn, 
roelchen die Fuͤrſtin von Morea aus einer Unternehmung 
30g, welche grofen Aufwand an Mannſchaft und Geld 
gefoftet hatte. 

An die Eroberung von Conftantinopel war nun vor- 
Idufig nicht mebr 3u denken, und felbft der Wufenthalt gu 
Patras fing an gefabrlich gu werden, weil nad) den gro- 
Ben Giegen Sultan Urdan ὁ in Anatolien der Sturm tur: 
fifcher Kriegswuth uͤber Meer und Inſeln an die Kuften von 
Europa herdber brauste. In Macedonien, in Attika, auf 
Negropont und Morea landeten zahlreiche Schaaren mur 
hammedaniſcher Freibeutor jedes Jahr, verbrannten die Bers 
ſtaͤdte von Athen (1333), bedrohten Patras und Korinth. 
Katharina floh nach Italien zuruͤck, und ließ Bertrand ve 
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Keaur, ihren Statthalter gu Glarentza, fiir die Sicherheit 

nes Fuͤrſtenthums forgen. | | F 
Patras, das große und eintraͤgliche Lehen, οὐ. 69ὃΘΌῸἝ -- 

damals nicht mehr den Nachkommen Wilhelm Aamann’s, | 

nes Bannerherrn, welchem es Wilhelm Champlitte bei — 

der Eroberung zugetheilt hatte. Gein Geſchlecht war laͤngſtt 

erloſchen. Es gehoͤrte aber auch nicht mehr dem Oberlehens⸗ MS 

herr, welchem es heimgefallen war, fondern dem roͤmi— 

(hen Hofe, der es durch einen jeweiligen Erzbiſchof vere 

walten und durch) eine Bande italienifder Gdldner verthei— 

digen ließ. Der Ort war den Anfechtungen der Tuͤrken 

beſonders ausgeſetzt, weil das umliegende Gebiet frubt= - * 

bar und die Bewohner durch den Handelsverkehr mit Sta: ne ει 

lien wobhlhabend waren, Dieſen widhtigen Poften, meinte 

Bertrand, fone man ohne Gefabr fur das ganze Sur ftens 

thum nicht anger unter dem Oberbefehle eines Priefters 

und einiger zuchtloſen Kriegsknechte aus Stalten laffen. * 

Schon war er (1338) mit einem kleinen Heere Moraiten Ἔ 

unter ben Mauern vow Patras erſchienen, und hatte bie 

Belagerung begonuen, als er durd) Abmahnungen Benez 

dicts XIL., und durd) den Bannfluch, welden auf ſeinen Be⸗ 

fehl die Bifchdfe von Koron und Aulon gegen ihn ſchleuder— 

ten, zum Ruͤckzuge gendthigt wurde. 
Zwar hatte der heilige Stuhl auf B 

ner die Nonige von Frankreich, Meapel und Cypern, den 

Kaiſer von Conſtantinopel, den Großmeiſter von Rove’, 

und einige andere chriftlide Fuͤrſten dahin gebracht, aie 

Seemadyt mit der venezianiſchen zu vereinigen "πὸ die | 

Kiften von Europa gegen Landungen ber Mnatolier zu 


itten ber Venezia— 
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beſchuͤtzen. Die Verbuͤndeten gewannen auch eine große 
Seeſchlacht, verbrannten 250 tuͤrkiſche Schiffe, toͤdteten 
5000 Barbaren, und kehrten wieder nach Hauſe zuruͤck 9 
Die Tuͤrken bauten andere Schiffe, und landeten beſonders 
auf Morea mit noch zahlreicheren Haufen als vorhin. 
Ihre Fortſchritte waren dieſes Mal ſo reißend, und der 
Widerſtand Bertrands ſo gering, daß die Fremdlinge 
nicht mehr wie fruͤher mit beutebeladenen Schiffen in die 
Heimath zuruͤckſegelten, ſondern eine bleibende Nieder— 
laſſung auf dem ſchoͤnen Eilande zu errichten anfingen, und 
Morbaſſan ihr Haͤuptling, ſogar den Titel eines Herrn 
auf Morea tale 59 annahm **), 

Gegen diefes Verderben Founten {{ die fraͤnkiſchen 
Edelleute und Lehensmaͤnner nicht mehr vertheidigen. Von 
der rechtmaͤßigen Landesfuͤrſtin ohne Schutz gelaſſen, 
wendeten ſie ihre Blicke zuerſt nach Conſtantinopel an Kai— 
fer Andronikus Ill. ***), den Beſieger Arta's, und nad 
ſeinem nod) in demfelben Fabre erfolgten ode an Johan⸗ 
nes Kantacuzenus, den Großdomeſticus des Reiches. Die— 
ſer war eben zu Didymotichus, als der Biſchof von Koron, 
und Johann Gidere im Namen der moraitiſchen Haͤupt— 
linge vor ihm erfchienen, und die Unterwerfung Achaja's 
unter byzantinifde Oberhoheit anboten, wenn ihnen der 
neue Landesherr den alten Beſitz mit allen viber die Ginge: 


*) Wie in fpateren Zeiten Don Guan d'Auſtria nach dem See- 
treffen bet Lepanto, — 

"*) Morbaffan ift eine verderbte Ausſprache des tuͤrkiſchen 
Umurbeg. 

***) J. Sabr 1344. 
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bornen bidher ausgetibten Rechten und Privilegien erhalten 
wollte, wogegen fie dem Raifer eben fo viele Abgaben, 
alg bisher den Fuͤrſten Gon Achaja zu entrichten, und dem 
von Byzanz ernannten Statthalter Gehorſam gu leiſten 
bereit waͤren. 

In einem an die Perſon des Großdomeſticus gerichte⸗ 
ten Briefe eroͤffneten ſie ihm insgeheim: ihr Plan zu dem 
Abfalle von dem Hauſe Tarent habe durch den Tod des 
Kaiſers Andronikus einen Aufſchub erlitten; da ſie aber 
nachher von ihrem Freunde Pagano de Piſtoja (παγάνος 
vre πιστόγια) gehoͤrt haͤtten, die Zuͤgel der neuen Regie— 
rung waͤren ganz in ſeinen (des Kantacuzenus) Haͤnden, 
haben ſie neuerdings Muth gefaßt, und das alte Vorha⸗ 
ben auszufuͤhren beſchloſſen. Verleitet habe ſie hiezu vor— 
zuͤglich ſein gediegener und vortrefflicher Charakter, dann 
ſeine große Macht, welche ihnen Schutz gegen auswaͤrtige 
Feinde gewaͤhren koͤnne, und lezztlich auch die entſchiedene 
Neigung aller moraitiſchen Franken, ihm unterthan zu 
ſeyn. Obwohl ſie ihn ſelbſt perſoͤnlich nicht kennen, waͤren 
ſie ihm doch alle ſeit der Belagerung von Thomokaſtron 
herzlich zugethan; denn die moraitiſchen Edelleute, welche 
ihm daſelbſt als Feinde gegenuͤber geſtanden, habe fein leut— 
feliges Wefen fo eingenommen, daß fein Andenken {εἰ 
jener Zeit allen Bewohnern Achaja's unvergeßlich ſey. 
Nur wuͤnſchten ſie, ſobald der Hof ihre Unter verfung ge⸗ 
nehmigt, ihn ſelbſt als Abgeordneten des Kaiſers und 
kuͤnftigen Statthalter in ihrer Mitte zu ſehen *). 


9) Cantacuzenus, historia Byzant, lib. III. Cap. ἅς edit. venet, 
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Kantacuzenus, nicht unempfindlid) gegen einen Tri— 
umph, welden ihm ausſchließlich feine Cugenden gebaren, 
uͤberhaͤufte die Geſandten mit Ehren, und ſchickte fie mit 
der Verſicherung nach Moreg zuruͤck, im naͤchſten Fruͤhjahre 
ſelbſt mit einem Heere dahin nachzufolgen. 

Dieſe Sorgloſigkeit, eine bedeutende Provinz an das 
Reich zu bringen, mare unbegreiflich, wenn man nicht 
wuͤßte, daß Kantacuzenus damals ſchon mit dem Vor— 
haben umging, waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des Thron— 
erben die Kaiſerkrone auf fein Haupt gu ſetzen, und wie 
ein zweiter Michael Paldologusé eine neue Dynaftie zu bez 
gruͤnden, wozu es ihm gwar nicht an Ehrgeiz, wohl aber 
an fubner und muthiger Lafterhaftigtett gebrach. 

Unterdeffen ſchickte er mit den Whgeordneten einen feiner 
bertrauteften Freunde in die Halbinfel, um die Hauptlinge in 
ihren Gefinnungen gu befeſtigen, und jedes feindliche Glee 
ment, welded vielletdyt nod) Hie und da vorhanden feyn 
fonnte, waͤhrend des Winters in den Gemuͤthern gu erjticten. 

Allein die Hoffnung der moraitiſchen Lehensleute, 
durch Berrath an ihrer Landesherrſchaft, Huͤlfe von diefer 
Seite her zu erhalten, verſchwand auf immer, da αἰεί 
im folgenden Fruͤhjahre Stephanus, Fuͤrſt der ferbifden 
Slaven, mit etnem grofen Heere die Croberung des byzan— 
tiniſchen Retches began, und tm Herbfte deffelben Jahres 
nod ein vierfadjer Birgerfrieg zu Conftantinopel  felbft 
ausbrach, in welchem [Ὁ Rantacuzenus, der Großdome- 
ſticus; Apocauchus, der Palaſtpraͤfect; Anna von Savoyen, 
die Kaiſerin Mutter, und Johannes Palaͤologus, der geſetz— 
maͤßige Thronfolger, um die dahinwelkende Schattenmacht 
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des romaͤiſchen Kaiſerthums mit Erbitterung bekaͤmpfte 
Kantacuzenus Hon Den Gegnern hart bedrangt, rufte anfangs 
ven ſeldſchukiſchen Haͤuptling Umur aus Wnatolien, und 
nad) ſeinem Tode den Sultan der osmanifden Tuͤrken, 
Urchan 1., aus Bithynien herbel, wahrend feine Fetnde 
in blinder Wuth Slaven und Bulgaren, WArnauten und 
Sataloniern die Nertheidigung ihrer Redte ubertrugen *), 

Unter {ο ει Umftdnden konnte an den verfprodjenen 
Geeyug nach Morea nicht gedacht werden, und die 
Verwirrung, welche daruͤber die Halbinſel ergriff, wurde 
bald allgemein und unglaublich; die Tuͤrken, welchen 
Kantacuzenus nun vertragsmaͤßig die Thore Europa's ge— 
offnet hatte, ſetzten ihre verheerenden Streifereien fort; 
die Franken, obwohl ſelbſt bedraͤngt, fielen dod) die mts 
ſtraitiſchen Diftricte an, in welchen fic) dte Archonten 
ihrerſeits noch unter einander ſelbſt befehdeten, unerbitt— 
lich und unverſoͤnlich. Die ſchutzloſen Doͤrfer wurden von 
den auslaͤndiſchen Feinden, die Staͤdte von den eigenen 


verwuͤſtet, ſo daß nach Kantacuzenus εἰς 


Buͤrgern 
peloponneſiſche Halbinſel damals mit 


gener Bemerkung die 
gaͤnzlicher Veroͤdung bedroht war **). 


*) Anna, die Katferin Mutter, hatte zuerſt vor lirdan Dulfe 
ifen eigentltd) die tuͤrkiſchen 


begehrt. Der Emir (denn ſo hei 
Heerfuͤhrer vor der Einnahme Conſtantinopels) fand es aber 


ſeinen Vortheilen angemeſſener, nen Uſurpator Kantacn— 


zenus ZU unterſtuͤtzen. 


Cantacu-. hist. byrant. Pp: 505. —Michael Ducas 


cap. 8. — 


**) Ἢ Lxvdwy Epnportod Πελοπόννησος. 
Cantacuz. ed.venct. p, 601. 
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Die duperfte Noth zwang ote Vaſallen einen anbdern 
Weg des Heiles einzufdlagen, und Konig Jakob oon Nea; 
jorfa, den Sohn des in der Schladt bet Esperon von ihnen 
ſelbſt ſchaͤndlich verrathenen Infanten Ferdinand, um Hiilfe 
zu bitten. Eine Geſandtſchaft, verſehen mit einer von 
allen Großen des Fuͤrſtenthums unterzeichneten und geſie— 
gelten Urkunde, ging an den Koͤnig ab, und bewies ihm, 
daß er als Ferdinands und Iſabellens (der Tochter von 
Margareth Ville-Hardouin) Sohn geſetzlicher Erbe von 
Achaja waͤre, und gelobten feierlichſt, Koͤnig Jakob als 
ihren Herrn anzuerkennen, ihm zu huldigen, zu dienen 
und zu gehorchen als treue Vaſallen, ſobald er den Boden 
Morea's betraͤte. Ein anderes Document, welches ſie 
ihm gleichfalls vorlegten, fete (πὲ Erbanſpruͤche weit— 
laͤufig auseinander, eroͤrterte auch die Rechte des Herzogs 
von Durazzo, und des Fuͤrſten Robert von Tarent, wel— 
chem als Seigneur dominant das Land verfallen ſey, ſo— 
bald δίς Erben fehlen. Wm Ende war aud) noc ein Ver— 
zeichniß aller in- und auslandifden Lehenstrager des Fur: 
ſtenthums beigefuͤgt, damit der Fticft ja fo vollftandig alé 
moͤglich tiber Umfang, Einrichtung und Lage feines neuen 
Reiches verftdndiget wuͤrde *). 

Jakob ſchmuͤckte fid) gwar mit dem neven Fuͤrſtentitel, 
wie ἀπὸ etner im Sabre 1345 an Erhard Mauro, den 
madtigen Feudalherrn von Arkadia, anégefertigten 
Schenkungsurkunde gu erfehen ift**); daß er aber in 


*) Du Cange II. pag, 224. 
**) Du Cange 11. pag, 226, 
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Perfon den Moraiten gu Hrilfe gesogen fey, wird nirgends 
gemeldet. Jakob war gu Flug, um Geld und Mannfchafe 
im Gtrette {ἐν verraͤtheriſche und undankbare Magnaten 
eines entfernten Landes nutzlos zu vergeuden. Er uͤber— 
ließ ſie ihrem Schickſale. 

Mit Gleichguͤltigkeit moͤgen die Moraiten unter dieſen 
Umſtaͤnden den im folgenden Jahre (1346) zu Neapel er: 
folgten Tod der Litularkaiferin Katharina von Valois, 
ihrer Fuͤrſtin, fo wie die Bermahlung thres Gohnes Ro— 
bert von arent mit Maria von Bourbon, Tochter Lud— 
wig J., Herzogs von Bourbon vernommen haben. Es 
brachten ihnen ja beide keine Hiilfe in ihrer Noch, und 
thaten ihre Herrſchergewalt auf keine andere Weiſe kund, 
als daß ſie die letzte Habe, welche Tuͤrken und Raͤuber 
den Bewohnern ließen, als Steuer nach Neapel zogen, 
um ſie in den Palaͤſten von Capua und Tarent unter glaͤn— 
zenden Luſtbarkeiten zu verſchwelgen. | 

Much Jakob von Gavoyen, Sohn des einft-mit Achaja 
belehnten Philipp von Piemont, ſuchte nad) Kaz 
tharina’sé od {εἰπὲ ſchwankenden Anſpruͤche auf das Sire 
ſtenthum am Hofe des Koͤnigs oon Ungarn geltend - * 
chen, und bot ſie nachher, weil er ſich nicht verſtaͤndigen 
fonnte, oͤffentlich gum Verkauf aus *). Innocenz om 
welder damals auf dem paͤpſtlichen Stuhle ſaß und eine 


tod 


neue Ligue gegen die Unglaubigen zu beleben ſuchte, er— 


kK, Ludwig, Koͤnig von Ungarn, ruͤſtete ſich zu einem Feldzuge 
gegen die neapolitaniſche Koͤnigin Johanna von Anjou , um 
den Tod ſeines Bruders Andreas zu raͤchen, im Jahre 1347. 
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mabnte Roger be Pins, Großmeiſter der Johanniter auf 
Rhodus, Jakobs Rechte auf die Halbinſel zu erwerben, 
deren Beſitznahme bei der herrſchenden Geſetzloſigkeit und 
Schwaͤche fuͤr den maͤchtigen Orden nicht gar zu ſchwie— 
rig ſeyn koͤnnte. Jakob ſtarb aber vor Abſchließung ir— 
gend eines Vertrages, und mit ihm erloſch auch jede 
Hoffnung, Morea durch Dazwiſchenkunft eines kraft— 
vollen Fuͤrſten des Abendlandes den Schreckniſſen der 
Anarchie zu entreißen. 

Durch Katharina's Tod erbte Robert den Allein— 
beſitz des Fuͤrſtenuthums Achaja, und genoß die Ein— 
kuͤnfte waͤhrend achtzehn ganzer Jahre. In dieſer lan— 
gen Zeit ſah er das Land niemals, ließ den Statthalter 
und die Vaſallen nach eigenem Gutduͤnken walten, und 
fuͤr ihre Vertheidigung ſelbſt ſorgen. Durch die lange 
Abweſenheit der rechtmaͤßigen Gebieter und ihren raſchen 
Wechſel ſeit dem Tode Wilhelms Ville-Hardouin wurde 
das« Band der Vaſallen gegen die Oberlehensherrſchaft | 
allmaͤhlich locker, und brad) endlich der That nach vdllig, | 
fo δαβ Achaja nad) Roberts Tode aus eben fo tel 
fleinen, von einander unabhangigen Staaten beftand, als 
eS Barone und Dynaften zaͤhlte. Nady dem ode der 
beiden Tochter Villez Hardouing, Sfabella und Marga: 
tetha, Fann man fuͤglich fagen, duldeten die Barone die 
Gegenwart eines Oberherrn auf moraitiſchem Grund 
und Boden nicht mehr. Den Infanten von Majorca 
haben fie verrathen und den Feinden ausgeliefert, der 
—— —— aber durch Gift aus dem 

ſchien, mit dem Ausſterben 
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ber — — ial ſey zugleich auch bie Feudal⸗ 
Conſtitution (die bei der Vertheilung des eroberten Gan: 
ded gegebene Charte) erloſchen, und jeder Grundeigen— 
thuͤmer (ey de facto fOuveran geworden, Zur Belebung 
dieſer Praxis trug freilid) aud) Roberts leicht fertige 
und ehrgeizloſe Gemuthsart ſelbſt Wieles bei. Der Bee 
fig ded reichen Fuͤrſtenthums arent und der sibrigen 
grofen Familienguter im Koͤnigreiche Neapel famt Titel 
und Rang cines Kaifers von Conftantinopel gaben ihm 
hinlanglid) Einkommen und Anfehen, um feine Tage 
in Warde und Bequemlichkeit theils am Hofe feines 
Bruders in Neapel, thetlé auf (einem Schloſſe zu Ta— 
rent 3u verleben. Durch ein um 1357 in diefer Stadt 
ausgefertigtes Document (dente ev feiner Gemablin 
Maria von Bourbon noch bei Lebzeiten den Kanton von 
Calamata mit allen dahin gehdrigen Schloͤſſern, Dorfern 
und Flecken ſo wie die hohe Geridjtsbarkeit, jedoch un— 
ter der Bedingung, daß ein jeweiliger Befiger diefer 
Baronie ihm und feinen Nachfolgern als Oberlehens- 
berrn der Huldigungseid δι: Leiften habe. Zwei Sabre | 
{pater fligte er durd cine 3u Neapel ausgeftellte Urtunde - ἐν 
zu dem vorigen Gefchenfe mod) das gu jener Zeit mene τς ath 
ſchenlerre Dorf Poscarinion und. den Berg Mu— 

dritza unweit Korinth hinzu, um das Gebiet der feſten 

Burg Fanarion zu vergroͤßern, welches Maria von 

Bourbon ſchon fruͤher von Guillemette de Charny, ehe⸗ 

maligen Beſitzerin von Voſtitza, kaͤuflich an ſich ge— 

bracht hatte. Nach damaliger Sitte ertheilte ihr Robert 

die Inveſtitur durch die Ceremonie des goldenen Ringes 


— ἡ Ὁ ; 
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und nahm dadurch feine eigene Gemahlin mit allen uͤblichen 
Feierlichkeiten des Lehenſyſtems in die Zahl ſeiner Va— 
ſallen auf. Auch die Baronien von Voſtitza, Cu— 
miſſo, Peru(?), Brolia und ſogar die Hauptſtadt 
Glarentza ſchenkte er ihr noch, ſo daß von den alten 
Erb- oder Kronlaͤndereien des Hauſes Ville-Hardouin 
bei Roberts Tode das Meiſte in fremde Haͤnde uͤber— 
gegangen war; denn Maria von Bourbon verkaufte, ver— 
ſchenkte, verhandelte auch ihrerſeits wieder nach Gut— 
duͤnken die von ihrem Gemahl erhaltenen Grundſtuͤcke 
und Rechtſame. 

Da wir jetzt bei dem Zeitpunkte gaͤnzlicher Zerſplit— 
terung der Achaͤiſchen Fuͤrſtenmacht angekommen ſind, mag 
es dem Leſer zur Erleichterung der Ueberſicht nicht unan— 
genehm ſeyn, hier in Kuͤrze die Gebietstheile Morea's zu 
bezeichnen, welche urſpruͤnglich als Kronlaͤndereien dem re— 
gierenden Hauſe zugefallen waren, und wie ſie nach und 
nach in fremde Haͤnde gerathen ſind. | 

Bis sum Frieden von Conftantinopel (im Fabre 1263) 
gehbrten urkundlich die Staͤdte und Saftelle Ralamata, 
Urfadia, Wndravida, Glarenga, Chlumugi, 
RKorinth, Wrgos, Nauplion, Miftra, Lacedds 
mon, Maina, Ghifterna und Monembafia mit 
allen dazu gehorigen Doͤrfern, Flecken, Schloſſern, Fluͤſſen, 
Teichen, Gebirgen, Eindden und Laͤndereien zu den Do— 
maͤnen Ville-Hardouins. Auch Modon und Moron 
mit dem ganzen Gebiete gehoͤrten in dieſe Claſſe, wurden 


aber noch vor der gaͤnzlichen Bezwingung der moraiti— 


ſchen Oſtkuͤſte den Venetianern abgetreten, ſo wie Argos 
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und Nauplion fur geleiftete Kriegshuͤlfe ſchon fruͤhzeitig 
an den Megas-Kyr La Roche von Athen gegen Erb— 
huldigung uͤberlaſſen wurde. Der Friede von Conftantino- 
pel raubte Miftra, Maina und Monembaſia. Die 
Bergtantone von Melingi, das Miftenland Batica, 
das eigentlide Tzaconia mit Prafto, Kaſtanitza 
und Sitina, ſo wie Alt-Lacedaͤmon und faſt das 
ganze Eurotas-Thal gingen im Kriege verloren, welcher nach 
Wilhelms Ankunft auf Morea ausbrach. Dieſer große 
Verluſt wurde freilich zum Theil durch heimgefallene Lehen 
erſetzt, deren Traͤger auf dem Schlachtfelde gegen aͤußere 
Feinde, oder tin Gewuͤhle der Fehdewuth, oder durch wuͤ— 
fteS Leben ausgeſtorben waren, wie 3. B. Caritena, 
Acova, Patras, Voſtitza, das Palatinat von Ce— 
phalonien und Zante und viele andere Beſitzungen. 
Noth, Gutmuͤthigkeit, und zu Zeiten auch Thorheit der 
Achaͤiſchen Fuͤrſten aus den Haͤuſern Anjou, Valois 
und Hennegau gaben wieder als veraͤußerliches Lehen 
hin, was der Zufall gebracht hatte, wie z. B. die Baronie 
Patras an den heiligen Stuhl, Arkadia anfangs an 
Sir Anceau de Toucy, einen der mit Balduin I aus Con— 
ftantinopel vertriebenen Barone, und fpater an die Erben 
eines jungen Abenteurers aus dem Geſchlechte Brienne. *) 
Deffen ungeachtet waren die fuͤrſtlichen Domanen bis gum 
Lode Katharina’s von Valois und dem Regierungéantritte 





*) Dieß iſt derfelbe Meſſir Gottfried von Brienne, der fid 
liftiger Weife der Burg Araklovon bemaͤchtigt hatte, 
©. oben Cap. 5. 


‘ 
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Roberts im Jahre 1346 immer noch anſehnlich, aes 
erftvectten ſich uber die fetteften Gegenden deg Eilandes. 
Ihre Zerſplitterung in großen Partien begann, wie ſchon 
geſagt, mit Robert, welcher aus allzu großer Zaͤrtlichkeit 
fuͤr ſeine Gemahlin ihr nach und nach alle dieſe herrlichen 
Beſitzungen ſchenkungsweiſe uͤberließ, mit der Beſugniß, 
ſie wieder theilweiſe und nach Gutbefinden an ihre Kreatu— 
ren zu verſchenken und zu verkaufen, nachdem er ſchon 
vorher das Palatinat von Cephalonia mit allen dazu ge— 
hoͤrigen Inſeln ſeinem Freunde Leonard, Grafen von Tocco, 
in Neapel abgetreten hatte. Dieſer Freiheit bediente ſich 
auch Maria von Bourbon in reichlichem Maße. Die Ba— 
ronien Voſtitza und Nivelet verkaufte ſie noch bei 
Roberts Lebzeiten an ihren Kammerherrn, den florentini— 
ſchen Ritter Rainerio oder Nerio Acciajoli, mit der 
Bedingniß, ſie noch vorher pfandweiſe an Meſſir Alexan— 
der Brancas, Marſchall von Achaja und Staatsrath der 
verſtorbenen Kaiſerin, einzuraͤumen. Roger de la Notte: 
Capitaͤn und Saftellan oon Voſtitza und Hanarion, uͤber— 
gab diefe Burgen auf Maria's Befebl am 17 Maͤrz 1364 
an den nenen Beſitzer. Ἐν. 
Was die Beſitzungen der Vaſallen und Yehentrager 
betrifft, fann nur (0 viel bemerkt werden, daß von jenen 


Geſchlechtern der Bannerherven-anp Ritter, welche Πα 
zur Zeit dey Eroberung auf 


Wars [0 


*) Du Cange tom. 2, pag. 967. 
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Familiengluͤck und Beſitzthum eingewirkt. In der fruͤher 
angezogenen Urkunde, welche die moraitiſchen Großen 
im Jahre 1344 an Koͤnig Jakob von Minorca ſandten, 
ſind Namen unterſchrieben, von welchen in der Vaſallen— 
rolle des Jahrs 1206 keine Spur zu ſinden iſt. *) Sie— —J 
gel und Namensunterſchrift des Erzbiſchofs Roger von a ab, | 
Patras ftand oben an. Die Ritter Philipp de —— 
Jonville, Herr auf Voſtitza und Nivelle, Erhard 
de Mauro, Herr der Schloͤſſer Arkadia und Sanct 
Salvator, Alibert de Luc, Herr auf Baſilicata, 
Nigo von Miſico, Nicola Conſtata, Aſea von 
Civini, Johann Sinisgare, Marcus von Caz 
ſtell; Nikola von Perigourde, ὃ. i. Perigardi im 
Rufia-Thale, Wilhelm von Vindone, Faſana von. 
Nouvelle, Georg von Panore, Georg Alemano 
(Komthur des Deutſchordens) und Nikolas von Au— 
tin unterzeichneten nach ihm. Die Unterſchriften der 
Knappen: Nikola von Biachan, Marin Luc, Wil— 
helm von Curtin, Nikola von Villiers, Niko— 
la Alamanons, Gimon von Lini, Gauchier de 
Bas und Franguli von Suffi nehmen die letzte 
Stelle ein, **) 

Mus allen im diefer Urkunde benannten Edelſitzen 
kennt man nur bie Lage von Patras, Bo ftiga und 
Balilicata am korinthiſchen Meerbuſen, von Arka— 
Dia nordwaͤrts Navarin; und von Perigardi unweit 


Ὁ) Vergleiche Bund 1, GS, 375. — AE 
+*) Du Cange Tom. 2, pag. 224. 
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des Mufias Stromeé. Die wbrigen Namen bezeichnen 
theils neugebaute Burgen, theils aͤltere Ortſchaften, de— 
ren Benennungen im Munde der abendlaͤndiſchen Ritter 
unkenntlich ſind. | 
Die grofen Dynaften von Kala Oryta, Karitena 
und Chaland riba (oder Shalatriga), weldhen daa ganze 
Gebiet des alten arkadiſchen Hochlandes, im Mittelpunkte 
der Halbinſel gehoͤrte, nahmen an der Herbeirufung Sas 
_ fobs bon Majorca Feinen Theil, weil fie lid) {chon damals 
als vollig unabhaͤngige erbliche Fuͤrſten auf ihrem Gebiete 
betradjteten, und ſchwaͤchere Ritter: ver Nachbarſchaft zu 
unterjochen begannen. Aber nicht mehr Raoul von 
Tournay, nicht mehr Robert von La-Tremouille, 
ſondern Bartolo von Rendinelli und Zacharias 
Centerione herrſchten zur Zeit Roberts und Marias, 
ſeiner Gemahlin, in jenen Gegenden, wie aus einem Ve— 
richte Nicola's von Boyano erhellt, welcher bei Wahr— 
nehmung der fuͤrſtlichen Praͤrogative und Rechtſame vor— 
zuͤglich gegen den letztgenannten Centerione und gegen Ri— 
naldo von Zarni (am Fuße der Bergſchluchten von Me— 
lingi) als offenbare Widerſacher und R 
von Bourbon, die Erbfuͤrſtin, 
Der Idee nach ſtanden auch Argos und Nauplion, in 
deren Beſitze ſich die Erben Walthers von Brienne damals 
noch behaupteten, ſo wie die beiden, der Republik Vene— 
dig uͤberlaſſenen Feſtungen Modon und Koron unter Ober: 


hoheit des Fuͤrſten; leiſteten aber eben ſo wenig Huldigung 
-- 


ebellen gegen Maria 
Beſchwerde fuͤhrte. *) 


*) Du Cange P- 265 ) a a, O. 
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und Lehenzins als die große Compagnie zu Athen, und 
alle jene Inſeln, welche urſpruͤnglich bei dem Beherrſcher 
Morea's zu Lehen gegangen, und noch niemals von dem 
Verbande freigeſprochen waren. 

Sonderbar genug bemerken die Barone in dem oft— 
genannten Inſtrumente vom Jahre 1344, daß ein Fuͤrſt 
von Achaja nach Abzug der Koſten fuͤr Verwaltung und 
Landesvertheidigung nod) jaͤhrlich 100,000 Floren reines 
Einkommen bezoͤge, wenn alle einheimiſchen Dynaſten und 
Lehensleute die conſtitutionsmaͤßigen Auflagen bezahlen 
wuͤrden. *) | | 

So ungefahr ftanden die Sachen in dem von den 
Franken beherrſchten Antheile Morea’s im Fabre eintaufend 
Dreihundert vierundſechzig, in welchem Robert von Larent, 
der letzte wirkliche Fuͤrſt und Beſitzer Achaja's in ſeinem 
Palaſte zu Neapel geſtorben iſt. 

Es wird dem Leſer nicht entgehen, daß der damalige 
Zuſtand der Halbinſel, ſo weit er naͤmlich die Staatengabl 
betrifft, einige Aehnlichkeit mit dem Zuftand in der alten 
eit griechiſcher Grdfe hatte, woe ber Peloponnes , unter 
die Vblker won Sparta, Argos, Korinth, prtabia, Achaja 
und Elis vertheilt, der ganzen Macht des Orients trotzte, 





d deductis expensis pro custodia cas- 


*) Item dico, quo — — 


‘ncipi integre 
trorum superessct principl δ 


libet centum millia florenorum. es 
Extrait d’un Mémoire en papier de la Cham 


Comptes de Paris, touchant les droits du Roi de Ma- 


incl : la Morée. 
la principaute de 
a ard Apud Du Cange. Tom. 2; p. 375. 
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bad reiche Athen beſiegte, den Macedoniern widerſtand, 


und uͤber vierhundert Jahre lang ſowohl gegen Griechen— 
land als gegen die Fremden die Freiheit bewahrte. 


Wie unbedeutend, wie unmaͤchtig, wie nichtig erſcheint 
er uns dagegen in der eben bezeichneten Epoche? Ein 
Spielball, ein willenloſes Werkzeug wird er abwechſelnd 
kuͤhnen Seeraͤubern von Anatolien und Abendland zur 
Beute. Unbekannte Fuͤrſten in Neapel, in Burgund, in 
Hennegau weben unter Beobachtung barbariſcher und 
aberglaͤubiſcher Ceremonien die Looſe von Lacedaͤmon und 
Korinth! 


Aber warum wundert man ſich? War es denn da— 
mals noch jener Peloponnes, in welchem Lacedaͤmon den 
Lykurgiſchen Geſetzen gehorchte, Korinth am Welthandel 
Theil nahm, Maͤnner, wie Leonidas, Ageſilaos und Philo— 
poͤmen an der Spitze einheimiſcher Heere ſtanden; olym— 
piſche Wettkaͤmpfe gefeiert und Colonien zur Civiliſirung 
fremder Laͤnder ausgefuͤhrt wurden? Gewiß nicht! Ge— 
ſetze, Tempel, Wohnhaͤuſer, Goͤtter und Menſchen jener 
Vorzeit waren ja damals gleichmaͤßig verſchwunden, ſelbſt 
der Name des Landes vergeſſen; ein neues Geſchlecht von 
Slaven, Jllyriern und Kelten hatte ſich mit ſchwachen 
Ueberbleibſeln helleniſcher Einwohner verſchmolzen, und 


auf den Graͤbern der alten Staͤdte ſeine aͤrmlichen Huͤtten 
erbaut. 


Mußige Speculationen und eitles Gezaͤnk uͤber gleich— 
gultige oder unbegreiflide Gegenſtaͤnde der Theologie bes 
ſchaͤftigte die eine Halfte des Bolles, wahrend Unwiſſenheit, 
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fittlidye Verwilderung und religidſer Sanatismus mit (tus 
pider Ohnmacht gepaart, das Loos der andern war. 

Wahrend die alter Griechen ihre religidfen und bir: 
gerlichen Ctnridjtungen auf das politifdye Wohl der Buͤr— 
ger beredyneten, ward bet den Peloponneſiern der damali- 
gen Zeit alé profan, eitel, irdifdy und ſuͤndhaft betrachtet, 
was ſich nicht im Kreiſe dogmatiſcher Erdrterungen be— 
wegte, oder mit Feſtſetzung irgend eines ſtreitigen Punktes 
der Kirchendiſciplin beſchaͤftigte. 


Zu dieſer innern Verſunkenheit fam nod) der Umſtand 


hinzu, daß die Haͤupter der meiſten Staaten Morea's 
Fremdlinge waren, und in der Vorſtellungsweiſe der Ein— 
gebornen fuͤr Barbaren, Ketzer und Raͤuber galten, denen 


es nicht darum zu thun waͤre, Bluͤthe, Reichthum und 


Gluͤck des Landes durch weiſe Geſetze zu foͤrdern, ſondern 
in kurzer Zeit große Reichthuͤmer aufzuhaͤufen, und ſie 
nachher auf den Burgen des Abendlandes in barbariſcher 


Pracht zu verſchwenden. Morea ward einer ununterbro⸗ 
denen, Jahrhunderte dauernden, Pluͤnderung preisgegeben; 


die Habſucht roher Sieger befriedigen ſein einziges Geſetz; 
der Krieg zwiſchen Oberhaupt und Unterthan bleibend. 
Wie haͤtte unter ſolchen Umſtaͤnden die Verbeſſerung der 
buͤrgerlichen Einrichtungen, die Veredlung der Sitten, das 
Gluͤck des Landes gemehrt und gefoͤrdert werden kͤnnen? 
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Unarchie in dem byzantiniſchen Theile der Halbinfel. Maz 
nuel Kantacugenus ftellt Ruhe her. Friede zwiſchen den Fran- 
fen und Griechen. Die erften albanefifchen Colonien in Morea. 


Sabre 1349 — 1380, 


Sm sabre 1347, in weldem Fohann Kantacuzenus durd) 
tuͤrkiſche Hulfétruppen endlich tiber {εἶπε Gegner das Ueber- 
gewicht errungen hatte, war der guinftige Moment, Achaja 
wieder an dad Reid) gu bringen, laͤngſt vortibergegangen. 
In Miftra felbft war nad) dem Tode deé beilaufig um 1320 
bingerafften Statthalters Kantacuzenus, Vaters des eben 
benannten Johann Kantacuzenus , bas Unfehen des Hofes 
bon Conſtantinopel voͤllig erloſchen, und konnte bei den 
langwierigen Kronſtreitigkeiten zwiſchen dem alten Androni— 
cus und ſeinem Neffen auch nicht wiederhergeſtellt werden, 
was wir mit vollem Recht aus dem Stillſchweigen ſchließen, 
womit bei der Gebietsvertheilung zwiſchen den beiden Im— 
peratoren die Staͤdte auf Morea uͤbergangen wurden. 

In der Zwiſchenzeit hatte Geſetzloſigkeit und Fehde— 
wuth der Archonten eine ſolche Hoͤhe erreicht, daß ſelbſt 
der ehrgeizige, raͤnkevolle und mit allen Schrecken der 
Buͤrgerkriege innig vertraute Kaiſer Kantacuzenus nur mit 
Entſetzen uber die Graͤuelſcenen der Halbinſel ſpricht, und 
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nicht begreifen Fann, wie dod die Menſchen in ihrer Wurth 
fo weit gehen modgen, lieber HNeimath, Freunde und Vater⸗ 
and zu verderben, als friedlich neben einander gu leben. *) 
Um diefen Zerrittungen Graͤnzen zu fesen, fonnte 
Kantacuzenus bei eigener Schwaͤche und Urmuth vor der 
Nand nur feinen juͤngern Sohn, Manuel, mit einigen Fahr⸗ 
zeugen und etwas Mannſchaft von Conſtantinopel abfens 
den. Mit dem Titel eines Deſpoten gab er ihm zugleich 
unbedingte Vollmacht, den politiſchen Zuſtand der Stra— 
tegie nach Gutbefinden anzuordnen und alle Maßregeln zu 
treffen, welche geeignet waͤren, in dieſem wichtigen Theile 
des Reiches den innern Frieden herzuſtellen, und das ver— 
fallene kaiſerliche Anſehen wieder ins Leben zu rufen. 


Die erſten Verſuche des neuen Statthalters waren 


auch nicht ungluͤcklich. Er verſoͤhnte die von langen Fehden 
erſchoͤpften Archonten und Haͤuptlinge des Landes, und 
ſchloß endlich einen aufrichtigen Frieden und fogar ein 
wedfelfeitiges Buͤndniß mit dem Statthalter von Glarenga 
und den uͤbrigen Frankendynaften von Achaja zu gemein: 
famer Wehr gegen die Tuͤrken, deren Banden er durd) 





*) Ἐπεὶ δὲ χαὶ ἡ Πελοπόνησος διέφϑαρτο παντάπασιν οὐ μό- 
νον ὑπὸ τῶν Περσὼν (dite Klein-Aſiatiſchen Tuͤrken) στό- 
λοις méychoss ἐπιόντων, καὶ ὑπό Aativwy ... ὑπηχόων 
ὄντων Πρίγκιπε, ᾿αλλὰ καὶ μᾶλλον ὑπὸ σφὼν αὐτῶν διη- 
vexws ελλήλοις ἀντιχαϑισταμένων, καὶ Θιαρπαζόντων te 
ἀλλήλων χαὶ ἀποχτενόντων, καὶ κῶμαι μὲν ἀτείχιστοι ὑπὸ 
τῶν ἔξωϑεν ἀνώλωνται πολεμίων ὧν δὲ πόλεις ὑπὸ τῶν 


fyorxouvtmy, x. Te A 
Cantacuz. a. a. 9. pag. 60]. 
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mehrere gluͤckliche Gefechte aus Morea vertrieb, und den | 
in ttefe BVeradytung gefunkenen Namen der eingebornen 
Moraiten neuerdings zu Ehren brachte.“) Mit gleicher 
Bereitwilligkeit unterſtuͤtzte er die Baronen Achaja's gegen 
ihre Todfeinde (inimicos capitales einer alten Urkunde 
bei Ducange), die Catalonier von Athen, und that nach 
Verjagung ihrer Banden aus Morea gemeinſchaftlich 
den Franken einen Streifzug gegen Theben, der 
der großen Compagnie. **) 

Bald fing man wieder an, unter dem Schutze ber 
neuen Ordnung das Feld su bauen, Wohnhaufer zu er— 
tidjten, und die verbddeten DOdrfer, deren Bewohner ent— 
weder durch den Krieg oder durch die weltverheerende Peſt 
von 1347 verſchwunden waren, durch fremde Coloniſten 
wieder zu bevoͤlkern. *¥*) Manuel bemubte ſich, das 
Volk durch Gerechtigkeit, die Primaten aber durch Wohl— 
thaten an ſich zu feſſeln, um dem veroͤdeten Lande die 
Segnungen des Friedens ja recht lange zu ſichern. Doch 
alles war vergeblich. Die Moraiten waren verwildert, 
die Ruhe ihnen laͤſtig, die Herrſchaft der Geſetze unertraͤg— 
lich. Alles, ſagt Kantacuzenus, konnten die peloponneſi— 


mit 
Hauptſtadt 





*) Καὶ πρὸς τοὺς βαρβάρους ἀντιχαϑιστύμενος, χαὶ 


aye bg 
πολλαῖς νιχήσας, 


ἔπεισε μὴ πανυ Πελοποννησίων χκαταφρο- 
VEtv. Cantacuz. 4, a, 9. pag. 61. 


**) Cantacuz. α, a. Ὁ, pag. 603. 


ἘΔ) Um diefe Zeit erlitt die einheimiſche Slavenbevoͤlkerung 


zum zweitenmale eine ſtarke Miſchung neu-griechiſcher und 
anderer Coloniſten. 
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ſchen Archonten eher ablegen, als ihre unverf dhnliche gegen= 
(eitige Fehdewuth. εὐ, 

Die Gegenwart des Defpoten und fein auf Geredhtige 
feit und Liebe begriindeter Einfluß auf die Bewohner des 
Landes ward ihnen bald ein Gegenſtand des Widerwillens 
und lehrte ſie auf Mittel ſinnen, das Netz, welches ihre 
Wuth gefangen hielt, mit Gewalt zu zerreißen. Ein all⸗ 
gemeiner, zu gleicher Zeit ſich erhebender Aufruhr gegen 
Manuel ſchien ihnen der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg zum 
Ziel. ΠΣ 
Als Werkzeug gu dtefer Unternehmung diente ihnen 
der Archont Lampudius, ein Mann, welcher in den 
Kuͤnſten der Intrigue und Schaͤndlichkeit nach dem Urtheile 
ſeiner Zeitgenoſſen alle Boͤſewichter auf Morea uͤbertraf. 
Fruͤher ſelbſt das Haupt einer Partei und reich beguͤtert, 
ward er von den Gegnern uͤberwunden und des ganzen 
Vermoͤgens beraubt. Seiner Armuth kam nur die Schlech— 
tigkeit ſeines Charakters gleich. Durch Schmeicheleien, 
verſtellte Reue und Angelobung treuer Ergebenheit wußte 
er den Statthalter ſo fuͤr ſich einzunehmen, daß er nicht 
nur ſeine Guͤter zuruͤck erhielt, ſondern noch Zuwachs an 
Reichthum und Macht durch Manuels blinde Gutmuͤthig-⸗ 
keit erwarb. Der Gebrauch, welchen Lampudius von die— 
ſem unverhofften Gluͤckswechſel machte, war ſeines Cha⸗ 
rafters wuͤrdig. Unverſoͤhnliche Fehde begann er gegen 
jene moraitiſchen Primaten, welche vorhin zu ſeiner Er— 
niedrigung und Beraubung mitgewirkt hatten; „denn,“ 


*) Ἢ τὸ μὴ στασιάζειν. Cantacuz. a. a. O. p. 601. 
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bemerft Kantacuzenus, „weder Gli noch Ungluͤck, noch 
auch die Zeit, welche doch Alles aͤndert, vermag je den 
gegenſeitigen Groll der Archonten von Morea zu tilgen: 
ihre Feindſeligkeiten dauern mit ungeſchwaͤchter Wuth durch 
das ganze Leben, und gehen nach dem Tode als Erbtheil 
auf die Kinder uͤber. Die Lykurgiſchen Geſetze, faͤhrt er 
fort, ſeyen unter ihnen voͤllig in Vergeſſenheit gekommen, 
und von Solon'ſchen nur eines noch in Guͤltigkeit, jenes 
naͤmlich, welches alle bei einheimiſchen Streitigkeiten partei— 
los bleibenden Buͤrger fuͤr ehrlos erklaͤrt.“ *) 

‘Um den wieder erneuten verheerenden Landungen der 
Muhamedaner aus Anatolien einen Damm entgegenzuſtel— 
len, ſuchte Manuel eine Flotte auszuruͤſten, die Koſten 
der Bemannung aber durch eine allgemeine Beſteurung der 
Einwohner zu decken. Die Erhebung des Geldes bat ſich 
Lampudius aus, unter dem Vorwande, er verſtehe ſich am 
beſten auf Behandlung ſolcher Dinge, und habe uͤberhaupt 
von der Lage und von den Verhaͤltniſſen der Miſtraiten die 
genaueſte Kenntniß, und uͤbertreffe uͤberdieß noch an An— 
haͤnglichkeit und Treue gegen den Statthalter alle Bewohner 
der Strategie. 

Mit Vollmachten verſehen bereif'te er das game Ge— 
biet, befudyte jede Stadt, jedes Horf, und reizte die Bez 
wohner allenthalben sur Emporung gegen Manuel auf: 
warf ihnen Feigheit und Knechtſinn vor, mit welche fie 





*) Oute γὰρ καχοπραγία, dur εὐημερία, ὄυτε χρόνος ὃ πάν- 
τὰ λύων διαλύειν δύναται αὐτοῖς τὴν πρὸς ἀλλήλους 
ἔχϑραν x. τ. 1, Cantacuz, 4, ἃ, O. p. 602. ed. venet. 
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die von ihren Boraltern geerbte Freiheit an einen byzantini⸗ 
ſchenStatthalter hingegeben, und Sklaven aͤhnlich die ſchmaͤh— 
lichſte Behandlung von einem auslaͤndiſchen Satrapen bis— 
her geduldet haͤtten. Erheben ſollen ſie ſich gegen ihren 
Unterdruͤcker, alle zugleich und an einem Tage. Nichts 
werde er gegen die Waffen des ganzen Volks vermbdgen, und 
froly, fein Leben gu retten, ſchimpflich aus der Burg von 


Miftra entfliehen, oder wenn er ſich erkuͤhnt, Widerftand 


zu leiften, augenbliclidye Bertilgung finden. 


Diefe Einfluifterungen fanden uͤberall geneigtes Ge- 
bor. An einem und demfelben Tage erhoben ſich die Ves 
wohner der ganzen Sratthalter(daft, ergriffen in Staͤdten 
und Slecken die kaiſerliche Obrigfeit, und ftromten pon allen 
Seiten in Haufen zu Fuß und gu Pferd, gefubre von Lam— 
pudius gegen Miſtra, um den Srarthalter aus dem Lande 
zu treiben. 


Manuel, von aller Huͤlfe —— waffnete die 
Beſatzung der Burg, beſtehend aus 300 Mann Kerntrup— 
pen aus Conſtantinopel und einer kleinen Schaar Al— 
baneſer, welche er im Deſpotat geworben hatte, und 
ging den Aufruͤhrern entgegen. Nicht einmal den erſten 
Stoß des auserleſenen Haͤufleins hielten dieſe aus und 
flohen mit unbegreiflicher Feigheit zerſtreut in ihre Heimath 
zuruͤck.) Einige Diſtricte unterwarfen ſich nach dieſem 


*) Die Albaneſen werden in dieſer Stelle .. ᾿Ἱκαρνάγες“" gee 
nannt, weil die Familie Angelt der Titel „Deſpot 
von Epirus und Akarnanien“ fuͤhrte. Aus dem: 


felben Grunde heift Urta in Epirus bel Cantaouz. p. 704 
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erften Verſuche ungefaume dem Statthalter aid thie 
Bergebung. Nur die Hibnften und unruhigſten unter den 
Archonten wollten von Feiner Unterwerfung horen und ſetz⸗ 
ten den Kampf fort, in der Hoffnung, dem Statthalter in 
kleine Abtheilungen zerſtreut, leichter zu widerſtehen. Nach 
vielen Niederlagen und Verheerungen baten endlich auch ſie 
um Vergebung, und gelobten neuerdings Treue und Ge— 
horſam. Manuel beſtrafte keinen, bedauerte vielmehr die 
Thorheit, mit welcher ſie ein ihre Kraͤfte weit uͤberſteigen— 
des Unternehmen gewagt, um nach dem Verluſte ihrer 
Mannſchaft und nad) Verwuͤſtung ihrer Felder einen Frie— 
den zu erhalten, welchen ſie vorher ohne — in Ruhe 
haͤtten genießen koͤnnen. 

Aber auch dießmal war die Reue der Archonten nicht 
aufrichtig; ſie waren nur der Waffengewalt und dem Gluͤcke 
Manuels gewichen. Denn als zu Conſtantinopel der Buͤr— 
gerkrieg zwiſchen Johann Kantacuzenus und Johann Pa— 
laͤdlogus von Neuem begann*), machten ſie einen zweiten 
Verſuch, den Statthalter aus dem Lande zu treiben. Be— 
ſtaͤrkt wurden ſie in ihrem Unter nehmen durch einige vor— 
nehme Byzantiner, welche der junge Palaͤologus auf die 
Halbinſel geſchickt hatte, um der Kantacuzeniſchen Partei 
entgegenzuarbeiten und wo moͤglich ſich der ganzen Statt— 





“Ἄρτα τῆς Azapvavias. πόλις. Eben [0 heißen die Gervier bet 
diefem Wutor Triballier, und die Bulgaren Myſier, 
Paͤonier. Bal. meine atadem. Ubhandlung vom 25 Au— 
guit 1835. pag. 77, 100 i 


*) Jahr 1353. Cantacuz. 4.4.9. pag. 605. ed. ven. 
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palterfchaft 3u bemaͤchtigen. Monembaſia ausgenommen, 
welded durd) die Beſatzung (einer unbezwingbaren Burg in 
pflicht erhalten rourde, griff das ganze Land gu den Waffen. 
Die Feighett diefer Leute aber war fo grog, und fo une 
mad)tig waren alle ihre kriegeriſchen Berfuche, daß fie von 
Manuels einem Albaneſen-Haͤuflein zum zweietnmale vol: 
lig gefdlagen und auseinander getrieben wurden, — 


Von diefer eit an entfagten fie jedem Verfuche, durch 
Vertreibung des Statthalters dasjenige zu erringen, was 
fie Freiheit nannten. Bon der Unmoͤglichkeit, die Albane— 
fen ju tiberwinden, voͤllig uͤberzeugt, ergaben fie ſich auf: 
richtig der wobhlthatigen und milden Berwaltung Manuels, 
begannen wieder Feldbau und Viehzucht, Beſchaͤftigungen, 
welche bei Manuels Ankunft in der Halbinſel in einem ſol— 
chen Grade verſchwunden waren, daß nirgends auf dem 
platten Lande ein zahmes Thier zu finden war, und die 
Aecker außerhalb des Weichbildes der befeſtigten Orte in 
der ganzen Strategie oͤde lagen. *) 


Der fruͤher mit den Frauken von Achaja geſchloſſene, 
aber durch ihre Theilnahme an den verraͤtheriſchen Umtrie— 
ben des Lampudius wieder gebrochene Waffenſtillſtand wurde 
jetzt endlich nach hergeſtellter Ruhe im Innern, in einen 
aufrichtigen und dauerhaften Frieden umgewandelt, und 
auf ſolche Weiſe dem ſeit Wilhelm Ville-Hardouins Friedens— 





*) ... χαὶ βοσχημάτων ἐπιμέλειαν. χαὶ χιήσεις ἐχτήσαντο 


ἐν τοῖς ᾿αγροῖς πολλὰς, πρότερον χαϑ' ὃν δεσπότης ἀφῖχτο 


χρόνον ὀυδεγνὸς ὄντος πλὴν τῶν πόλεων. 
Catacuz. 4, (4. Ὁ, pag, 602: 
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bruch im Jahre 1263, in die neunzig Jahre dauernden 
Kriege zwiſchen Franken und Griechen etn Ende gemacht. 


Fuͤnfzehn volle Jahre hatten die beiden Familien 
Kantacuzenus und Palaͤologus um die Krone von Conſtan⸗ 
tinopel geftritten. *) Was das alternde Reid) bis dorthin 
an Reichthum und Kraft aus den Sturmen der Ver— 
gangenheit gerettet hatte, ward in dieſem Streite vollends 
aufgexehrt, indem beide Parteien, wte ſchon oben bemerft 
worden, den Kampf nicht mit griechifden Nationaltruppen, 
fondern durd) tuͤrkiſche und ſlaviſche Voͤlker ausfodyten, 
welchen fle abwechſelnd an Soldes Statt die Schaͤtze und 
Laͤnder der Gegner zur Pluͤnderung uͤberließen. 


Im Jahre 1357 endlich trat Johann Kantacuzenus 
von allen Seiten gedraͤngt, mit ſeinem gleichfalls zum Kai— 
fer erhobenen Sohne Matthaͤus, vom Schauplatze, und 
uͤberließ dem geſetzmaͤßigen Thronerben Johann Palaͤolo— 
gus den Alleinbeſitz der Kaiſerkrone, wogegen die Strategie 
Miſtra bis zu Manuels Tode dem Kantacuzeniſchen Hauſe 
verbleiben ſollte. Das Elend jener Zeiten war ſo groß, 
und die Bevoͤlkerung der Staͤdte Thraciens nach dem ver— 
heerenden Kriege ſo zuſammengeſchmolzen, daß die Abga— 
ben kaum hinreichend waren, die kaiſerliche Familie vor 
Mangel zu ſchuͤtzen. Daß Conſtantinopel unter ſolchen 
Umſtaͤnden alles Gewicht in der politiſchen Wagſchale der 
umliegenden Reiche verlor, iſt ohne Erinnerung klar. Es 
hatte ja ſein Beherrſcher weder Geld noch Soldaten, und 


*) Bon 1342 — 1357. 
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von aller feiner fruͤhern Herrlichkeit nichts mehr behalten, 
alé Titel und Anſpruͤche eines Kaifers der bewohnten 
Erde. 3 | | 
Alle Macht jener Lander war damals auf die drei — 
pent griechiſch redenden Geſchlechte gleich feindfeligen — 
Volkerſtaͤmme der Slaven, der Tuͤrken und der Ar— 
nauten oder Albaneſen ubergegangen. Diefe ſehen 
wir von nun an uͤber ein volles Jahrhundert auf den 
Ruinen Griechenlands um die Herrſchaft kaͤmpfen. Ganz 
Macedonien, mit Ausnahme von Salonichi, den groͤßten 
Theil Theſſaliens, und alle zu beiden Seiten des Pindus 
gelegenen Laͤnder Inner-Griechenlands bis an den Meer— 
buſen von Korinth, hatte Stephan der Große, Koͤnig von 
Serbien, waͤhrend der letzten Verwirrungen an ſich geriſſen, 
und ſogar den Titel, Kaiſer von Romanien, angenommen. 
In der Bergſtadt Skopi in Obermacedonien, an den 
Quellen des Vardar, ſchlug er ſeinen Thron auf, und be⸗ 
drohte von dort aus Adrianopel, Salonichi, Albanien und 
Athen zu gleicher Zeit. In zuſammenhaͤngender Reihe 
von der Donau bis Korinth gehorchten die Laͤnder dieſem 
gewaltigen Slavengebieter Salona in Phocis, und 
Joannina gingen uͤber; die Staͤdte von Aetolien und 
Akarnanien fielen nach einander; bis an den Maritzaſtrom 
und die Thore von Adrianopel ſtreiften ſeine Schaaren un— 
terjochend und pluͤndernd. Gang Thracien, und Conſtanti⸗ fe te 
nopel ſelbſt ſchien rettungsloſe Beute dieſes Eroberers zu 
werden. Denn das beklagenswerthe Griechenvolk, von un— 
kriegeriſchen und weichlichen Maͤnnern beherrſcht, hob die 
Hand zur Vertheidigung nicht auf, und wartete zagend 
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auf den Fremdling, welder ihm die Sklaventette bringen 
wollte. *) | 

Mitten im Laufe feiner Siege wurde Stephan durd) 
den Lod vom Sdhauplake gerufen, und fein großes Reich 
bon den Sohnen und Verwandten in mehrere von eine 
ander unabhangige Fuͤrſtenthuͤmer zertruͤmmert. **) Die 
Burgen von Salona, von Ochrida, von Trikka 
und gon Caftoria wurden Reſidenzen ſelbſtſtaͤndiger 
Slavenfirften. Auf dem ferbifcen Flachlande am Iſter 
fegte fic) Lazar Brancowitz, Unglefes zu Seres in Ma: 
cedonien, Thwarko am Bardar feft. 

Stephans Plan, das griechiſche Volk zu unterjoden, 
ſuchten die in allen uͤbrigen Dingen getheilten Fuͤrſten 
durch gemeinſchaftliches Zuſammenwirken zu vollenden, 
und brachen mit einer großen Macht in Thracien ein. 
An den Ufern des Maritzaſtromes (ehemals Hebrus ge— 
nannt) begegneten ſie den osmaniſchen Tuͤrken, welche 
zu gleicher Zeit vom Helleſpont heranzogen, um ihre 
Herrſchaft in Europa zu befeſtigen. Urchan, der Sultan, 
hatte die conſtantinopolitaniſche Herrſchaft auf den Kuͤ— 
ſten Anatoliens gaͤnzlich vernichtet, und durch Kantacu— 
zenus verderbliche Politik in Europa einzudringen Gele— 
genheit gefunden. Wie einſt Roger de Flor, der Aben— 
teurer, ſo waͤhlte auch der Sultan Urchan Kallipolis am 
Helleſpont zu ſeinem Waffenplatz, und weigerte ſich dann 


*) Ἐς μάχην μὲν οὖν τὸ ᾿Ελληνικὸν γένος ἐπελϑεῖν xai δια- 
πειρᾶσϑαν, γγωμὴν οὐκ ἐποιεῖτο. 

Chalcocondyl, p. 44 ed. venet. 

**) Im Sabre 1354, 7 
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nad) Beilegung ded Vuͤrgerkriegs dieſe Thore des Abend— 
landes wieder an die Palaͤologen zuruͤckzuſtellen. Von 
hier aus wurden die im letzten Krieg verddeten, und 
durch Erdbeben zum Theil eingeſtuͤrzten Staͤdte Thraz 
ciens durch turkifdye Coloniften befest und um 1364 
ſelbſt das ſtarke Adrianopel eingenommen. | 
Wie von einer mitten im feindlicyen Lande befe— 
fiigten Burg 09. Urchan's Sohn, Murad 1, aus den 
Mauern diefer grofen Stadt mit Heeresmacht gegen 
Servien und Bulgarien, gegen Conftantinopel und Alba: 
nien. Zahlreiche Tuͤrkencolonien verpflangte er aus Wna- 
tolierr nach Thracien heruber, um fic) auf den Rieſen— 
kampf vorzubereiten, weldben er bald mit den abendlan: | 
diſchen Voͤlkern, deren Heere dem finfenden Conftantino- 
pel gu Hilfe famen, beftehen mute. Obnmadptige Ver- 
trige und Bitten waren die einzigen Waffen, weldye ihm 
Yohann Paldologus entgegenfeste, deffen Reich fic) nun 
nicht weiter alé auf einen ſchmalen Miftenftrid) am 
ſchwarzen Meere bis nach Selymbria, auf Salonicht in 
Macedonien, und auf einige Inſeln im Wrdipelagus ere — — 
ſtreckte. Die Entſcheidung ſeines Loſes gehoͤrte nicht — 
mehr ihm an; ſie war den Fremdlingen uͤberlaſſen, welche — 
zu gleicher Zeit auf ſeinem Boden erſchienen, und im 
Vertilgungskampfe die Frage zu loͤſen begannen, wen 
in Zukunft das gebeugte Geſchlecht der Griechen als Gee 
bieter zu erkennen habe. | Ψ 
Der Kampf an der Marika unterdefjen war nicht 
lange zweifelhaft. Schon im. srveiten Treffen wurde O88! rag 
Slavenheer vdllig geſchlagen, zwei three Fuͤrſten ſelbſt eer 
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getddtet, und Thracien bis in die Nahe von Conftanting, 
pel ber Preis des Siegers, *) 

Hen finkenden Kampf der Slaven nahmen δίς Alba— 
nier auf. Die Bewegungen dieſes bis in die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts in Europa ſo viel als unbefann- 
ten Volkes begannen erft wahrend peg kantacuzeniſchen 
Buͤrgerkriegsg, gewannen gn Bedeutung und Umfang in 
den naͤchſtfolgenden Decennien, in welchen Osmanen und 
Slaven um den Beſitz der Suͤd-Donaulaͤnder ſtritten, und 
erregten endlich die ernſthafteſten Beſorgniſſe, als bei der 
Ohnmacht der Fuͤrſten in Attika, Theſſalien, Akar— 
nanien und Morea, alle dieſe Lander albaneſiſche Coto. 
niften uͤberſchwemmten, und die einheimifuje gracifirte 
Sarimaten: Bevdlferung allmaͤhlig verdrangten. 

Wir halten es nicht fur uͤberfluͤſſig, bier uͤber die 
frubern Berhaltnige diefes uͤberhaupt merkwuͤrdigen, und 
in der Geſchichte Morea's befonders bedeutungévollen 
Volksſtammes einige Crinnerungen einzuſchalten. 

Die Albanier, Ulbanefen, Arnauten oder 
Schkypetaren, Nomaden vor Beſchaͤftigung, ſaßen ur— 
ſpruͤnglich in den Gebirgszuͤgen zwiſchen Macedonien und 
Theſſalien auf der einen, Epirus und der Seekuͤſte von 
Dyrrhachium auf der andern Seite, fo daB fie die Berg: 
thaler fowohl als die nad) Macedonien und Illyrien [ὦ 
abdadjenden Borgebirge mit ihren HNeerden und Hititen be: 
deckten.**) Unberuͤhmt und ungenannt in den Jahrbuͤchern 


*) J. 1363 nach Hammer. G. δι T. R. B. J, pag. 170. 
™) Bgl, Cantacuzenus, historia Byzant. ed. ven., pag. 138, 
220, 234. 
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per Geſchichte theilten fie mit ben uͤbrigen Staͤm 


men jener 
Gegenden das Schickſal, zuerſt den Koͤnigen von Illyrien, 


und nach deren Beſiegung durch Philipp und Alexander, 
den Macedoniern Tribut gu bezahlen. Durch Aemilius 
Paulus den Roͤmern unterthan, blieben ſie in ihren Wald— 
thaͤlern unbekannte Viehhirten, waͤhrend Rom die Welt 
eroberte und wieder verlor. Die Theilung des Reiches in 
ein Morgen- und Abendlaͤndiſches aͤnderte in ihren Ver—⸗ 
haͤltniſſen nichts, und ſo lange Conſtantinopel nur einen 
Schatten von Macht beſaß in jener langen Reihe der Jahr— 
hunderte zwiſchen Theodoſius und Andronicus II, wußte 
man von dieſem Volke nichts zu erzaͤhlen, als daß ſeine 
Heerden aus den Bergquellen des Pindus trinken, und 
die hochgebauten und kraͤftigen Manner, von altherfomme 
lider Rohheit gefeſſelt, ohne ſich um die Weltbegebenheiten 
viel zu kuͤmmern auf den heimatlichen Gebirgen herum— 
irren. *) 

Aus den Beſchreibungen des Ptolemaͤus, Strabo, 
Plinius u. ſ. w. kennt jedermann die Landſchaft UWlhoania - 
Und das Wolk der Albanier am Siidabhange des Kau— 
fafus zwiſchen dem Fafpifcen Meer und dem Kurftrome. 
Sonderbar genug haben die Albanier in Illyrien mit jenen 





*) “Alpavoi voucdec. — “λβανοὶ ifacihevror... πόλιν οἰχοῦν»- 
τὲς οὐδεμίαν, Gar ὄρεσιν ἐνδιατρίβοντες, χαὶ χωρίοις 
δυςπροςύδοις... Cantacuz. a. a. O., pag. 138 u. 231. — 
Daf in den bysantinifehen Chronrevolutionen albaneſiſche 
Soldhaufen namentlich aufgefuͤhrt werden, kann noch als 


kein bedeutendes Auftreten auf der Schaubuͤhne der Welt— 
begebenheiten bezeichnet werden. 
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Bewohnern des Morgenlandes eine auffallende Aehnlichkeit 
in Sitteneinfalt, Körperbau und Namen. Von beiden gel— 
ten im Allgemeinen Strabo's Worte: Kedder xo} — * 
der διαφέροντες, *) Die Albanier im Oriente bewohn- 
ten Gebirge, und nave am Gebirge liegende Ebenen, 
ſchmaͤhten den Feldban, lebten lieber von Viehzucht, gon 
Jagd und Bente, Hatten nur wenige und kleine Stadte, 
ltebten das Leber in zerſtreuten Doͤrfern und Flecken, und 
waren im Krieg als Fußgeher gefuͤrchteter und gewandter 
als zu Pferde. 

Findet man dieſe Merkmale nicht großentheils auch 
bei den Albaniern des byzantiniſchen Reiches? Ja, deutet 
nicht der Name ſelbſt, welchen ihnen die auswaͤrtigen Voͤl— 
Fer geben, klar genug an, daß fle cin Gebirgsvolk find? 
Ui ban if— ein uvaltes Wort ver Vöͤlker aus Fran, und 
heißt Bergland, und Albanier find in der Sprache deg 
alten Morgenlandes nichts anders alg Gebirgsvoͤlker, 
und in zweiter Bedeutung von Natur ſtarke und ruͤ— 


ver⸗ 


ſtige Menſchen. **) Eben daher kommen auch die Be— 


nennungen Alben, Alpen, Alpes, welche verſchiedene 
Gebirgsgegenden Europa's in alten und neuen Zeiten ge— 
tragen haben, und noch tragen. Daher begreift der Aus— 
druck Alben in den helvetiſchen und noriſchen Gebirgen, 
deren Bewohner ſich vorzuͤglich mit der Viehzucht beſchaͤf— 





*) Beſonders hod und ſchoͤn gebaut (jedoch der Stamm der 
Liapides ausgenommen). 
**) Daher heißt man in Jran und Turkiſtan durch Leibes— 


ſtaͤrke und Heldenmuth ausgezeichnete Maͤnner (duns! call 
Alb-Arslan. Siehe Ferhenk Schuuri. 


Scanned by CamScanner 


243 
tigen, 
gebirge. 


Der klarſte — daß Albanien urſpruͤnglich 
Bergland bedeute, liegt in dem Umſtande, daß die 
tm rae a 

, Nad) de 
gauge der Pehlvi-Sprache und Nation 
hanfig unter dem Namen Dagheftan( te: 
Gebirgsland in ihren Buͤchern —— * 

Aus dieſen Gruͤnden mag es auch weniger befremden, 
daß wir außer dem kankaſiſchen und macedoniſchen Alba⸗ 
nien auch Gegenden, Staͤdte und Fluͤſſe dieſes Namens in 
den Carniſchen Alpen, in den Apeninnen Mittel-Italieus, 
zu beiden Seiten der Pyrenaͤen, und ſogar in den Hoch: 
gebirgen Schottlands finden, welder ganze Strich in per 
Borgeit den Namen Wl ania trig. *) Eben defrvegen 
fonnen wir andy der Meinung des beruͤhmten Herrn von 
Saint Martin, welder ver Namen Albanier von dem 
Worte Agh uang, der armenifchen Benennung dieſes 
Volkes, herleitet und mit Sanftheit der Sitten er— | 
Hart, **) niche beiftimmen, indem Ganftheit keineswegs | 
cin fo vorherrfdender Charatterzug der Albanier ift, als 
wie thy Wohnſitz und Aufenthalt im Gebirge. 

Ob die zur Zeit der grofen Voͤlkerwanderung und 
dann (pater im dreizehnten Jahrhunderte durch die Laz 


a 


die Triften und Sommerweiden auf ἫΝ * 


nt Unter— 
alfreiheit in Iran 


Ἢ Ὁ, i. Galik-Albanach. 
**) Journal des Savans 1818, pag. 487. 


Anmerk. Die Armenter ſprechen fratt 1 gewoͤhnlich ge, 
Aghuank ſtatt Albankh. 
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raven vom Kaukaſus nad) Curopa getriebenen Alanen 
ein und daffelbe Bol mit den alten uibaniern feyen, wie 
Zonaras behauptet, *) wollen wir alé gleichgulltig fuͤr un: 
rere Zwecke dahingeftellt ſeyn laſſen, obgleich Klaproth 
nachweiſ't, daß dieſe Alanen gleichfalls in den Gebirgen 
des alten Albaniens ihren Sitz hatten. **) 

Daß ſich die Albanier dieſen Namen urſpruͤnglich 
nicht ſelbſt gegeben, ſondern von ben umliegenden Voͤl— 
kern erhalten haben, ſcheint allerdings richtig zu ſeyn. 
In Griechenland nennen ſie ſich Schkypitar, und 
ihre Sprache Schkypi. Ob es aber auch eine Stadt 
Skypiche in Albanien am Kaukaſus gegeben habe, wie 
einige Geographen behaupten, ſcheint nicht erwieſen zu 
ſeyn. ***) Jedoch ſoll durch alle dieſe Anſpielungen zwi— 
ſchen den Albaniern in Illyrien und denen am Kauka— 
ſus durchaus keine Folge auf Abſtammung der erſtern 
von den letztern hier geltend gemacht werden. Wer 
kennt nicht das Unſichere ſolcher Ableitungen aus einigen 
oder mehreren, manchmal ganz zufaͤlligen Aehnlichkeiten 
in Koͤrperform, in Sprache und Gebraͤuchen zweier θεῖς 
ſchiedenen Voͤlker, beſonders wenn die Auswanderung 
ober Ciedelung eines Bruchſtuͤckes derſelben aller hiſto— 
riſchen Hunde = Sagenzeit vorausgegangen iſt. Denn 
der erſte geſchichtliche Lichtſtrahl, der auf das unwirth— 


*) Εἶτα ἔσταλτο ) Ig ἢ ig»? | 
ποὺς τοὺς ᾿“λανοὺς ἢ Δλβαγοὺς, οὕτω yuo 
τοῖς παλαίοις ὀνομάζονται. 
Sonaras, lib. 40 
; 6 pa @ 78. ed. 
ἈΝ) Asia polyglotta Pag. 82 ff. ° vene 
ἈΞ) S. Baudrand, Martiniére. 
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pare Heimathland der europaͤiſchen Wibanefen faut, zeigt 
ung dieſes Volk in denfelben Sitzen, die eg heute noc) 
inne hat. (ὁ tft nidjts anders als ein Stagment jenes 
grofen illyriſchen Stammes, welder den ganzen gegen 
Mitternade und Abend won Hellas gelegenen Erdſtrich 
mit Einſchluß von Macedonien und eines Theiles von 
Theſſalien erfullte, aber in der Solge allenthalben der 
griechiſchen Sitte und den großen Weltſtuͤrmen waͤhrend 
und nach der Herrſchaft Roms bis auf dieſe ſchwachen 
Ueberreſte im Hochgebirge erlegen iſt. Ihre Sprache, die 
Spuren aller in jener Weltgegend herrſchenden oder einge⸗ 
drungenen Voͤlker an ſich tragend, hat in ihrem Grund— 
weſen weder mit der griechiſchen, noch mit der lateiniſchen 
aud) nur die entfernteſte Aehnlichkeit“). Die Krieger des 
Pyrrhus, der Teuta und des Gentius redeten 
einſt dieſe Sprache, fo wie fie Miaulis und Kontu— 
riotis mit den Bewohnern von Boͤotien, Hydra, 
Attika und einem großen Theile Morea's heute noch 
ſprechen. Mehr naͤhert ſie ſich der Mundart jenes Volkes, 
das man heute vorzugsweiſe Vlachen nennt, welche 
ihrerſeits auch nichts anderes als die Truͤmmer eines an— 
dern Urvolkes ſind, welches vor Ausbreitung der griechi⸗ 


— — 

*) Sermo gentis neque Illyricis (Slavis), neque 
Graeccis notus. Aeneas Sylv. Descriptio Europace 
cap. 15. — Leake, ,,Researches in Greece,‘ pag. 337 
[. -- Thunmann, uUnterſuchungen ber die Oftliden 
europaͤiſchen Wolter, Lpzg. 1774. — Xplander, „Die 


Sprache der Albaneſen ober Schkipitaren.“ Frankfurt a. 
M. 1835, — 
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ſchen und italiſchen Weltzerſtoͤrer und der verderbenbrin— 
genden Ueberzuͤge der ſcythiſchen und keltiſchen Wanderun— 
gen, die Flaͤchen von Thracien und den innern Gebirgsſtock 
bes illyrifchen Dreieckes bewohnte *). Wildheit und 
Harte ſcheint allzeit an Gemuthsare und Sitte diefer beiden 
Voͤlker gehaftet zu haben, fo wie vdlliger Mangel an Kunſt— 
und Schoͤnheitsſinn. Ob diefer Mangel im Weſen peg 
albaneſiſchen Bolfes liege, und folglic) unverbefferlich fey, 
muß fic) jest nad) wentgen Decennien zeigen, da ein Theil 
deffelben nidjt nur eine chriftlidje, fondern aud) hoch— 
gebildete und Funftfinnige Regierung beſitzt, und dariber 
noch vorztiglid) jenen Sheil bes griechiſchen Bodens be: 
wohnt, der einft die herrlichſten Bluͤthen des geiftigen Lez 
bené und der Kunſt getrieben hat. 


Hauptort des Bolfes und Sik des Statthalters im 
griechifcben Albanien heißt bet den Byzantinern Albano— 
polis, ὃ. i. Albaneſer-Stadt. WWie er aber im 
Munde der albanefifcen Biehhirten geheifen habe, ift 
nicht mehr befannt**), | 

Bei der Zertrummerung des griechiſchen Reiches im 
Sabre 1204 fam der Bergkanton Albanien unter die Herr: 


{daft der Defpoten Michael und Theodor Wngelus von 
Joannina, Epirus oder Ufarnanien, denn alle dieſe Benen: 


*) Alles, was bisher uber Geſchichte und Sprade der 
Ulbanefen bekannt gemacht wurde, findet man bei Xpl an: 
ber a. 4. O. Seite 275 ff. zuſammengeſtellt. 


Ὁ Deut gu Cage heißt er bet In- und Auslaͤndern Elbaſſan. 
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nungen fuͤhrten ſie*). Unter Michael, ihrem Nachfol 
fielen die Albaneſen von Kaſtoria, unter ihrem Haͤu * 
Gulamos, zu Joannes Vatatzes, Kaiſer von Rieke Ν᾿ 
Much das Bergſchloß Croja und δὶς uͤbrigen σθοθηγρίάμς 
dieſes Wolves im Weſten δὲν Sebirge mugsten an Nicks 
iberlafjen werden **), Kaum war aber Joannes Vatatzes 
geltorben, (1255) als fie von feinem Nachfolger Theodor 
aries jum Hesypoten Michael Angelus uͤbergingen und den 
nicaͤniſchen Statthalter aus dem Lande trieben. Unter 
dem Kaiſer Michael Palaͤologus aber und ſeinem Sohne 
Andronicus, gegen welche die Fuͤrſten von Joannina nur 
mit Muͤhe ihre Freiheit vertheidigen konnten, traten die 
Albaneſen neuerdings in die Reihe kaiſerlicher Unterthanen. 
Wie aber die langwierigen Unrnhen zwiſchen Andronicus 
und ſeinem Neffen die Ohnmacht des byzantiniſchen Reiches 
hinlaͤnglich offenbarten, verſchmaͤhten die albaneſiſchen 
Nomaden laͤnger einem Wolke zu dienen, welches weber 
ſich, noch andere zu beſchuͤtzen vermoͤge. 


Zwar hatten die Albaneſen in den fruͤhern Zeiten hin 
und wieder Pluͤnderungszuͤge gegen benachbarte Staͤdte 
und Ortſchaften im Blachlande ausgefuͤhrt, und ſogar eltie 
HNeeresabtheilung der grofen Compagnie unweit Joannina 
mit Berluft aus dem Felde geſchlagen: fie zogen [Ὁ aber - 
nach erlangten Vortheilen jedesmal in ihre Sebirge zuruͤck. 





* 34 c A * ⸗ c 
) Thy Θεσσαλέαν UEP éauloy E7TOLNOKLO ὁ Θεόδωρος; Αχοίδα 
8 , ⸗ δὰ 
τὲ καὶ Πρέλλαπον “λβανόν τε χαὶ εἰντὸ τὸ Avedayror. | 
Acropolita, cap. to. 
x . R ve - ΄ ~ - a e 
Ἢ) To ἐν τῷ Αλβανῷ «φρούριον τῆς Keoag. idem. 


\ 
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Allein vom Fahre 1333 an bemerkt — bei dieſem Volks— 
ſtamme von untreuer und neuerungsſuͤchtiger Gemuͤthsart *) 
ein Streben, ſich zu einer ſelbſtſtaͤndigen Nation zu erhe— 
ben, und ſich in Gegenden bleibend niederzulaſſen, welche 
ſie bisher nur auf Raubzuͤgen fluͤchtig durchſtrichen hatten. 
Ploͤtzlich erhoben fie fic) aus ihren Gebirgen, und uͤberfielen 
pie auf ihrem Gebiete gelegenen Schloͤſſer und Stadte der 
Griechen. Beligrad™*), Canina, Screpart, Clif: 
fura und Timori waren ctheilé fdyon in ihrer Gewalt, 
theile heftig gedrangt, als Andronicus dev Juͤngere, Kai— 
fer von Conftantinopel, mit einem Deere erſchien, deffen 
Fußvolk aus leichtgerifteten tuͤrkiſchen Bogenſchuͤtzen δὲς 
ftand, um die Aufruͤhrer bis in die Schlupfwinkel ihrer 
Ulpengebirge gu verfolgen, in welche fie fic) beim Anzuge 
geordneter Heere zuruͤckzuziehen gewohnt waren. 

Diefe in der Folge fo gefurchteten Krieger wurden daz 
mals eine [εἰ τε Beute der tuͤrkiſchen Pfeilſchuͤtzen. Theils 
aus Mangel an Waffen, theils aud) aus Mangel an frie: 
geriſcher Uebung konnten fie ſich felbft auf ihren heimiſchen 
Gebirgen gegen die Angriffe dieſer unerſchrockenen Veliten 
Anatoliens nicht vertheidigen. Cine große Anzahl Alba— 
neſen wurde getoͤdtet, eine noch groͤßere mit Weibern und 


Ὁ) Εὐχερεὶς ὄντες πρὸς μεταβολὰς καὶ φύσει γεωτεροποιοί. 
Cantacuzen. a. a, O. pag, 241. 

Tr) Belgrad, ὃ. t. Weiffenburg, ift dic flavifhe Bee 
nennung vieler Orte im illyriſchen Dreiek. Belgrad in 
Gervien, Bel grad tn Ulbanten, und Velgrad bei Cons 
ftantinopel aber find die bekannteſten unter denſelben, und 
ihre Bewohner graͤciſirte Slaven. 
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Kinder von den Tuͤrken als Sclaven fortgefibre. Pferde 
follen 5000; Minder 300,000; Schafe aber mehr αἵδ᾽ 
42,000,000 (Ὁ) erbentet und theils im Gebirge zerftreut, 
theils an die Bewohner der gepluͤnderten Staͤdte, oder aud) 
an die Ueberwundenen ſelbſt, welchen der milde Andro—⸗ 


nicus ſchon verziehen hatte, um einen geringen Preis verz 
fauft worden ſeyn *). 


Eben fo fand Joannes Kantacuzenué nod) Mittel, 
einen zweiten Aufſtand diefes Volks in den theffaltfden 
Gebirgen nad) dem ode des Kaifers Andronicus gu bes | 
ſchwichtigen **). 

Obwohl sweimal uͤberwunden, ſetzten fte thre Streif— 
zuͤge in die Ebenen von Theſſalien und in die weidereichen 
Thaͤler Akarnaniens mit gleichem Nachdrucke fort, und 
bildeten — mit Raub nicht mehr zufrieden — unter dem 
Scheine friedlicher Unterthanen allenthalben neue Nieder— 
laſſungen. Sie fuͤhlten es gleichſam, daß nun ihre Zeit 
gekommen ſey von den Gebirgen herabzuſteigen, um die 
verduͤnnte und zaghafte Bevoͤlkerung von Neu-Griechen⸗ 
land zu ergaͤnzen und zu kraͤftigen. Dieſem allgemeinen, 
durch die Lage der Dinge ſelbſt aufgeregten, Drange zu 
widerſtehen, war nach dem Ausbruche des ſchon oft er⸗ 
waͤhnten Buͤrgerkriegs zwiſchen den Haͤuſern Kantacuzenus 
und Paldologus zu Conſtantinopel fein Mittel mehr vor: 
handen. Sie empoͤrten fidy zum dritten Mal allgemein, 
plotzlich, uͤberall, zu gleicher eit. 

*) Cantacuzenus. pag. 242. (lib. 2, cap. 32.) ad. Venet. 
Ῥ J. Jahre 4544, . 
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Nicephorus Angelus, der lebte Sproße der Defpoten 
bon Arta oder Joannina, hatte fid) wahrend der allgemei— 
nen Verwirrung zu Conſtantinopel aus ſeinem Wohnſitze 
in Thracien gefluͤchtet, und ſein vaͤterliches Erbtheil in 
Epirus wieder an ſich gebracht. Beilaͤufig im Jahre 1347 
machte dieſer Fuͤrſt einen Verſuch, die ſchon bis an den 
Aſpropotamus (Achelous) in Acarnanien vorgedrungenen 
Nomaden Albaniens gu unterjochen, wurde aber ungeachtet 
ſeiner tuͤrkiſchen Huͤlfsſchaaren beim Dorfe Achelous auf's 
Haupt geſchlagen, und mit ſeinem ganzen Heere vertilgt*), 

Von dieſem Tage an bildeten die Alba— 
neſen ein ſelbſtſtaͤndiges Volk in Griechen— 
land. Und der ganze Strich zwiſchen dem Fluſſe Drin 
und dem Gebirge Chimaera erhielt von nun an den Namen 
Albania im engern Sinne, waͤhrend in der Folgezeit 
ſelbſt Epirus, Aetolien und ein Theil von Theſſalien und 
Macedonien unter der Benennung Albania oder Arnauten— 
land im weitern Sinne begriffen πὸ. Denn Guini de 
Spata, einer ihrer beruͤhmteſten Anfuͤhrer aus jener Zeit, 
eroberte die ganze Provinz Alt-Epirus, oder das Deſpo— 
tat mit ſeinen beiden Hauptitadten Wreea und Joan— 
ning, und drang im Bunde mit dem Slavenfirten von 
Salona bis Angelokaſtro in Aetolien vor **), wah: 


*) “Engler “λβανοὶς, καὶ γενομέγης συμβολῆς med τὺ χωρίον 
AYELWOY προσαγορευόμενον, αὐτός τὸ πέχιτει μαχόμενος» 
— καὶ ἡ &xetvou πᾶσα διέιρϑαριο ἡιττηϑεῖσα σιρατιί. 

Cantacuzen. 4. ἃ. O. pag. 704. (lib. 4, cap. 43) 0. ven. 


**) Boimmer in Griechenland eine Ortſchaft 1 gelokaſtron 
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rend zu gleidjer ett Balza, ein andrer Feldherr auf der 
Nordfeite Durazzo, Canina, Beligrad und Kaz 
ſtoria in Ober-Macedonien beſetzte. 

Wenn ſie auch ihre Herrſchaft in den Staͤdten und νὴ 
Ghenen außerhalb ihrer alten Gebirgsheimath uͤber das τ 
Ende des oterzehnten Fahrhunderts hinaus nicht behauyten 
fonnten, (0 blieben fte doch in grofer Zahl, alg Nomaden 
oder Ackerbauercolonien in allen benannten Landern zuruͤck. 

Fm Norden unterjod)te der grofe Serbenkoͤnig Stephan 
mehrere threr Cantone und gab fie alé Morgengabe feiner 
Tochter an den griechiſchen Kaifer Kantacuzenus *), 

Nad) feinem Lode eroberten fie unter Balsa riber : 
ſeine vielen und ſchwachen Nachfolger nicht nur alles Bere . 4 
lorne wieder, ſondern unterjochten auch noch die ausge: 
dehnte Landſtrecke zwiſchen dem Drinfluſſe und den Muͤn— 
dungen des Kattaro, mit den wichtigen Staͤdten Skutari, 

Dulcigno, Antivari und Trebigne. Sie waren 
das Schrecken der Serben, Bosnier und Bulgaren bis zum 
Jahr 1383, in welchem ihnen Sultan Murad 1. bei Beli— 
grad, in ihrem eigenen Lande, eine große Niederlage bei— 
brachte, die tapferſten ihrer Haͤuptlinge erſchlug, und 
Karl Tocco, der neue Palatin von Zante und Cephalonien, 


ihnen die Herrſchaft uͤber Akarnanien und Alt— Epirus 
wieder abnahm. 


— — — — 


gefunden wird, iſt es ein untruͤgliches Zeichen albaneſiſcher 
Niederlaſſung. 


) Il Réde Servia diede a Cantacusino per conto della dote 


VAlbania tutta, della quale egli era Signore. Theodor 
Spandugino , pag. 193. 
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Deffen ungeadytet blieb Albanien Sor jenen Zeiten an 
das allgemeine Ruͤſthaus, aus welchem Griechenlande 
Fuͤrſten nicht nur thre Kriegsmacht, ſondern * Ein— 
wohner und Bebauer aller durch Krieg und 
Elend verddeten Doͤrfer und Laͤndereien 
s0gen*). 

Um eit grofes Volk zu werden, und als Eroberer 
aufzutreten, wie einſt die Macedonier, thre Nachbarn, 
{chien den Whanefen nichts zu fehlen, als ein Mann aus 
ihrer Mitte, welder die gerftreuten Krafte feiner Lands: 
leute auf einen Punkt gu fammeln , und die Herrſchaft der 
Stammhaͤupter dem Willen eines Einzigen unterguordnen 
verftanden hatte. Wenn die großen und Fraftigen Feld— 
herrn, welche fic) um eben diefe Zeit unter den osmant: 
ſchen Tuͤrken nad) einander erhoben, den Albaneſen ju 
Theil geworden waͤren, muͤßte der Befig der Dinge tn 
jenen Landern gleid)falls diefen letztern zugefallen feyn. 
So aber (chien der Geift, welder die Welt regieret, dre 
Ulbanefen als dauerhafte Werkseuge in die Hande der Os— 
manen gelegt gu haben, um mit ihrer Hilfe dem rieſen⸗ 
haften und felbft in feinen Ruinen nod) erſtaunungswuͤr⸗ 
digen Bau der griechifdhen Bildung voͤllig aus feinen Grund- 
feften gu τοί βει, | | 

Bis gu ihrer ganglidjen Unterjochung durch die Tir 


Ὄ Bom fedsten bis ins zehnte Jahrhundert fuͤllte man die 
berodeten Lander des byzantiniſchen Reiches su beiden Sei— 
tent des aͤgaiſchen Meeres durch unzaͤhlige Slaven⸗Nieder— 


lafjungen; im vierzehnten und fuͤnfzehnten aber durch 3} 
banefen, : 
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en nach Standerbegs Lobe (1467) und ihrer allmabligen 
Bekehrung zum Islam, find nod) an die hundert Sabre 
and dariiber verfloffen. In diefer Iangen Zeit hatten fie 
ſich uber alle Provingen des tnnern Grtec ἐπ: 
lands ergoffen, und alé die eimige Widerftand lets 
frende BevdlFerung eben fo lange eine Schutzmauer gegen den 
Strom tuͤrkiſcher Knechtſchaft und Barbaret gebildet ἢ). 
Der erfte Griechenfuͤrſt, von welchem wir nachweiſen 
koͤnnen, daß er albanefifde Soldner und Coloniften unter 
entfernte Himmelsſtriche verpflangt habe, iſt Manuel 
RKantacuzenus , Defpot von Miftra. Haber wir nicht im 
porigen Capitel bemerkt, daß er mit Hilfe einer Schaar 
Albaneſen {εἰπὲ aufruͤhreriſchen Archonten baͤndigte; daß 
Albaneſen ſeine Leibwache bildeten, und die Hut der Burz 
gen von Monembaſia und Miftra gleichfalls Kriegern die⸗ 
ſer Nation anvertraut war? 
Manuels Vater bemerkt auch, daß dieſes Volk ſeinem 
Hauſe beſonders anhing, und ſich lange bemuͤhte, die 
Unbilden zu raͤchen, die er von ſeinen Gegnern erlitten 
haben wollte. Aus den damaligen Umſtaͤnden iſt dieſe 
Anhaͤnglichkeit indeſſen auch ganz natuͤrlich zu erklaͤren, ine 
dem die Partei Kantacuzenus alg bie unterliegende den 
Schutz ver kriegeriſchen Nomaden durch reichlichere Bewil⸗ 
ligungen an Laͤndereien, Geſchenken und Rechtſamen gu ers 


*) Alpavoi δὲ ὡρμημένοι dno Ἐπιδάμνου, χαὶ τὸ πρὸς ἕω βα- 
δέζοντες, Θεσσαλίαν τὲ ὑπηγάγοντο σφίσι, καὶ τὴς μιξσο- 
γαίον "Μακεδονίας τὰ πλέω ...... χαὶ ὃς Aznovartay ἀφε- 


κόμενγοι.- 
Chalcocond. Jib. IV, pag. 87. ed. Venet. 
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Faufen gendthigt war, als dev legitime Befiser peg 
nes zu Herlethen jemals geneigt feyn konnte. 

In der Gegend gon Beli goti und im Ru fia: 

Thale, Hon Nikli ſtromabwaͤrts gegen Kari. 
tenga und den Canton von Skorta hin, wies Ma— 
nuel den Albaneſen ihre Landereien an, in der doppelten 
Abſicht, die ode liegenden Yecker wieder zu bebauen, und 
als Grangmiliz gegen die Franken von Achaja zu dienen. 
Sm Fahr 1391 finden wir diefe Colonien um Londari 
und Tabia im Kanton Sforta ſchon fo madhtig, daß fie 
ett bedeutendes Heer in's Feld ftellen fonnten. Die Frage, 
wie und wann Wlbanefen in jenen Mittelpuntt der morai- 
tiſchen Halbinfel gefommen feyen, ift nun von felb(t ent: 
{dieden. Bor dem Fantacuzenifchen Buͤrgerkriege konn— 
ten fie nicht dabin Fommen, weil ihre Wanderungen aus 
bem Pindus und von den Ouellen des Drinfluffed nicht 
τοῦ dem angedeuteten Zeitpunkte begannen und beginnen 
fonnten, da ihnen die Deſpoten von Arta und die große 
Compagnie den Weg nad) Morea verlegt hatten. 

Nachdem fie aber um 1330 die Catalonier bet Gar— 
dichi unweit Foannina, und um 1347 den Defpoten von 
Arta ſelbſt am Ufpropotamos uberiwunden und getoͤdtet 
Hatten, waren fie mit ihren Heerden und Gezelten bis ar 
die Schwelle der moraitiſchen Linder porgedrungen, und 
begleiteten dann im Jahre 1349 bent jungen Manuel Kan— 
tacuzenus nad) Miftra. Die gefahrliche Lage ded neuen 
Statthalteré mitten unter treulofen Archonten, feigen und 
verraͤtheriſchen Unterthanen ndthigte ihn bald, die Fremd⸗ 
linge in groͤßern Maſſen hereinzuziehen zum Schutze ſeiner 


Thro— 
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Perſon und des Landes. Dag Diefe Annahme nicht will: 
fiirlid) fey, bewerfet eine Stelle bet Theodor Spandugino 


ohne Widerrede. Um den Haufigen Emydrungen die 
Quelle abzuſchneiden, erzaͤhlt dev angezogene Autor, habe 
Manuels Vater, dev Kaifer Johann Kantacuzenus, aus 
jenem Theil WAlbaniens, welden ihm der Gerben = Kdnig 
Stephan uberlaffen hatte, den einflußreichſten und un— 
rubigften Theil der Bevdlferung nad Morea ver: 
pflangt ἢ). Und daß diefe UWeberfiedelung nice etwa 
nur einige vornehme Perfonen, oder eine Fleine Anzahl 
Familien getroffen habe, wird aus dem Beifake des nam- 
liden Spandugino klar, wenn er die Schwaͤche Nordalba- 
niens und {einen endlichen Ruin gener gewaltiamen Friedens- 
mafregel des Kantacuzenus beimift**). Die Ortſchaften 
Tabia und Londari werden bet diefer Gelegenheit das — 
erfte Mal genannt; lesteres iſt in der Mahe des zerſtoͤrten 
Beligo ti, erfteres aber hinter den Bergen oon Tri— 
politza, am obern Laufe des Barbugena von den 
eingewanderten Albaneſen new angelegt worden. 

Menn die zahlreichen in Griedhenland etngewanderten 
Colonien Whaniens gleid) den Slaven, ihren Vorgehern, 


*) 11 Cantacusino per fermar bene le cose sue et per poter 
sipnoregeiare eli Albanesi a suo modo, tolse via tutti 
quelli, chi quivi erano tenuti persone di gran affare, 
e gli confino nella Morea , la quale egli s’haveva 
acquistata. Theodor Spandugino, p. 493. 

**) Et questo confinare ch’ egli fece i primi dell’ Albania 
fi. poi la cagione, perché tutta 1᾽ Albania si perdette οἱ 


la Christianita sen andòô in rovina, — ibidem. 
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die angeborne Sprache mit oer neugriechiſchen jetzt ſchon 
vertauſcht Hatten, wie εὖ wahrſcheinlich im Laufe dey 
Jahrhunderte nod) geſchehen fonnte, fo wurden die Geg— 
ner meiner ganzen ber Neu-Griechenland aufgeſtellten 
Lehre einer albanefifden Einwanderung auf griechifden 
Boden um fo leidter ihren Glauben verfagen, da diefe 
neuen Eindringlinge, als Religions- und Regterungs - Ge- 
noſſen der griechiſch Redenden, auf die Benennung geo— 
graphiſcher Gegenftande nicht denfelben alles zerſtoͤrenden 
Einfluß wie friiher die Slaven ausgeuͤbt haben. Auch 
wenn Phranges fagt: die eine Halfte des peloponefifdyen 
Bodens fey gu ſeiner Zeit wirklich von den Albaniern befese 
gewefen, und die andere Halfte Hatten fie theils mit 
Waffengewalt, theils durch Unterhandlungen mit Gultan 
Muhammed TT an fid) gu reifen gefucht, fo wiirden die 
naͤmlichen Gelehrten von den eben angezogenen Stellen aug 
Chalfofondylas, Spandugino und Phranbkes 
eben dtefelbe Erlauterung geben, wie bet den Nachridten 
bes Evagrius, Conftantin Porphyrogeneta, ded 
Sdoliaften zu Strabo und es Patrtardhen Niko— 
laus uber die Befisnahme des Peloponneſes durch) δίς 
Slaven, naͤmlich: „es feyen diefes nur allgemeine Bee 
hauptungen, die man in der Anwendung befchranken miffe, 
Behauptungen, die gemeiniglid) mebr fuͤr die mangelhafte 
Kenntniß oder Nachlaͤſſigkeit der Schriftſteller, alé fiir 
Wahrheit und Genauigkeit ihrer Ausfagen zeugen.“ Un— 
gluͤcklicher Weiſe aber fuͤr dieſe manchmal mehr liebens— 
wuͤrdigen und gutmuͤthigen als ſcharfſinnigen Freunde der 
alten Griechenſache haben die Bewohner der Platoni— 
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ſchen Akademie und des geſammten Attika, die 


gon Bhotien, von Megaris, Korinth, Argolis, 
Hydra, Spezzia, Phlius und Inner-Morea 
Gitte, Sprache und Kleidung ihres Heimathlandes bis 
auf die gegenwaͤrtige Stunde bewahrt. Jedoch, um den 
Blick nur auf den Peloponnes zu beſchraͤnken, glaube ja 
Niemand, der Zudrang der Albanier nach der Halbinſel 
habe mit Kantacuzenus Abtreten vom Schauplatze wieder 
aufgehoͤrt, habe nur etwa aus kleinen Abtheilungen, oder 
gar nur aus wenig zahlreichen Soldhaufen mit Belaſſung 
der Familien im Heimathlande beſtanden. Eine merk— 
wuͤrdige Nachricht, wie andauernd und in welchen Maſſen 
dieſe albaneſiſche Fluth uͤber den Iſthmus gedrungen ſey, 
hat ſich in der Leichenrede des Palaͤologen Theodor, Kans 
tacuzen’d Nachfolgers, in der Sratthalter(daft von Miftra 
(1380 — 1407) erhalten. Bet zehntaufend Illyrier, 
ὃ. i. Ulbanier, heist εὖ dafelbft, haben durd) Theo- 


Dor Paldologus Wohnſitze tm Weloponnes ere 


halten, unddiefe zehntaufend haben aud thre 
Meiber und Minder, ihren Hausrath und ihe 
Sieh ing Land gebradt*). 

Wenn man bedentt, daß alle Albaneſer-Familien, 
die unter der Verwaltung des Manuel Kantacugenus und 


ἢ) Séd et Illyriorum dena circiter millia mutato solo, ad- 
ductis filiis et uxoribus substantiisque ac pecore Isth- 
mum petierunt. | 

Piissimi et Xsti amantis Imperatoris Domini Manuelis 
Palacologi funebris oratio in proprium ejus fratrem 


Despotam porpbyrogenituin Dominum thsodornm Pa. 


| ge ra 


ne by — 


258 


Theodor Palaologus nad) Morea kamen, in der State. 

halter{dafe Mijtra, d. i. im Eurotas-Thale, im ſuͤd— 

oſtlichen Arkadien, in Tzakonien und gegen Argos hin Unter. 

gebradt werden mugten, fo fann man mit gutem Grund 

auf einen bedeutenden Grad von Verddung dieſer ays 

Slaven, und auf der Oftfeite vorgeblid) von etnigen Ueber. 

bleibfeln alter Hellenen bewohnten Diftvicte ſchließen. 

Wenn man dazu noch bedenkt, daß vor und nach dieſen 

Begebenheiten eine Zeit geweſen ſey, in welcher auf der 

ganzen Halbinſel Peloponnes kaum 150,000 Individuen 

gezaͤhlt wurden *), fo ſieht man leicht, wie es mit den 

Kenntniffer des Philofophen MPlethon im flinfzehnten 

Jahrhundert, und {einer Nachtreter in unfern Tagen, we- 

nigftens in dtefem Theile der Weltgeſchichte, beſchaffen ift, 

wenn fie durchaus keine bedeutende und wefentlide Ber- 

wandlung der Bewohner des Peloponneſes zugeſtehen 

wollen. | | 

Die Gemuthsart der Cingewanderten verldugnete fic 

ubrigens auc) im neuen Baterlande nicht. Unterwuͤrfig, fo 

fange fte noch ſchwach waren, erhoben fie fin iby Haupt 

nad) dem Lob ihres Wohlthaters Manuel, durch deffen 
milde Pflege fich mit der Zahl zugleich die Starke der Colos - 
niſten gemebrt hatte, wie wir in der Folge weitldufiger 

zeigen werden, und gum Theil eben angedeutet haben. 


lacologum » dicta cum Imperator esset in Peloponneso. 
Bibliotheca patrum. Tom. 26, fol. 491. Lugd- 1677. 
Combef. intérprete. | 


*) Leopold Ranke. 
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Unter den fraͤnkiſchen Hduptlingen auf Morea abmte 
Rainerio Ucciajoli zuerſt dem Beifpiele des Manuel 
Fantacuzenus nad). 

Nerio (denn fo ward der Name Mirze Halder ges 
fprodjen und gefdrteben) hatte, wie oben gefagt, Burg 
und Gebiet son Boi ga von der Fuͤrſtin Maria Bourbon 
kaͤuflich an ſich gebracht. Wenige Jahre fpdter wurde ihm 
durch Peter von San-Superano, Mariens Statthalter 
und Viceregent zu Glarentza, auch noch die Caſtellanie von 
Korinth erblich und mit dem Vorrechte verliehen, ſie zu 
verſchenken, zu verkaufen, und auf jede beliebige Art theil⸗ 
weiſe oder im Ganzen zu veraͤußern, jedoch unter dem 
Vorbehalte der Huldigung fuͤr den Fuͤrſten von Achaja. 
Gin großer Theil von Alt-Achaja, die Gebiete der alz 
ten Republifen Pallene und Phlius, alles Land am 
Iſthmus, und das ehemalige Gebiet von Argos 
big in die Gegend von Epidaurus und Troͤzene, der 
Inſel Hydra gegemiber, gehorchten dem nenen Gaz 
ftellan won Korinth. Wenige Gegenden Morea’s waren 
aber auch fo vollftindig verheeret, wie die eben bez 
nannten, Sie waren sorzugéweife der Tummelplatz der 
gelandeten Tuͤrkenhaufen und der Catalonier von Athen. 
Dorfer ohne einen eingigen Bewohner, wie z. B. Pose 
carinion, und Landereien ohne Anbau konnte man auf 
diefer ausgedehnten Erdfirede haufig finden. Außer den 
feften Plagen und der naͤchſten Umgegend war keine Siders 
heit der Perfonen und bes Cigenthums. Kein Jahr σεῖς: 
ging, ohne daß tuͤrkiſche oder frankifde Whenteurer im 

forinthifden Meerbufen landeten, und irgend eine Gee 





wv “ | 
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gend des vielgetheilten und folglid) unbeſchuͤtzten Eilandes 
verwuͤſteten. 

Graf Ludwig von Beaumont, ein Sohn Koͤnigs 
Philipp IV von Navarra, hatte ſich mit der Erbherzogin 
Johanna von Durazzo vermaͤhlt, und vorlaͤufig einen Trupp 
von 600 in Gascogne geworbenen Soldaten aus Italien 
nach Durazzo geſchickt, denen er bald mit groͤßeren Streit— 
kraͤften zu folgen, und dann ſeine Eroberungen uͤber die 
umliegenden Laͤnder der Albanier und Slaven auszudehnen 
gedachte. Wie er aber noch vor dem Beginnen ſeiner weit 
laͤufigen Entwuͤrfe in Apulien Todes verblich, i. J. 1373, 
griffen die Gascogner von Durazzo auf eigene Rechnung 
die Haͤuptlinge in Nordalbanien an, und machten ſich in 
kurzer Zeit furchtbar. Der Arnauten- Haͤuptling Balza 
GBalſch), welcher fie in Durazzo belagerte, wurde ge⸗ 
ſchlagen, und konnte ſie nur durch Ausbezahlung von 6000 
Gold-Ducaten zur Raͤumung jenes Platzes bewegen. Sie 
ſchifften ſich ein und ſegelten auf neue Abenteuer gegen das 
ſuͤdliche Griechenland. Zu Voſtitza auf Morea ſtiegen ſie 
ans Land, eroberten das Schloß und ſtreiften uͤber Rorints 
bis in das Gebiet der großen Gefellfdaft. In einem ſo 
ſchwankenden Zuſtande waren die Dinge allenthalben, daß 
dieſer Haufe von 600 entſchloſſenen Raͤubern beinabe eine 
allgemeine Umwandlung des Beſitzes und der Herrſchaft in 
jenen Gegenden Griechenlands zu bewirken vermodyte 
Wil man dem Athender Chalcocondylas glauben *) * 
oberten ſie ſogar die Staͤdte Athen und —— 





) Chalcocondyl. lib, 4. 
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pie Catalonier, nnd konnten goy dem Statthalter Ris 
comte δὲ Roquebertin nicht eher alg in Sabre 1382 mit 


Hilfe albanefifder nnd ſiciliſcher Streitkraͤfte aus dem 
Herzogthnm vertrieben werden Ἢ), : 


Bon diefem voribergehenden Ungewitter wuͤrde hier 
feine Meloung geſchehen feyn, wenn nicht Nerio von 
Korinth und die große Geſellſchaft von Athen durch daffelbe 
veranlaßt worden waren, albaneſiſche Milltaͤrcolo— 
nien nach Attika, nach Argolis, in die Caſtella— 
nie von Korinth undin die Gebirgsthaͤler laͤngs 
dem korinthiſchen Meerbuſen zu verpflanzen. 
Daß die Albaneſen in jenem Kriege dem Caſtellan 
von Korinth und dem Statthalter von Athen zu Huͤlfe ge— 
zogen ſeyen, iſt urkundlich erwieſen **), nicht aber, daß 
ihre Niederlaſſungen in den beſagten Gegenden gerade in 
den Zwiſchenjahren von 1373 bis 1382 gegruͤndet wurden. 
Die Sache ſelbſt hat aber deſſen ungeachtet ihre Richtigkeit, 
wenn ſie auch in den Monumenten jenes Zeitalters nicht 
mit δὲν naͤmlichen Klarheit angegeben wird, wie kurz vor 
her die Einwanderung derſelben Fremdlinge in den byzan— 
tiniſchen Antheil von Morea. Denn wenige Jahrzehnte 
ſpaͤter finden wir jene Gegenden von Colonien des beſagten 
Volkes gleichſam uͤberſchwemmt, und im Kampfe gegen die 
erſten Einfaͤlle tuͤrkiſcher Heere unter Bajaſid und Murad 





*) Jim Jahre 1326 hatte ſich die große Geſellſchaft unter den 
Schutz der Konige von Gicilien aus dem Hauſe Arragon 
begeben, und wurde durch koͤnigliche Statthalter regiert. 

**) Du Cange hist. de Constant. tom. II, p. 284. — Zurita 
ad annum 4382. ang 
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aud) durch albaneſiſche Waffen allein beſchirmt und ver- 
theidigt. | 

Nerio hatte menſchenleere Dorfer, brachliegende Felder, 
viele Seinde und keine Soldaten. Die Albaneſen in vollem 
Triebe ſuchten Land, Krieg und Beute. Jedermann, 
welcher uͤber die moraitiſchen Angelegenheiten, uͤber die 
Mannichfaltigkeit ſeiner Bevoͤlkerung, Sitten, Gebraͤuche, 
Sprache und Wohnhaͤuſer hinlaͤnglich unterrichtet iſt, weiß, 
daß die Bewohner der alten Staaten von Korinth, Ar— 
gos, Eptdbaurus, Hermione, Sicyon und des 
gangen Gebirgszuges von Phlius bis gegen 
Patras in der Hauptfade auch heute ποῦ Arnauten find, 
welche ihre Mutterfprache in wenigen Gegenden mit denr 
Neugriechifden vertauſcht, und nur in den nun wiederholt 
gerftdrten Stadten RKorinth und Argos, mit griechifdy res 
denden Leuten ſich vermiſcht haben. 

Wenige Fabre nachher brachte der unternehmende Caz 
ſtellan von Korinth den groͤßten Theil der durch innere 
Kriege verwirrten und oon Sicilien nicht ferner unterſtuͤtzten 
Lander der großen Geſellſchaft an ſich *), und dehnte das 
albaneſiſche Coloniſationsſyſtem aud) uber Attika und Boͤo⸗ 
tien aus, wo ſich dieſes Volk bis auf den heutigen Tag 
rein und unvermifdt erhalten hat, etliche Doͤrfer in Boͤo⸗ 
tien und die beiden Staͤdte Theben und Athen ausgenome 
men, deren Bevoͤlkerung beim Ausbruche des lesten Yufs 
ſtandes ein Gemifd) aus allen vier Dimmelsgegenden war, 


Ὁ) ἀφελόμενος - ὃ Ῥαινξρεος «τῶν ᾿Αϑηνῶν πόλιν etc. - 
Chalcacondyl. p. 89. Tenet. 
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in welchem jedoch das albaneſiſche Blut als weſentlicher und 
in pen untern Claſſen uͤberwiegender Beſtandtheil hervors 
ragte. Im gegenwaͤrtigen Augenblick iſt Athen, die 
Hauptſtadt des neuen Koͤnigreiches, noch viel albaneſiſcher 
als vor dem Aufſtande, weil die albaneſiſche Bevdlkerung 
nach Austreibung der verhaßten und gefuͤrchteten Osmanli 
jetzt in großen Haufen vom Land in die Stadt eingedrun⸗ 
gen iſt, ſo daß man daſelbſt ein abgeſondertes Tribunal 
errichten mußte, um dieſen nicht griechiſch redenden Buͤr⸗ 
gern von Athen auf Albaneſiſch Recht zu ſprechen. 
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Neuntes Caypitel, 


Lob des Manuel Kantacuzenus, Theodor der Paldologe 
folgt thm. Wiederausbruch der Feindfeligteiten zwiſchen den 
Griehen von Mitra und den Franken von Achaia, Heredia 
der Großmeiſter vou Rhodus; Amadeus, Herzog von Piemont 
und Zacharias Centerione pon Chalandritza ringen um den Solis 
des Furftenthums Achaja. Bom Sabre 1580 -- 4598, 





ως: , 
Im Fruͤhling von 1380 ſtarb Manuel Kantacuzenus, Des 
{pot zu Miftra *), nachdem er diefes Land mehr als dreißig 
Sabre unter den ſchwierigſten Umftanden mit Milde und 
Gerechtigteit verwaltet hatte, erriffen durch innere und 
duBere Feinde, entoblfert und beinahe oͤde liegend, wie er 
ἐδ bet feiner Ankunft gefunden hatte, hinterlie® er es 
nad) damaligen Zeitumſtaͤnden bluͤhend, reich und wohl— 
geordnet dem alten Gegner ſeines Hauſes, dem Kaiſer 
Johannes Palaͤologus zu Conſtantinopel, weil er ſelbſt 
keine Leibeserben hatte. 

Theodor, des Kaiſers dritter Sohn, wurde als Statts 
halter nach Morea geſandt **). Noch vor ſeiner Ankunft 


*) Tq otwny γέγονξδ κύριον πάσχα, ἀπέϑαγς καὶ ὃ “εσπότης 
ὃ Kay eoutnvos* Chron. Ducas, p. 158, — Vergl. Chron. 
Veneto -Byzant. apud Du Cange, p. 434. | 


ἘΠ) Chaleocondy], p. 24, edit. Venet. 
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im neuen Fuͤrſtenthum hatte die von Manuel erdrückte 
Hyder bet Zwietracht ſchon wieder das Haupt erhoben, und 
der ΒΠῊΝ mit den Franken von Achaja, weldhen Manuel 
bis an fetn Lebensende aufridtig gehalten, burch Angriffe 
miftraitifder Archonten auf die Rantone von Kalamata 
und Skorta das Ende erreicht. Unter vem alten Aus— 
haͤngeſchild, die Freiheit Morea's gegen die Anmaßungen 
auslaͤndiſcher Gebieter zu vertheidigen, und die verlorne 
Selbſtſtaͤndigkeit des Vaterlandes wieder zu erringen *), 
waren δίς Archonten auf dem Punkte, alle jene Graͤuel⸗ 
ſcenen wieder zu erneuern, welche einſt das Fuͤrſtenthum 
an den Hand des Verderbens gebracht hatten, als fie 
durch Theodors Ankunft in die Schranken des Gehorſams 
zuruͤckgebracht wurden. Namentlich hatte ſich Paul 
Mammonas, das Oberhaupt einer Familie dieſes Maz 
mens, welche zu den drei aͤlteſten Archontengeſchlechtern 
von Monembaſia gehoͤrte, und damals die Vaterſtadt be⸗ 
herrſchte, bereits gegen die kaiſerliche Landesregierung zu 
Miſtra erklaͤrt. Theodor beſiegte und vertrieb ihn aus 
Monembaſia. ἜΡΩΣ | 

Der Archont Leo aus der uralten Familie dev Meliſſeni, 
die fich nach dem Friedensſchluſſe zwiſchen Wilhelm Biles 
Hardouin und Michael Paldologus im Fahre 1263 in 
Morea niedergelajen, und auf der Burg Caſtri ihren 
Sik hatte, δεῖ die unvertheidigten Kantone Kalamata und 
Sforta mit Heeresmacht an, Alles, was an Krongut tn 


*) Ta διμαιώματά was nennen οὐ die moraitiſchen Archonten 
unſrer Tage. 
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jenen Gegenden nod) brig war, alles, was Roberts 
Wittwe, Maria von Bourbon, daſelbſt noch befag. oper 
(chon verſchenkt und verkauft hatte, ging an die Meliſſeni 
verloren, namentlich die Stddte und Burgen von Andruſſa, 
Kalamata, Rift, Spitali, Grimpe, Pidema, 
Mant, Fanika, Mantinea, Aitos, Neokaſtron, 
Meſſene, Archangelus, San-Laurus, Janina 
und Ligudiſta, welche von nun an unter dem Namen 
„Epacchat von Meſſenien“ ein vom Deſpoten gn Mitra 
unabhaͤngiges Fuͤrſtenthum der Familie Meliſſenus bil— 
deter *). | | 
Bon. den Prinzen des gefdwddten und zerruͤtteten 
Hauſes Anjou war keine Huͤlfe mehr zu erwarten, obwohl 
ſie ſich noch immer als oberſte Lehenss und Schutzherren 
betradteten, und neben dem leeren Vitel eines conftanti: 
nopolitaniſchen Kaiſers auch den Fuͤrſtentitel bon Achaja 
und Morea fubrten. 

Philipp ΠῚ, Roberta Bruder und Nachfolger su Ta⸗ 
vent, ftarb bald nachber, gleichfalls kinderlos, und vers 
erbte {εἶπε grofen Befigungen in Stalien mit allen Titeln 





) Alle dieſe Staͤdtchen beſtehen sum Theil heute noch und 
liegen in dem einſt ſo genannten Meſſenien und auf der 
Weſtſeite des mainatiſchen Gebirges. Neokaſtron iſt be⸗ 
kanntlich, was wir Avarin oder Navarin nennen. 

Mantinea, am Fuße deg beſagten Gebirges, heißt ge: 
wohnlich Mantiniaͤs; Meſſene aber nennt der byzan⸗ 
tiniſche Scribent hier das Slavenſtaͤdtchen Tſcherna⸗ gora 


oder Mavro-PBuno, auf den Ruinen von Alt-Meſſen e; 
dieß beſteht heutzutage nicht mehr. 
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und Unfpruchen auf Conftantinopel, Albanlen und Morea 
auf ſeinen Neffen Jacob δὲ Beaux (von den Stalienern 
Balsa gefproden), Herzog von Andria im Mbnigreich 
Neapel. Und wie auch diefer in der Blithe {εἰπε Alters 
und ohne Letbeserben gu Hinterlaffen anf feiner Burg yu 
Tarent im Jahre 1383 Todes verblicden, und mit ihm zu— 
gleidy δα Haus UnjousLarent erlofden war, fiel δίς Ober⸗ 
herrſchaft uber die menterifden Barone von Achaja nad 
den unter Karl Lund IL gefchloffenen Bertragen auf die gu 
Neapel regierende altere Linie gurid’s denn von Roberts 
Mittwe, der vielbefprochenen Maria von Bourbon, welde 
erſt vier Sabre fpdter in hohem Weer zu Neapel ſtarb, 
fann hier Feine Rede ſeyn. Sie fihrte gwar als Wittwe 
den Vitel einer Pringeffin vor Morea, war aber nicht mebe 
regierende Fuͤrſtin, fondern als große Lehenbejigerin ſelbſt 
durch die Feudalbande anfangs an Philipp UL, und letztlich 
an den Herzog von Andria gefeſſelt, mit deſſen Tode auch 
der letzte Schatten allgemeiner Oberherrſchaft aus dem fraͤn⸗ 
kiſchen Antheile von Morea verſchwunden war. Herzog 
Ludwig von Burgund, den ſie durch ihre letztwillige Bers 
fuͤgung zum Erben aller noch nicht verkauften Beſitzungen 
in jener Halbinſel einſetzte, war klug genug, bei ſeiner 
geringen Hausmacht απὸ δὲν großen Entfernung om Schau⸗ 
platze die Hand nicht auszuſtrecken nach einer ſo gefaͤhr⸗ 
lichen, unſichern, und von Feinden zum Theil ſchon ber: 
ſchwemmten Verlaſſenſchaft. 
Noch weniger als alle dieſe konnte der zu Neapel re⸗ 

gierende Zweig des Hauſes Anjou ſeine Anſpruͤche auf die 
Herrſchaft uͤber Achaja geltend machen, weil er beinahe zu 
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gleiher Sett mit Johanna der Erften erlofchen war, und 
ein dreizehnjaͤhriger Erbfolgekrieg zwiſchen Rarl bon Du— 
razzo und Ludwig von Anjou, juͤngerm Bruder Koͤnigs 
Karl V von Frankreich, und ihrer gegenſeitigen Nachkom— 
menfdaft die innere Kraft des Koͤnigreichs Neapel ver- 
zehrte *), 

Das Jahr 1383 alfo, und der Vod des lesten lateini— 
{den Schattentatfers von Conftantinopel, Jacob de Balza, 
tft als der Zeitpunkt angufehen, mit welchem jedes unmit- 
telbare Gingreifen abendlandifher Rodnige in das Triebwerk 
der moraitiſchen Staatsmaſchine fein Ende erreicht hatte. 

In ber Staatstheorie jener Zeiten galt freilich zunaͤchſt 
der Monige Pratendent von Neapel, Lubwig von Wnjou, 
und in letzter Inſtanz oder hetlige Stubl zu Rom, ald 
Ober⸗, Schutz- und Lehensherrſchaft des Fuͤrſtenthums; 
der That nach aber war Anarchie, und ſtritten die großen 
Feudalbarone Nerio von Korinth, Centerione von 
Chalandritza und San Superano, Regent von 
Glarentza, um den Beſitz der herrenloſen Macht. Die 
uͤbrigen Barone und kleinern Lehensmaͤnner ſchloſſen ſich, 
unter dem Namen der Confoͤderirten, an einen dieſer 
drei Koryphaͤen der adcligen Anarchiſten von Achaja. 


*) Sohanna I, Konig Moberts Enkelin und Erbin, wurde 
durch Karl yon Durazzo, bem einzigen damals noc uͤbrigen 
maͤnnlichen Sprofen bes neapolitaniſchen Koͤnigshauſes, im 
Jahre 1382 im Sdloffe gu Muro erſtickt. Obwohl viermal 
vermahlt, ſtarb fie doch ohne Nachkommenſchaft. 

Giannone Gefdhidte von Neapel. Tom. 11]. pag. 519: 
Edit. Le Bret. Leipzig 1768, 
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Yohann Ferdinand Heredia, Großmeiſter der Johan⸗ 
niter auf Rhodos, glaubte aus der Ordnungsloſigkeit des 
Eilandes Morea Nutzen fir die Erweiterung ſeiner Ordens— 
macht ziehen gu koͤnnen, und ſuchte oon Maria de Bretagne, 
Wittwe ded benannten Koͤnigs-Praͤtendenten Ludwig und 
Pormiinderin des jungen Koͤnigs Ludwig, ihres Sohnes, 
pie Rechte, welche fie und ihr Sohn auf die Oberherrſchaft 
ber Morea hatten, kaͤuflich an fid) xu bringen. Maria 
ging diefen Verkauf um fo lieber ein, da fie einerfeits Geld 
sur Fortſetzung des Krieges gegen Karl von Durazzo und 
feinen Sohn Ladislaus ndthig hatte, anderer(eité aber nur 
eingebildete Titel und leere Anſpruͤche hingab. 
Jedoch wollte fie den Handel nicht zu Ende bringen, 
ohne vorher die Zuſtimmung Papft Clemens VIL erholt gu 
haben. wei Cardinale priften das Angebot des Grogs 
meifters, und Clemens genehmigte den Berkauf*). Fir 
die Mittel feiner Vollzlehung lieB man Don Juan Ferz 
rand be Heredia felbft forgen. — — 
Es wuͤthete damals ein heftiger Krieg siden den — 
Republiken Genua und Venedig, in welchem der paͤpſtliche oat 
Hof die lestgenannte Republif gegen die alte Tuͤrkenfreun⸗ 
din Genua vorzuͤglich beguͤnſtigte, weil ſchon im Jahre 
1373 eine vom heiligen Stuhle veranſtaltete allgemeine Ver⸗ 
buͤndung der chriſtlichen Maͤchte gegen Sultan Murad 1 
hauptſaͤchlich durch die Raͤnke der Genueſer zu Gunſten der 
Tuͤrken geſcheitert war. Nun aber hatte in eben jener Zeit 
Centerione von Chalandritza, ein geborner Genueſer und 


5) Zwiſchen 1384 — 4387. 
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ver heftigfte Widerſacher der bret letzten Fuͤrſten Achaja's 
aus bem Hauſe Tarent, mit Hulfe albanefifder und 
tuͤrkiſcher Soldhaufen die papfiliden Lruppen aus Pa— 
tras vertrieben, und den oortheilbaften Handel mit Seine 
und Morinthen, welden bis dahin unter Segunftigung deg 
heiligen Stuhls ausſchließend die Venezianer betrieben, 
ihren Lodfeinden, ben Genuefern gugewendet. Cin Binds 
nip zwifden Venedig und Heredia war unter diefen Um— 
ftanden eine ſehr natiirliche Erfcheinung, und die Republik 
berfprad), dem Großmeiſter mit ihrer ganzen Macht sur 
Erlangung der wirkliden Oberherrſchaft uber Achaja σεῖς 
bhulflid) gu fey, wenn nur erft Patras dem Turco⸗Genueſen 
Genterione entriffen ware. Bet dem gemeinfchaftlic) unter: 
hommenen Angriff auf diefe Feftung ergab fid) die untere 
Stadt ohne Gegenwehr, das Caftell wurde im Sturm erz 
ftiegen und der Befehlshaber durch Heredia’s eigene Hand 
getddtet. Bon hier aus wollten die Verbundeten Korinth anz 
greifen, welches ebenfalls durch albaneſiſche und tire 
kiſche Kriegsleute in Nerio's Solve bertheidigt wurde. 
Heredia fiel aber bei Recognoscirung der Feſtung in einen 
Hinterhalt und wurde nad) Vernidtung ſeiner Begleiter 
gefangen in die Burg Korinth, fpater aber in cin Berg: 
ſchloß von Albanien gefuhrt, aus weldyem er erft nad) 
einer dreijahrigen harten Gefangen(daft und gegen Erle: 
gung eines grofen Ldfegeldes die Fretheit erhielt *). 


*) Diefe Begebenheiten mußten fic innerhalb 1384 und 4587 
gugetragen haben, und nidt im Jahr 1381, wie Bofio, oder 
gav um 1378, whe Bertot in feinen Gabrbuchern des Jo- 
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Gegen der Verkauf der Oberherrſchaft Achaja's an 
den Großmeiſter von Rhodos hatte gleich) anfangs Pring 
Amadeus oon Piemont am Hofe Clemens VIL zu Avignon . 
Verwahr eingelegt, weil nad) Abgang des Hauſes Tarent 
er der legitime Erbe des Fuͤrſtenthums fey, und als folder 
in die geſchehene Veraͤußerung deffelben nicht einſtimmen 
koͤnne. Ribaud de Rivalta, ſein Unterhaͤndler, bewirkte 
hanniterordens ſchreibt (ſ. Histoire des Chevaliers de Saint- 
Jean-de-Jérusalem par Vertot. Amsterdam 1728.4. Tom. 2. 
pag. 95), weil Maria δὲ Bretagne nicht vor bem Jahre 1384 
Wittwe ward. Daf aber Patras um 1387 wieder dem romi- 
ſchen Stuble gehordhte, erhellet aus einem Schreiben 110: 
bang VI vom befagten Sabre, wodurch er Paulus, Erz— 
biſchosf von Patras, gum Statthalter liber das gange, von 
Rechts wegen, wie er fagte, dem heiligen Stuble angehoriae 
Fuͤrſtenthum Achaja und Morea mit dem Beiſatz ernannte, 
daß er ſich Muͤhe geben ſoll, den Megenten Pietro Se Gan 
Guperano in Glarenha 41 gewinnen, — Vertot ſcheint die 
Natur der damaligen Verhaͤltniſſe auf Morea nicht genau zu 
bezeichnen, da er von Centerione und Nerio keine Meldung 
thut, und Patras mit Korinth auf eigene Rechnung durch 
die Tuͤrken beſetzen laͤßt, da man dod) weiß, daß Nerio Ac— 
ciajoli daſelbſt ſeinen Sitz hatte, und dieſſeits und jenſeits 
der Landenge maͤchtig war. Auch wurde Patras nicht fuͤr 
die Venezianer, wie Vertot andeutet, ſondern fuͤr den hei— 
ligen Stuhl erobert, welcher bis zum Jahr 1429 in ununter⸗ 
brochenem Beſitze blieb. Und endlich mag jenes Bergſchloß | es 
in Ulbanien, im welches Heredia abgefilhrt wurde, tm Grund : “Ae 
eines jener Caſtelle gewefen ſeyn, welde die von Nerio nad 4 
Morea verpflangten Wlbancfer-Colonien auf den Felſenriffen 
ded Cyllenius oberhalh Korinth beſetzt batten. 
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fo viel, daß Clemens durch eine zweite Bull erElarte*) 
er fey durch {εἶπέ Ginwilligung zu dem vorhin abgeſchloſſe— 
nen Verkaufe nicht gemeint geweſen, den Prinzen Amadeus 
von Savoyen in ſeinen Rechten zu verkuͤrzen, und in ſo 
weit es noth thue, ſoll alles Geſchehene null und nichtig 
ſeyn. Amadeus hatte einen ritterlichen Sinn und hoffte 
bei Wiedereroberung Morea's die Welt von ſeiner Ta— 
pferkeit und Heldengroͤße reden zu machen. Vorerſt ſuchte 
er ſich durch Huͤlfe des griechiſchen Archonten Lascaris 
Einverſtaͤndniſſe auf Morea zu eroͤffnen, und den laͤngſt 
vergeſſenen Namen des Hauſes Piemont bei den verſchie— 
denen Rittern und Dynaſten des Eilandes wieder zuruͤck— 
zurufen. Um dieſen Archonten Lascaris um ſo aufrich— 
tiger an ſein Intereſſe zu knuͤpfen, belehnte er ihn im Ju— 
lius deſſelben Jahres vorlaͤufig mit den Inſeln Zante und 
Cephalonia, mit den Schloſſern und Baronien Voſtitza, 
Soveliga, Stimido, Morlend (2) und Navarino. 
Zugleich Fnupfte er aud) mit dem Regenten San Sue 
perano Berbindungen an. Bet der Verhandlung aber 
thre gegenfeitigen Rechte bemerften Gan Suyerano’s Ge— 
fandte, daß ihr Gebieter durd) eine Specialvollmacht des 
legtoerftorbenen Fuͤrſten und Kaifers Jacob de Balza mit 
Der Regentſchaft Morea’s fo lange beauftragt bleibe, bis 
* natuͤrliche Erbe ausgemittelt ſey. Dieſem habe er dann 
——— jedoch erſt nach 
ihm und ſeiner ————— — ale. ney an 
on τῇ Bertheidigung ves Landes 





NJahr 1387, 11 April. 
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unterdeſſen erwachſen waren, Endlich erklaͤrte fis Gan 
Superano’s Partet, den Pringen Amadeus unter folgenden 
Bedingungen als Oberlehensherrn anjuerfennen: ἢ) 


1) Ulle Landereien, in deren Beſitz der Regent und ſeine 
Confoderirten feyen, follen ihnen als Erblehen auf 
ewige Zeiten uberlaffen bleiben, mit per Befugnié, 
fle nad) Belieben zu verdugern und su theilen, nur 
fey der jedesmalige Beſitzer verpflichtet, dem Fuͤrſten 
Erbhuldigung gu leiſten. Auch den Minoriten und 
Dominicanern zu Glarentza ſollten ſie Grundſtuͤcke zu 
ſchenken berechtigt ſeyn, ausgenommen Caſtelle und 
Domaͤnen. 

2) Dem Regenten und den Confoͤderirten mife der prin 
20,000 venettant(de Goldducaten ausbezahlen, und 
zwar 5000 auf der Stelle, den Refi mae) gefchehener 
Beſitzergreifung. 

3) Fuͤr alle Verbrechen und Felonien der Ritter foll Ver— 
geffenhett berwilligt werden, auégenommen Manuel 
Alamon, welcher mit bewaffneter Hilfe des Defpoten 
bon Miſtra den Capitan Varvaſſe und andere * 
Bundes ermordet hatte. 

4) Auch aller Raub an landesfuͤrſtlichem Geld und Gut 
ſoll erlaſſen, vergeſſen und vergeben ſeyn. 

5) Nerio Acciaioli ſoll in der Caſtellanie von Korinth, 
welche ihm Gan Superano mit Vorbehalt der Lehens- 
huldigung gegeben hatte, beſtaͤtigt ſeyn. 


*) Jahr 1391, 5 Junius. Siehe Du- — A. A. O. Tom. II. 
ad ann. 1391. 
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6) Kuͤnftigen Monat Marg foll Amadeus entweder in 
Perfon nad) Achaja fommen, oder tm Verhinderungs, 
fall einen Stellvertreter ſchicken, der nad) alter Weiſe 
die Beobachtung der Rechte und Frethetten der mo- 
raitifden Pralaten und Edelleute zu befdworen habe, 
Gie wiirden ihm dann aud) threrfetts Treue und Gee 
horfam (dyworen vorbehaltlidy dev Rechte de8 Koͤnigs 
bon Neapel. 

7) Im Monat Auguſt foll Wmadeus 150 Langen mit 
400 Goldaten 3u Fuß nad) Achaja ſchicken, fiir deren 

Unterhalt und Quartier der Regent zu forgen habe. — 

8) Umadeus foll die namlichen Privilegien geniefen, 
wie fetne Borfahren im Furftenthume. 

9) Endlich muffe ev verſprechen, alle Croberungen, die 
er allenfallé in Romanta machen koͤnnte, den morai: 
tiſchen Bafallen als Lehen zu uͤberlaſſen. 

Bon Seite der Moraiten ſchloſſen diefen Vertrag die 
Ritter Bombin und Roftain, deren am 11 December 
gu Dreux in Achaja*) ausgeftellten Bollmachten durch 
Peter, Biſchof von Koron, Peter von San Suyerano, Rez 
genten und Statthalter, Azen Qacharia, Ritter und Baron 
von Chalandrika, Heren auf Arkadia und Groß-Conne— 
table, Frater Jacob von Argeli, Deutſchordensritter und 
Schaßmeiſter, Frater Rulio Setob, Comthur des beſagten 
Ordens, Roger von Nivelles, Kanzler von Achaja, und 
die Ritter Jacob de Viviſtie, Nicola Le-fort, Le Moine 
de Polay, und Jeannetin de Spolette unterzeichnet waren. 


κε q ' . er 
ο ἢ Cine von den eingewanderten franzoͤſiſchen Edelleuten neu 
«saute Ritterburg, deren Lage man nicht πιοῦν kennt. 
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Einen dritten Bertrag madte Amadeus mit den Venez 
tianern zur Wiedereroberung von Argeli (Archangeli?) 
deſſen ſich der Deſpot Theodor Palaͤologus von Miſtra bes 
maͤchtigt hatte. Auch Nerio Acciaioli, und der Herr auf 
Cosciato in der Baronie Arkadia verſprachen ihm Beis 
ſtand zur Erlangung des Fuͤrſtenthums. 

Letztlich ſchickkte er auch nod) drei Abgeordnete mit 
dem Auftrage nach Morea, ein Verzeichniß der Domaͤnen, 
der Lehen und der Haͤuſer des Fuͤrſtenthums an Ort 
und Stelle aufzunehmen und einzuſenden. Sonderbar 86: 
nug waren am Ende dieſes Documents unter den hohen 
Baronen, die beim Fuͤrſten von Achaja zu Lehen gingen, 
auch noch der cataloniſche Herzog von Athen, der Herzog 
vom Archipelagus (Naxos), der Palatin von Cephalonien, 
der Markgraf von Bodonitza, die Graͤfin von Soula (Gaz 
lona) und die Beherrſcher von Negroponto aufgefuͤhrt, ob— 
gleich ſeit mehr als hundert Jahren keiner aus ihnen die 
Huldigung geleiſtet, die meiſten aber erbitterte Kriege ge— 
gen den Fuͤrſten von Achaja gefuͤhrt hatten. Unter den 
Einheimiſchen waren die Baronien Arkadia, Chalans 
dritza, Patras, die Bisthimer Modon, Koron, 
Olenos (d. i. Andravida) und die Comthuren des 
deutſchen- und des Johanniterordens neben einer großen 
Menge von Rittern und Edelknechten verzeichnet. *) 

Nach diefen jabrelangen Unterhandlungen und Riz 
ftungen erſchien endlich der ritterlidye Amadeus mit {einen 
Savoyarden auf venetianifdhen Fahrgeugen im Golf von 





Ὁ) Bielleicht in den Archiven yon Turin nok gu finden, 
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Meſſenien, ) um Morea, um Attika, um Griechenland, 
um den Orient zu erobern, um zu vollenden, was der 
kriegsgewandte Wilhelm Ville-Hardouin, und der furcht— 
bare Marl von Anjou uber ihre Kraͤfte gefunden hatten. 
Die Belagerung von Argeli oder Urchangelt, einer am 
Fuße der mainatifden Berge gelegenen und von Theodor 
Paldologue befesten Stadt, war der Anfang und aud 
ſchon das Ende diefes abenteuerlidjen Zuges tn die Morgen: 
lander. Ungeachtet der Zuneigung etniger griedhifden und 
frankifden Archonten ſetzten [ὦ (don fetnen erften Schrit— 
ten auf Morea viele und unbefteghare Hemmniffe ent: 
gegen, und ſprachen ſich die wahren Geſinnungen der 
Machthaber unzweideutig dahin aus, daß Gegenwart 
und Beſtand eines kraͤftigen Landesoberhaupts unter allen 
Wuͤnſchen der Anarchiſten Achaja's der letzte ſey. Ama— 
deus, getaͤuſcht in allen ſeinen Eroberungstraͤumen, zog 
wieder nach Hauſe zuruͤck, nachdem er Geld, Mannſchaft 
und Lebenskraft fruchtlos verſchwendet hatte, um Undank— 
baren Huͤlfe, und Anarchiſten politiſche Gluͤckſeligkeit zu 
bringen, ſich ſelbſt aber Ruhm und Koͤnigreiche zu erobern. 
So ſpurlos endere eine mit umfaſſenden Maßregeln eine 
geleitets Unternehmung, δα β nicht einmal δίς Geſchichten | 
Ἰεϊπεῦ eipenien Hauſes, die Schmeichler und Genealogen, 
ἐν dod Feinem Fuͤrſten feblen, etwas davon zu erzaͤhlen 
wiſſen. 
ßmeiſter von Rhodos geſchla⸗ 





*) Jahr 1394 ff. 
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gen und gefangen, Amadeus von Savoyen aber ruhmlos 
aus Morea entwichen, und ſomit die auswaͤrtigen Neben⸗ 
buhler um die Fuͤrſtenwuͤrde von Achaja innerhalb ſieben 
Jahren alle vom Schauplatze getreten waren, faßte Gen: 
terione, Hert auf Chalandritza, und {εἰς Roberts Tod 
ſchon der eiferſuͤchtigſte Gegner neapolitaniſcher Oberhoheit, 
kuͤhnere Entwuͤrfe, und drohte mit ſeiner Confoͤderation, 
wie ein zweiter Ville-Hardouin, ganz Morea ſeinem Scep— 
ter zu unterwerfen, um durch eine endliche Verſchmelzung 
aller Theile der Halbinſel die ſeit mehr als hundert Jah— 
ren daraus verſchwundene Ruhe und Gluͤckſeligkeit wieder 
zuruͤckzufuͤhren. 

Leider aber beſaß er ſelbſt nicht hinlaͤngliche Streit— 
kraͤfte, um die vorzuͤglichſten Gegner, San Superano's 
Confoͤderation und den Deſpoten Theodor von Miſtra, zur 
Anerkennung [εἰπὸν Rechte und Vitel eines Fuͤrſten von 
Achaja zu noͤthigen, und das ſo zu ſagen eingealterte Uebel 
der Zwietracht und Trennung auszurotten. Was ihm 
ſelbſt an Kraft entging, wollte er durch Gewinnung eines 
beruͤhmten tuͤrkiſchen Abenteurer-Capitaͤns jener Zeiten, 
Ewrenos genannt, erſetzen.“) Dieſer trieb ſich mit 
ſeiner Bande damals ſchon im dritten Jahr auf Morea 
herum, wohin er unter Beguͤnſtigung des Deſpoten Theo⸗ 
bor **) zu Schiffe gekommen war, ſey es, daß Theodor 
ſeine friedlichen Geſinnungen gegen Murad beurkunden, 
oder daß er ſich dieſer tuͤrkiſchen Schaar gegen ſeine Feinde 


*) Sm Sabre 1391. her ἢ 
**) @elnuate τοῦ Decnotov. Chronicon breve. 
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im Innern der Halbinfel bedienen wollte; befonders po 
er mit Recht Wankelmuth und Sreulofigkeit von Seite der 
Ulbanefer = Colonien gu befardten hatte. Dem Hauſe 
Kantacuzenus zugethan, waren die Arnauten bis dahin 
die beſte Schutzmauer gegen die Angriffe der Franken von 
Achaja, und der Anarchiſten der Deſpotie von Miſtra. 


Ewrenos ſuchte aber bei der allgemeinen Schwaͤche der ein— J 


heimiſchen Dynaſten fuͤr ſich ſelbſt zu erobern, und ſtreifte 
pluͤndernd durch das ganze Land. *) 

Sm Borgefiible der bald uͤber Morea hereinbrechenden 
Bedraͤngniſſe verkaufte Maria von Enghien, Herzogin von 
Argos und Nauplion, um eine Jahresrente von 700 vene⸗ 
tianiſchen Ducaten und das Recht uͤber ein Capital von 
2000 Ducaten zu teſtiren, ihre Beſitzungen an die Repu— 
blik Venedig. | 

In Ermangelung mannlicer Deſcendenz waren diefe 
ſchoͤnen Befigungen um 1356 auf Iſabella oon Brienne, 
dte Gemahlin Walthers UL, Herrns yon Enghien, gefallen, 
defjen jlingfter Sohn Guido (Gui) eine eingige Tochter, 
die obenbenannte Maria von Enghien, αἷ Erbin hinter— 
ließ. Mit Peter Cornaro, einem edlen Wenertaner vere 
mablt, **) war fie ſchon bei Lebseiten ihres Mannes durd 
die Albaneſer des Deſpoten Theodor gedraͤngt, und wurde 
nach dem Tode deſſelben, wie es ſcheint, aus der Stadt 
Argos in das feſte Nauplion zuruͤckgetrieben. Ohne Er⸗ 
ben, ohne Huͤlfe, und von allen Seiten bedroht, ſah ſie die 


*) Ἔ γύρισε τὸν Πωραίαν. 
*5) Im Fabre 4377, 17 Mat, 


Chron. breve. 
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Moͤglichkeit nicht ein, wie fie bas Heine Herzogthum vor 
pen Angriffen Theodors Hon Miſtra, Nerio's von Korinth, 
Centerione's, des Fuͤrſten, und des Muhammedaners Ewre— 
ποῦ vertheidtgen koͤnnte. Ihr ſchien ἐδ beſſer, eine ſchwan⸗ 
kende und hoffnungsloſe Herrſchaft mit der Gemaͤchlichkeit 
und Ruhe des Privatlebens noch eher zu vertauſchen, als 
der Drang der Verhaͤltniſſe ihr das Verdienſt freiwilliger 
Entſagung mit der Herrſchaft ſelbſt entriß. Jedoch konn⸗ 
ten die Venetianer, welche die Seefeſtung Nauplion ſo⸗ 
gleich uͤbernahmen, erſt ſieben Jahre ſpaͤter zum Beſitze von 
Argos gelangen. *) Theodor uͤbergab οὖ ihnen nicht eher, 
als bis er ſelbſt bei herannahender Tuͤrkengefahr venetia— 
niſchen Schutzes bedurfte. Den Thurm Mylopotami 
mit einem andern an der Graͤnze der Deſpotie gelegenen 
Staͤdtchen uͤberließ ihm die Republik als Schadenerſatz. 

So lange Murad I lebte, und die Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen den Tuͤrken und den Griechen von Byzauz beſtand, 
verſchonte Ewrenos Miſtra. Kaum war aber dieſer Sul⸗ 
tan in der großen Serbenſchlacht auf dem Amſelfelde gez 
blieben, **) und Bajeſid auf den Thron erhoben, als er 
Genterione’s Partei ergriff, und fid) bet Londart mit der 
Heere des Fuͤrſten vereinigre. Im Frublinge oon 1391 
eroberten fie mit vereinter Macht Akova, eine dem De(pos 


*) Im Jahre 1394. — Das Schloß Palamidt war damals 
nod nidt mit fo ausgedehnten und ftarfen Feſtungswerken | 
verfehen wie heutgutage; eS war nur eine ber gewoͤhn⸗ | 
lichen fraͤnliſchen Mitterburgen . mit welchen Morea bedectt 

war. | : 
**) Sm Sabre 1589. ᾿ a 
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ten Theodor gehbrige Stadt an der Grangmark von Ar— 
gos. *) Zwar gelang es bald nachher dem Befehlshaber 
Demetrius Raoul von Londari mit einem aus Albaneſen 
und Buͤrgern der benannten Stadt gefammelten Heere, 
bem Furften Centerione eine Miederlage beizubringen; allein 
im naͤmlichen Jahre nod) gingen alle erfodjtenen Bortheile 
durch die Sreulofigkeit der albanefifchen Soldtruppen und 
Coloniften wieder verloren. 

Meitere Nachrtichten viber diefen Kampf des δύνει 
Genterione gegen den Paldologen Vheodor und Gan Sus 
perano's Gonfdderation 3u Glarenga haben wir nidht fins 
Den fonnen. Wir wiffen aber nicht, ob man ſich uber die 
Dunkelheit, welche jene Begebenheiten verhillt, beFlagen 
oder freuen foll. Die blinden Lobredner menſchlicher Gluͤck— 
feligteit, und einer anthropomorphitiſchen Weltregierung 
duͤrfen fic) allerdings dartiber Gluͤck wuͤnſchen, fo wie im 
Gegentheil jene falſchen Philofophen, weldyen die menfd)- 
lidben Xhorheiten und Verirrungen als eben fo viele Belege 
der Verlaſſenheit unfers Geſchlechts gelten, die Sorglofig- 
feit jenes Seitalters bedauern muffen, in weldjem ed Nies 
mand der Muͤhe werth hielt, die Leiden der Bewohner 
Morea's aufzuzeichnen, auf deren Boden nicht weniger als 
ſechs Kriegsheere um die Herrſchaft ftritten. Centerios 
ne, Gwrenos, Theodor, San-Superano, Ama— 
bens von Savoyen und Nervio von Korinth 
wollten fid) in einem und demfelben Sabre mit Gewalt bie 
Halbinfel unterthan machen. Dagu redyne man aud) nod 





*) Ἑ»νγώϑη μετὰ τοῦ πρίγκχιπος, χαὶ ἀπήγασι καὶ ἐπειρᾶν (7) 
τὴν Axoupdy. Chron, M. Ducas. 


Ϊ 
} 
a 
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die treulofen Albaneſen, welche alle Parteien betrogen, und 
den Exarchen Nicephorus Meliſſenus, welder die Unab⸗ 
haͤngigkeit der Staͤdte Meſſeniens gegen Franken, caries 
und Byzantiner gu befdigen hatte. Murad's Lod in der 
Serbenſchlacht, Bajeſid der Wetterſtrahl, der Weltverheerer 
Timur-Chan und die naheſcheinende Erſtuͤrmung der Start 
Conſtantinopel durch die Tuͤrken erfuͤllten beinahe zu glets 
cer Zeit das damalige Menſchengeſchlecht mit Bangighett, 
und ließen weder Mitletden nod) Hilfe, ja nidjt — 
irgend eine Beachtung der Trauerſcenen in den Thaͤlern 
Morea's uͤbrig. Zermalmt in der Gegenwart hatten die 
Moraiten nicht einmal den Troſt, von den kuͤnftigen Gene⸗ 
rationen beweint zu werden, weil ſie ſelbſt, ihre Leiden 
und ihre Peiniger, in die gleiche Vergeſſenheit hinabgefune 
fen find. - 

Dap San-Superano’s Partei in diefem Erbſtreit une 
und die Hauptftadt Glarenga felbft an den neuen 
Tirften vibergegangen fey, Fann man aud) aué den duͤrf⸗ 
tigen und unzuſammenhaͤngenden Nachrichten des Chalco⸗ 
condylas entnehmen. „Als Glarentza,“ ſchreibt er, phen 
Tirften (GCenterione) von Achaja gehoͤrte, uberfiel es ΙΝ 
gewiſſer Oliverius aus Italien, phinderte ἐδ, raubte bie 
Tochter des δύνει, und verkaufte die leere Stadt an 
Karl, Fuͤrſten von Akarnanien.“ *) Diefer Karl war 
aus dem Haufe der neapolitanifden Grafen Toceo, wurde 
burd) Robert von Tarent gum Palatin von Zante, durch 
Kaifer Manuel aber zur Wiirde eines Defpoten erhoben, 


terlegen, 


*) Chaleocondy]. lib, 5, p. 104. Venet. 
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nachdem er der Albaneſen Alt-Epirus und Akarnanien ab— 
genommen hatte. Oliverius aber, von welchem in der an— 
gezogenen Stelle geredet wird, war nach Du Cange's 
Meinung Olivier von Bretagne, Graf von Pen— 
thieore, der wegen ſeiner Verwandtſchaft mit dem Hauſe 
Anjou Rechte auf das alte Fuͤrſtenthum Achaja zu haben 
glaubte. *) 

Soviel wenigſtens iſt zuverlaͤſſig, daß San Superano 
nach dieſem Kriege voͤllig verſchwindet, und jedes Band 
zwiſchen Morea und den Abendlaͤndern mit dem Schluſſe 
des 14ten Jahrhunderts zerriſſen war. Mit Ewrenos, 
welchen wir kurz nach ſeinem Feldzuge gegen Miſtra in 
Anatolien, Bulgarenland und Albanien glaͤnzen ſehen, war 
das vorzuͤglichſte Werkzeug einheimiſcher Fehdewuth ver— 
ſchwunden, und das gute Einverſtaͤndniß zwiſchen Theodor 
und dem neuen Fuͤrſten von Achaja, zum Theil aus poli— 
tiſchen Gruͤnden, wiederhergeſtellt. Nerio von Korinth 
hatte, wie ſchon fruͤher bemerkt, um die naͤmliche Zeit **) 
die von Sicilien aus nicht mehr kraͤftig genug unterſtuͤtzten 
Laͤnder der Großen-Compagnie in ſeine Gewalt gebracht, 
und ſich unmittelbar darauf mit einem bedeutenden Heere 
gegen Inner-Morea gewendet. Er war der letzte Franken— 
haͤuptling, der die Eroberung des Deſpotats Miſtra ver— 
ſuchte. Wie der letzte Ville— -Hardouin, wie Florentius oon 
Hennegau, wie Azen Centerione, ſcheiterte auch Nerio, 
wenigſtens nach Angabe griechiſcher Autoren, in ſeinen 





*) Du-Cange a. 4, O. Tom. IL. 
**) Zwiſchen 1389 und 1596, 
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Entwuͤrfen gegen dieſe Nationalburg der moraitifden 
Griechen. 
Durch Thaͤtigkeit und Umſicht, ſchreibt Chalcocondy- 
las, beugte (ἐπετρόπευεν) Theodor groͤßerem Ungluͤcke 
vor, und entwaffnete endlich Nerio's Ehrgeiz dadurch, 
daß er um die Hand einer ſeiner beiden Toͤchter warb. 
Der abendlaͤndiſche Emporkoͤmmling *), hoͤchlich erfreut, 
in eine ſo nahe Verbindung mit dem kaiſerlichen Geſchlechte 
der Palaͤblogen gu treten, gewaͤhrte nicht nur Theodors 
Begehren, ſondern enthielt ſich auch von aller weitern 
Beunruhigung der Halbinſel, und trat ſogar fuͤr den Fall 
ſeines bald nachher erfolgten Hinſcheidens, in Ermang— 
lung legitimer Soͤhne, die Feſtung Korinth mit allen dazu 
gehoͤrigen Landestheilen in Morea als Morgengabe feiner 
Fochter an Miftra ab. Durd) dieferr Vortrag war die 
ganze Othalfte ded Peloponnefus, nur Argos mit 
feinent Eleinen Gebiete ausgenommen, in die Gewalt bes 
Griechenfiirften Theodor Paldologus gefommen. 


*) Er ftammte aus einer plebeiſchen, durd) Johanna von Nea— 
pel geadelten Familie aus Florenz. 
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Sehntes Capitel, 


Erſter Ginfall eines grofen turlifchen Heered in Morea durch 
die Lanbenge von Korinth. BZerftorung von Argos. — Wom J. 
1397 — 1407. 


Der grope Sieg der Osmanen auf dem Amſelfelde (5. 
1389. 15 Suni) hatte die Kraft der Slaven auf immer 
gebrodjen, - und dte Rolle, der anwogenden Tuͤrkenmacht 
einen Damm entgegen zu feben, ward von jenem Tage an 
den Ungarn und den rucwarts wohnenden germaniſchen 
Voͤlkern uͤberlaſſen. 

Murads Stellung in Europa hatte noch einige Scho— 
nung gegen die griechiſchen Fuͤrſten erheiſcht. Bajeſid 
der Wetterſtral hielt jede fernere Beruͤckſichtigung fuͤr uͤber— 
fluͤſſig, und kuͤndigte ſich ſchon durch ſeine erſten Handlun— 
gen als unverſoͤhnlichen Feind des griechiſchen Namens an. 
Conſtantinopel, wo unterdeſſen der ſtaatskluge Manuel 
die Stelle des ſchwachen Johannes Palaͤologus eingenom— 
men hatte, die zerſtreuten Beſitzungen der Griechen am 
Propontis, die ſchwachen Truͤmmer an den macedoniz 
ſchen Kuften und die ganze Landermaffe des innern Griechen⸗ 
landes waren gu gleidher Zeit von dieſem kriegeriſchen und 
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furchtbaren Sultan bedroht. Kaum vermodte die tiefſte 
Erniedrigung der Palaͤologen und andrer chriſtlichen 
Fuͤrſten jener Laͤnder den Lauf des heranziehenden Berder- 
bens zu hemmen, welches neben innerer Schwaͤche leider 
auch noch Zwietracht und Thronſtreitigkeiten zu beſchleu— 
nigen drohten. Andronicus konnte ſeinem juͤngern Bruder 
Manuel den Vorzug nicht verzeihen, welchen ihm der ſter— 
bende Vater gegeben hatte. Und der Archont Mamonas 
wollte nicht verſchmerzen, daß ihn Theodor, Deſpot von 
Miſtra, aus Monembaſia vertrieben, und von der Wuͤrde 
eines unabhaͤngigen Fuͤrſten zum Rang eines kaiſerlichen 
Unterthans herabgedruͤckt hatte*). Alle erſchienen ſie bei 
der Pforte Bajeſids zu Seres in Macedonien, um ihre 
Zwiſte ſchlichten zu laſſen, und des Sultans Befehle zu 
empfangen. Der harte und gebieteriſche Ton, mit wel— 
chem Bajeſid hier die griechiſche Fuͤrſten behandelte, er⸗ | 
regte im Gemuͤthe derfelben gum erftenmale das bittere 
Gefuͤhl, in threr eigenen Heimath Stlaven eines grauſamen 
Giegers gu feyn **). Hier war es, wie Phranges andeutet, 
wo die er(te geheime Verſchwoͤrung der alten Landes fur(ten 
auge(ponnen wurde, um die Tuͤrken wieder aus Europa zu 


vertreiben. 





*) ᾿φικχνεῖται ἀπὸ Πελοποννήσου ὃ τῆς Ἐπιδαύρου τὸ παλαιὸν 
γενόμενος “ἄρχων, τὸύγνομα Mauwrvas. Chalcocond. 6. v. 
pag. 55. | | 

xk) Vajeſid wollte ben Kaifer Manuel, ober wie eine andere 
Rerfion fagt, feinen Bruder Theodor von Miſtra wabrend 
der Unterhandlung, vor Wuth fdhaumend, eigenbandig nie⸗ 
derſtoßen. 
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Kaifer- Manuel hatte an der Pforte Bajeſid's ſelbſt 
diefen Gedanken ind Leben gerufen, welder feit jenem 
Tage im Herzen des neugriechiſchen Volkes, wie ein Kleinod 
gepflegt, durch kein Mißgeſchick, durch keine Nieder— 
lage, durch keine Taͤuſchung gaͤnzlich erſtickt werden konnte; 
einen Gedanken, welcher immer wieder aufkeimte, und 
durch Jahrhunderte namenloſer Schmach und Erniedrigung, 
wie ein National-Erbtheil ſich bis auf unſere Zeiten in 
gleicher Kraft erhalten hat. Mitten unter den verruchte— 
ſten Handlungen der Feigheit und des Verraths, mitten 
in der allgemeinen Verfinſterung und Verwilderung des 
Volkes im Laufe der Jahrhunderte war doch in ganz Grie— 
chenland der Gedanke lebendig: „man muͤſſe die Tuͤrken 
aus Europa vertreiben.“ Es ſchien gerade, als ſey durch 
das Vordringen der Osmanen uͤber den Helleſpont irgend 
ein Geſetz gegen die Natur des menſchlichen Geſchlechtes 
verletzt worden, welche da wollte, daß das ſtupide Volk 
der Tuͤrken innerhalb der Grenzen des Orients feſtgebannt, 
ſeinen Fuß niemals auf den geheiligten Boden Europa's 
ſetze. Seit dem Sturze der Goͤtter von Olympia durch 
Theodoſius, Alarich und Juſtinian blieb das verwandelte 
Griechenland antheillos an den Weltbegebenheiten, keine 
politiſche Idee bewegte den Sinn ſeiner Bewohner. Gleich— 
guͤltig bei den furchtbarſten Weltſtuͤrmen, gefuͤhllos bei 
allen Verheerungen, welche bald mitternaͤchtliche, bald 
morgen-, bald abendlaͤndiſche Barbaren, wie ein reißen⸗ 

der Strom uͤber Macedonien und Theſſalien, uͤber Attika 
und Morea ergoßen, fanden ſie im Dogma ihres neuen 
Glaubens eine unermeßliche Fundgrube innerer Thaͤtigkeit, 
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eine unverftegbare Quelle von Linderungen in politiſchen 
Bedraͤngniſſen, und vollen Erſatz fuͤr den Verluſt des Va— 
terlandes, der Freiheit und des Friedens. Bajeſid zog 
ihr Gemuͤth aus dem Felde des Dogma wieder ab, und 
legte in daſſelbe die Keime politiſchen Haſſes und des Stre— 
bens, an weltlicher Macht Theil zu nehmen, und den 
laͤngſt verſchwundenen Waffenruhm der alten Bewohner 
des Landes zuruͤckzufuͤhren. Doch welche Zeit ſollte noch 
verrinnen, welcher Jammer uͤber Griechenland hereinbre— 
chen, bis Manuels Idee der politiſchen Wiedergeburt ſich 
nur einigermaßen zu verwirklichen, und in dem entnervten 
Koͤrper des Volkes lebendig zu werden begann? So wahr 
iſt es, daß Spannkraft und Geiſt der Voͤlker ſchneller 
ausgeloſcht als in's Leben gerufen werden. | 

Im Geftihle feiner Ohnmacht hatte Manuel mit 3u- 
ftimmung der ubrigen Griechenfirften Briefe und Boten 
an Kaifer Gigismundus geſchickt, und Huͤife begehret gee 
gen die Drohenden Fortſchritte des Bajefid Ildirim in Un— 
terjodyung der Vormauern per Chriftenheit.  Wabhrend 
die Fuͤrſten der abendlaͤndiſchen Kirche ein großes Heer ruͤ— 
ſteten, bezwang der Sultan den groͤßern Theil von Albanien, 
eroberte Joannina, ſtreifte tief in Illyrien bis an die Kuz 
ften des joniſchen Meeres, brach hierauf in Theſſalien ein, 
wo ihm Neu-Patras und Zeitun ohne Schwertſtreich 
die Thore oͤffneten, und ſelbſt die Herzogin von Salona 
am korinthiſchen Meerbuſen ſich und ihr Land dem Sieger 
uͤberlieferte. Keiner aus den zahlreichen Haͤuptlingen der 
Albaneſen und Franken, welche zwiſchen dem Tempethal 
und dem Meerbuſen von Korinth herrſchten, wagte Wider— 
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ftand, und ſelbſt die grofe Compagnie unter Nerip hielt 
durch Demuth und reiche Geſchenke die tuͤrkiſchen Waffen 
von dem Reſte ihrer Laͤnder ab. So groß war die Furcht 
der Menſchen vor Sultan Bajeſid. Nach Chalcocondylas 
ſoll der griechiſche Erzbiſchof von Salona ſelbſt den Sultan 
durch Vorſtellung der Reichthuͤmer Theſſaliens an Wild 
und Wieſengrund fuͤr Jagd und Reitergefechte zu dieſem 
Kriegszuge eingeladen haben ἢ, Theodor, von der Ge⸗ 
fahr ſo nahe bedroht, befeſtigte Miſtra, verſorgte die Be— 
ſatzung von Korinth und der uͤbrigen feſten Plaͤtze des 
Landes mit Lebensbedarf, und ruͤſtete ſich eilfertig, um 
den Tuͤrken den Eingang uͤber die Landenge hinter Mauern 
und Graͤben ſtreitig zu machen. 

Bajeſid, dem die Verſchwoͤrung der griechiſchen'Fuͤr⸗ 
ſten kein Geheimniß war, wollte nach Eroberung Salona's 
in Morea ſelbſt eindringen, waͤhrend ſeine Feldherrn bis 
in die Vorſtaͤdte von Conſtantinopel ſtreiften. Schon wa: 
ren die Ebenen Boͤotiens von tuͤrkiſchen Heerſcharen uͤber— 
ſchwemmt, und die muhammedaniſchen Streitkraͤfte wog— 
ten in langen Zeilen gegen die Verſchanzungen vor Korinth, 
als die Nachricht eintraf, Sigismundus, der Kaiſer, ſey 
mit einem großen Heere uͤber den Iſter gegangen und an 
den Thoren der muhammedaniſchen Reiche angekommen. 
Eilfertig wandten ſich die Roßſchweife unter des Sultans 
perſoͤnlicher Fuͤhrung gegen die Thermopylen zuruͤck, und 
Morea blieb fuͤr dieſesmal noch ununterjocht. 


*) Hyeiodae δὲ αὐτῷ ἐπὶ τάδε tov ΣΣαλονῶν ᾿Δρχιερέα. 
Chalcocond. 6. ven. pag. 28' 
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wei Nikopolis in Bulgarien geſchah die Sdladt*), 
rie Chriften wurden aufs Haupt geſchlagen, ifr Heer 
niederge(abelt oder in bie Donan geworfens nur mit Muͤhe 
entrann Sigismundus nad) Conftantinopel, und von dort 
‘ber Rhodos tr das Abendland zuruͤck. 

Bajeſid, der Treuloſigkeit der griechiſchen Prinzen 
muͤde, beſchloß ihrem Reiche ein Ende zu machen. Waͤh⸗ 
rend er ſelbſt mit der Hauptmacht Conſtantinopel aͤngſtigte, 
ließ er einen Heerestheil von beilaͤufig 60,000 Mann un⸗ 
ter Jacub Paſcha und Ewrenos in Morea einbrechen **). 
rie Schlacht von Nikopolis hatte Theodors Muth und 
Hoffnung, einem tuͤrkiſchen Heere gu wiederſtehen, gaͤnz⸗ 
lich vernichtet. Die Landenge blieb unvertheidigt, und 
zagend erwartete der Deſpot auf der Burg zu Miſtra den 
Ausgang der Dinge. Mit einer Abtheilung der Streit— 
Frdfte 309 Ewrenos verheerend und pliindernd burd) die 
Halbinfel bis gegen Koron und Modon hinab, mit der an- 
dern belagerte FacubePafda bas von den Venetianern 
wohl befeftigte und mit einer zahlreichen Beſatzung verſehene 
Argos. Auf zwei Seiten zugleich wurde der Sturm an— 
gelegt und die Mauer erſtiegen, nachdem ein Theil der 
Beſatzung, von paniſchem Schrecken fortgeriſſen, die 
Flucht ergriffen hatte. Argos wurde gepluͤndert, und was 
von den Bewohnern dem erſten Gemetzel entgangen — Chal⸗ 


*) J. Jahre 1396, 28. Sept. 

**) Sunt 1397. ηυριάδας πέντε, ſchreibt Chalcocondylas, 
und nennt den andern Paſcha nidt Ewrenos fondern Boe- 
νήζης. pag. 40. ed. venet. te 
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cocondylas ſpricht von 30,000 Menfchen — nach Aſien abges 
fuͤhrt, die Stadt dde gelaffen ἢ. Londari ergab fig 
dem ſiegreichen Pafcdha ohne Gegenwehr. Theodor wagte 
niemals in offenem Felde fiir fein Land zu ftreiten, und 
hielt beint WUnblicke der verzweifelten Lage des griechifchen 
Boltes, da Conftantinopel belagert, Bervath und Feig— 
Heit allenthalben war, langeren Widerftand gegen ein fo 
gahlreides Heer von Feinden unter Anfuͤhrung verfuchter 
Seldherrn fiir thovidye und unmoͤglich. war hatte der 
in Conftantinopel eingefdloffene Fuͤrſt unterdeffen bei Ti— 
mur-Chan, dem Eroberer des Morgenlandes, um Hilfe 


*) Chalcvcondplas, pag. 40. Dieſer gelehrte Athender, der 
etwa 50 Sabre nach diefen Begebenheiten ſchrieb, fonnte 
nad feiner eigenen Angabe niemals erfahren, in welder 
Gegend des tuͤrkiſchen Aſiens die gefangenen Argiver ange- 
fiedelt ober gerftrent wurden. Gr meint ſogar, das alba 
neſiſch-neugriechiſche Argos jener Beit fey nod) immer das 
πελασγικὸν “Aoyos ded Ulterthums, und Bajefid fey der 
erfte Berderber diefer alten Stadt. Eben fo wenig, alg 
der Philofoph Gemiftus hat er die leiſeſte Ahnung der Ver— 
gangenheit. Er hatte und kannte, wie es ſcheint, keine an— 
dere hiſtoriſche Quelle fuͤr ſeine Geſchichten, als die muͤnd— 
lichen Nachrichten, die zu ſeiner Zeit im Lande cirkulirten. 
Die drei Myriaden bei Argos erbeuteter Sklaven waren na— 
tuͤrlicher Weiſe nicht alle Buͤrger und Bewohner von Argos, 
ſondern ein Zuſammenfluß aller in ben umliegenden Orten 
fefhaften alten und neuen Coloniften von Argos, die fid 
mit Hab und Gut bet herangiehendem Ungewitter tuͤrliſchen 
Krieges in die wohlverwahrte Stadt gefluͤchtet, und hier 
das gemeinſchaftliche Verderben gefunden hatten. 
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gegen Bajeſid nachgeſucht; alle Theodor, in der Uebers 
zeugung, af Schwache den Schug der Madtigen nur durd) | 
Dienftbarkeit erlangen koͤnnen, hoffte von Aften her feine 
Rettung, und fciffte fic) mit ſeinen Sdagken nad) Rho— 

dos ein, wo er Miftra und das ganze Defpotat Morea's 

um geringen Preis dem Yohanniters Orden verfaufte, um 

bei dem allgemeinen Schiffbruche der Dinge dod) nod) 

einigen Gewinn gu giehen. Der RKaufpreis ward theils in 

Gold, theils in Edelſteinen erlegt *). 

Mit Freuden wurden die tapfern Ritter gu Korinth 
aufgenommen. Allein die Bewohner von Miſtra, ent: 
ruͤſtet, fidy ohne ihre Zuftimmuyng som Candesfurften an 
die verabſcheuten Latetner verkauft zu fehen, widerſetzten 
fid) unter Anfuͤhrung bes Erzbiſchofes und des ibrigen 
Klerus der Vollziehung des Vertrages auf's Aeußerſte, 
trieben die Abgeordneten der Ritter mit Steinwuͤrfen aus 
dem Lande, und blieben taub gegen alle Ermahnungen des 
auf Rhodos verbliebenen Deſpoten Theodor. Lieber (hie: 
nen fie ὦ nod) den Tuͤrken unterwerfen gu wollen, alé 
den „verfluchten Ketzern des Abendlandes, dieſen unver— 
ſoͤhnlichen Feinden ihres Glaubens und ihrer Kirche.“ 

Wie aber Bajeſid das tuͤrkiſche Heer aus Morea zog, 
um Anatolien gegen Timur zu vertheidigen **), bereute 
Theodor den abgeſchloſſenen Handel, und wollte die Herr: 
ſchaft uber Miftra wieder uͤbernehmen. Wein die Buͤrger 


*) Vertot a 4. ὃ. pag. 129 ff. Chalcocond. 4. a. O. pag: 


40. Θ. ven. 
κα) J. Fabre 1400. 
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bie unterdefjen den Erzbiſchof an die Spike ber Reglerung 
geftellt Hatten, zeigten wenig Geneigthett, zum alten Ge— 
horfam gegen das Haus der Paldologen zuruͤckzukehren, 
und uͤberließen nur nad) eifrigem 3ureden des uneigen- 
migigen und edlen Oberpricfters dem zaghaften Theodor 
neuerdings die Berwaltung der dffentliden Angelegenheiten, 
jedod) mit dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, ohne Mitwiffen 
ber Unterthanen, niemals in Zukunft aͤhnliche Unterhand: 
lungen mit Auslaͤndern anzuknuͤpfetn *). Ueber Zuri gabe 
yon Stadt und Gebieth von Korinth Fonnte mar fid) εὐ 
nad) mehrjabrigen Unterhandlungen unter der Bedingniß 
verftandigen, daß Theodor eine Grafſchaft und eine Ba— 
ronie ded Forinthifderr Gebietes den Ordensrittern uber: 
laffen, und den Kaufpreis von 460,000 Goldftiden, von 
weldjen er friiher ſchon 22,000 zuruͤckgegeben hatte, vollends | 
erftatten foll **), Sm Juni des Jahrs 1404 zogen mie 
[τα {ὁ Krieger wieder tn die Burg Akro-Korinth ***). 
Außer der Zerftbrung von Argos, und der Verwwil- 
ftung und Plinderung des platten Landes hatte diefer 
erfte Einbruch eines osmaniſchen Heeres uͤber die Landenge 
von Morinth file die Freiheit Morea's Feine nachtheiligen 
Folgen Hinterlaffen. Die Tuͤrken behielten Feinen feften 
Punke, keine Stadt, Fein Schloß, unter deffen Beguͤnſti⸗ 


Ὁ) Ὅρκια ποιησάμενος μηκέτε τοῦ λοιποῦ ἐπὶ νοῦν βαλέσϑαι 
τοιοῦτον. Chalecocondyl. lib. IT. pag. 40. ed. venet. 

**) Gertot a. a. O. 

ἘΔ Τῷ ς, ιβ΄ παρέλαβεν ὃ δεσπότης πορφυρογέννητος τὴν 
Κόρινϑον χαὶ τὴν χαςελλαγίαν αὐτὴς ἀπὸ τοὺς φρερίους 


Ῥόδου μηνὸς ]ουνίου 40. Chronicon breve. 
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gung {te den Kampf gegen die einheimiſchen Furften haͤtten 
fortſetzen, und die gaͤnzliche Unterjochung der Halbinſel 
pereiten fonnen ἢ. Morea war von dem Mittelpuntte 
ihver Groberungen noc) gu weit entfernt, und der Ent (chet: 
dungskampf gegen Limur- Chan noͤthigte den Sultan 
alle Mrafte ded osmaniſchen Reiches auf einer Punkt 
hinzuwenden. Daß Bajeſid in der großen Schlacht bei 
Angora in Anatolien uͤberwunden und gefangen, ſein Reich 
aber durch einen zehnjaͤhrigen Buͤrgerkrieg feiner hinterlaffes 
nen Soͤhne zerriſſen wurde, bis endlicy Mohammed I, nach 
bem Untergange aller feiner Bruͤder, gum ruhigen Beſitze 





*) Bet der Stadt Feridſche, ſchreibt ber tuͤrkiſche Chroniſt 
Seadeddin, mitten auf der Halbinſel habe ſich das osma— 
niſche Heer gelagert, und von dort aus nach allen vier Welt- 
gegenden Morea gepluͤndert, und unermeßliche Beute gemacht. | 5 

Gine Stadt Feri dbfde im Mittelpuntt Morea’s gelegen 
kommt auger diefer tuͤrkiſchen Stelle nirgends vor. Daf der 
Name verdorben tft, unterliegt feinem Zweifel. Welde 
Ortſchaft aber damit bezeichnet werde, laͤßt fic) nicht aus— 
mitteln. Daß es die alte Neſtor-Stadt Gerene im Ge⸗ 
biete von Pylos ſey, wird dem gelehrten Leunclavius wohl 
niemand glauben, welcher die Umwaͤlzungen kennt, welche 
die Gegenden am Alpheus-Strome vow Neftor bis Bajefid 
evlitten haben. Ueberdieß lag Gerene nicht int Mittelpuntt 
ber Halbinfel. Wenn man bedentt, daf im Tuͤrkiſchen der 
Gerbifhe Name Oftroviga als Sifridſche erſcheint, fo 
wird man nicht weit irren, wenn man dieſes Feridſche 
des tuͤrkiſchen Chroniſten fuͤr Goritza, Vervitza, Stru— 
mitza, ober einen flavifden Ortsnamen dieſer Art mit 
ten auf der Halbinſel erklaͤrt. | | 
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des vaͤterlichen Reiches gelangte, und bis 21: feinem Tode 
(1422) mit den Griechen von Conſtantinopel und Morea 
in Frieden lebte, muß hier als bekannt vorausgeſetzt wer— 
den. Durch kluge und zeitgemaͤße Einmiſchung in den 
Bruderzwiſt hatte Manuel ſogar das Gluͤck, die Staͤdte 
Salonichi und Zeitun wieder an das Reich zu bringen. 
Theodor aber, der Deſpot zu Miſtra, konnte dieſes un— 
verhoffte Gluͤck eines allgemeinen Friedens nicht lange ge— 
nießen, indem er drei Jahre nach Wiedererwerbung von 
Korinth auf ſeiner Burg zu Miſtra ſtarb, ohne von ſei— 
her Gemahlin, der Tochter Nerio's, einen Leibeserben zu 
hinterlaſſen. Kaiſer Manuel ſetzte daher ſeinen zweitge⸗ 
bornen Sohn, gleichfalls Theodor genannt, an die Stelle 
des Verblichenen *), 


*) J. Sabre 1407. 
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Cilftes Kapitel. 


Kaiſer Manuel beſucht den Peloponnes, befeſtigt die Land— 
enge von Korinth, und ſorget fuͤr eine neue Ordnung in Der 
Verwaltung. — Wie ein byzantiniſcher Schulgelehrter uͤber 
die fruͤhern Schickſale des Peloponneſes denkt, und durch welche 
politife Cinridtungen er dieſes Land reftauriren will, — Rivet: 
ter Ginfall der Tuͤrken und erſte Ntederlage der albaneſiſchen 
Bevoͤlkerung auf Morea. Ende der Frankenherrſchaft. Jahr 


1407 — 1443. — 





Wenn auch die Reibungen der einheimiſchen Fuͤrſten 
mit den Franken von Achaja ſelten ganz aufhoͤrten, ſo 
war der Peloponnes in den 22 erſten Jahren des 15. 
Jahrhunderts doch von Außen keinem feindlichen Angriffe 
bloßgeſtellt. Allein das Gefuͤhl oͤffentlicher Sicherheit 
und Wohlfahrt kehrte deßwegen doch nicht in die Geez 
muͤther der Moraiten ein, weil ſie wußten, daß die 
Quellen des allgemeinen Ungluͤckes nicht auf immer ver— 
ſchuͤttet ſeyen, ſondern nur eine zeitige Hemmung den Strom 
ihrer Leiden gedaͤmmt habe. Daher war auch ihrer 
Ruhe der Charakter der Melancholie und Trauer aufge⸗ 
druͤckt. Bon Europa verlaſſen, von ihren angeſtammten 
Fuͤrſten mißhandelt, ausgepluͤndert, ohne Schutz gelaſſen, 
ja gleich einer willenloſen Heerde fuͤr Gold an die Feinde 
verkauft und den verabſcheuten Lateinern uͤberliefert, trat 
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ber Bewohner Morea’s verſchloſſen in fic ſelbſt zuruͤck, 
und ſuchte in ſeinem Gemuͤthe eine Huͤlfe, eine Freiheit, 
welche ihm die Lenker ſeiner politiſchen Angelegenheiten 
nicht gewaͤhren Fonnten, Er fuͤhlte, daß ihm der wach⸗ 
ſende Stamm tuͤrkiſcher Herrſchaft den Nahrungsſaft 
entziehe und uͤppige Ranken treibe, waͤhrend die Zweige 
der alternden Cypreſſe Griechenlands hinwelkten und 
ſchon die Lebenswurzeln abzuſterben begannen. Die rt 
war geſchwungen zum tddtlicyen Streiche. Die Nation 
erwartete thn ſchweigend und mit Hingebung, nicht aber 
die Fuͤrſten, welche den beFlagenswwerthen Vorzug befa- 
Ben, ihre Zeit am lebten yu begreifen. 

Politiſche Nachrichten uͤber die acht erſten Jahre 
dieſer letzten Friedensperiode Morea's haben ſich unmit— 
telbar keine erhalten. So viel unterdeſſen hat der Leſer 
bereits aus dem Schluſſe des vorigen Capitels entnom— 
men, daß durch Nerio's Buͤndniß und letzte Willens— 
verfuͤgung zu Gunſten Theodors von Miſtra die morai— 
tiſchen Griechen zwei Drittheile der ganzen Halbinſel in 
ihre Gewalt gebracht und dadurch das Uebergewicht uͤber 
die eingewanderten Frankendynaſten errungen haben. 
Durch Heimfall der Herrſchaft Korinth war mit Aus— 
nahme von Argos und Nauplion der ganze nordoͤſtliche 
Theil des Eilandes von Damal a bis in die Naͤhe von 
Patras dem Hauſe der Palaͤologen zugefallen, und 
die Herrſchaft der Fremdlinge auf die alten Provinzen 
Elis, Weſt-Achaja und Nord-Arkadien zuruͤckge⸗ 
draͤngt. Und dieſer kleine Bezirk, weit entfernt, Einem 
Herrn zu gehorchen, war drei verſchiedenen Maͤchten 
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unterthan, Ueber die innern Gegenden und die Kuͤſten— 
Baronie Urfadia herrſchte bas neue Fuͤrſtenhaus Cen- 
terione; die Ebenen noͤrdlich vom Rufiaſtrom waren in 
der Gewalt des Cephaloniſchen Palatins und Deſpoten 
Karl Tocco; Patras aber ein Eigenthum des heiligen 
Stuhles. Glarentza, Patras und Chalandritza 
erſcheinen um dieſe Zeit als die drei Reſidenzen der 
dreigetheilten Frankenmacht. | 

Maren die Wngelegenheiten des Hauſes Wnjou in 
Italien damals minder vergweifelt, und die Verwirrunz 
gen der abendlandifden Kirche weniger verderblich und 
laͤhmend gewefen, fo hatten fic) diefe feudaliftifden Colo⸗ 
nie mit Hilfe ihrer Broder im Abendlande dennody 
gegen die Angriffe der Griechen vertheidigen koͤnnen. 
Sie waren aber auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt, verlaſſen von 
aller auslaͤndiſchen Unterſtuͤtzung, und verabſcheut von 
den Eingebornen, welche in ihnen nur ſchonungsloſe Bez 
draͤnger und Feinde ihres Landes und ihres Glaubens 
erblicken konnten. 

Mittelbaren Nachrichten zu Folge, deren Gewicht 
ſich gleich unten zeigen ſoll, wußte Theodor, der neue 
Statthalter, unterſtuͤtzt von ſeinen juͤngern Bruͤdern den 
guͤnſtigen Zeitpunkt zu benuͤtzen, und die Frankenhaͤupt⸗ 
linge mit Waffengewalt der Oberlehensherrlichkeit der 
Paldologen zu unterwerfer. Kaifer Manuel, dem Sule 
tan Mohammed bes Erften Friedendlicbe und Gered)s 
tigteit eine Reihe kummerloſer Sabre vergoͤnnte, verließ 
Conſtantinopel und ſchiffte (1415) nach Morea, um die⸗ 

ſen gleichſam nen eroberten Urſitz des helleniſchen Volkes 
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su fehen, und durd) Kraͤftigung deffelben bei herannahen⸗ 
dem Untergange des Reiches noch eine letzte Zufluchtſtaͤtte 
fuͤr die Truͤmmer ſeiner Macht zu bereiten. Am Grabe 
ſeines Bruders Theodor, letzten Statthalters von Miſtra, 
hielt er eine Leichenrede, lobte ſeine Sorgfalt und Geſchick— 
lichkeit fiir Mehrung und Staͤrkung der Herrſchaft durch 
gute Pflege der Gerechtigkeit, durch Wiederbevbhl ke- 
rung des Dden Landes mittels zahlreicher Cos 
loniften aus Albanien, durch milde Behandlung 
ber Unterthanen, und durch Uebung aller chriftliden, be- 
fonders einem Negenten nothigen, Tugenden und Pflichten. 
Er bereiſ'te δα ganze unmittelbar ſeinem Hauſe unter— 
worfene Land, ordnete das Steuerſyſtem, die Gerechtigkeits— 
pflege und die Maßregeln der Sicherheit gegen auswaͤrtige 
Feinde durch Schoͤpfung einer ſtehenden Kriegsmacht und 
Anlegung neuer Feſtungswerke an der Landesgraͤnze. 

Von uralten Zeiten her hatten aber die Gewalthaber 
jener Erdſtriche die Meinung, fuͤr die Sicherheit des Pe— 
loponneſes ſey hinlaͤnglich geſorgt, wenn die Landenge von 
Korinth entweder durchſtochen, oder doch wenigſtens durch 
Graͤben und Streitthuͤrme geſchloſſen waͤre. Die Staͤdte im 
Innern blieben ohne Mauern, ohne Beſatzung, ohne 
Wehr, provinciae inermes, wie ſie Tacitus nennt und der 
Peloponnes aud) zur Zeit Juſtinians im ſechsten Jahr— 
hundert war. Manuel folgte dieſer alten Gitte. Die 
Entfernung von einem Meere sum andern betragt, wie 
bekannt, feds italieniſche Miglien, welche nad) griedi- 
ſchem Mafe 3800 Klafter ausmaden. Man nannte depe 
wegen aud) damals, wie heute, die Landenge felbft das 
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Hevamilon, dic {ε ὃ meilige. Die Arbeit wurde unter die 
Archonten vertheilt, welche bis achten April des namliden 
Yahres (1415) mit ihren Unterthanen bet RKorinth fich εἶπ 
zufinden und das Werk su beginnen Hatten. Hundert drei 
und fuͤnfzig Churme ſchirmten das rohe, unter Manuels 
perſoͤnlicher Aufſicht errichtete Gemaͤuer quer uber δίς Landz | 
enge ἢ. Nachdem der Kaifer einen zur Unterhaltung der 
Feſtung und ihrer Bertheidiger jaͤhrlich gu entridtenden 
Tribut anf ſaͤmmtliche Archonten der Strategie umgelegt 
hatte, wurden die Wrbetter in ihre Heimath entlafjen, von * 
den Archonten aber die unruhigſten nach Conſtantinopel ab⸗ we Pag 
gefuͤhrt, um durd) ihre Entfernung vom Schauplatz threr eas 
Umtriebe dads Anſehen des neuen Faiferliden Statthalters 
deſto fetter gu begriinden **). μι 
Die Art Selbſtſtaͤndigkeit, in welder ſich Miftra bis - = 
dahin fogar dem byzantiniſchen Hofe gegenuͤber behauptet 





*) Phrantzes, p- 41. — Chalcocond. 6. v. P. 77. 
**) Eben fo wurden, wie wir ſchon im erſten Theile diefes 
Werkes angedeutet habe, nach dem erſten fiegreichen Feld- 
suge der byzantiniſchen Heere gegen das flavifde Morea, 
eine grofe Anzahl Schupanen, d. i. Haͤuptlinge der 
ſcythiſchen Bevoͤlkerung, nach Conſtantinopel abgefuͤhrt. 
Wie die Imperatoren im neunten Jahrhundert, eben ſo 
behandelte Manuel Palaͤologus im fuͤnfzehnten den Pelo— | 
ponnes ald eroberte Proving , συλλαμβάνεν τοὺς Wehonor- 
νησίων ἄρχοντας, oF πολὺν χατέχοντες χρόνον τὴν χώραν, 
οὐϑέν τι πάνυ πείϑεσϑαι τοῖς “Ἑλλήνων ἡγεμόσι βούλοιντο, 
ὃ τι μὴ σφίσιν αὐτοῖς δοχοῦν ἔστε τι ὠφελεῖν αὐτούς. 
Τότε μὲν δὴ συλλαβὼν τούτους ἐχομέζξετο ἐπὶ Βυζάντιον. 
Chalcocond. 6. ven. p. 77. : = 
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baite, wurde in diefer Weife durdy Manuel vernichter. Die 
Strategie Miftra war nun Faiferliche Proving, zahlte 
Tribut, that Milizendienfte, und buͤrgte durch Hingabe 
ſeiner vornehmſten Haͤuptlinge fuͤr Treue und Gehorſam. 


In den Chroniken der Zeit findet man nirgend, daß 
die vom Kaiſer ſelbſt geleitete neue Verwaltungseinrichtung 
und Sorge fuͤr die Sicherheit der ganzen Provinz bei den 
italieniſchen und franzoͤſiſchen Haͤuptlingen der Halbinſel 
Eiferſucht erregt habe. Die Franken konnten nicht ver— 
weigern, fuͤr ihren Antheil zur Befeſtigung und Schir— 
mung der Schanzen am Hexamilon beizutragen, und dem— 
nach im Licht untergeordneter Verhaͤltniſſe zu erſcheinen. 
Auch konnte es von Seite der kaiſerlichen Prinzen, be— 
ſonders des tyranniſchen, uͤbermuͤthigen und in ſeiner 
Wuͤrde als Kaiſerſohn von Byzanz ſich ſelbſt vergoͤtternden 
Thomas, welchen Manuel nad) ſeiner Ankunft tn Con— 
ſtantinopel in den Peloponnes geſandt hatte *), nirgends 
an Anreizungen, Beleidigungen und Herausforderungen 


zum Kampfe fehlen. 


Hier treten die Staatsreden des Weltweiſen Gemiſtus 
Plethon ind Mittel, und geben uns Winke, die man ἀπ 
derswo vergebens ſucht. Gleich im Eingange zur erſten 
Rede uͤber die Angelegenheiten des Peloponneſes deutet er 
an, daß ded Kaiſers Soͤhne einen Krieg gegen die italieni— 
ſchen Haͤuptlinge der Halbinſel ruhmvoll geendet, indem ſie 





*) Phrantzes, lib. I, cap. 58, 
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die meiſten und am guͤnſtigſten gelegenen, und [0 Lange ent: 
frembeten Theile des von Auslaͤndern beherrſchten Gebietes 
wieder an das Reich gebracht, und auch den Reſt ganz in 
das Netz der byzantiniſchen Politik gezogen haͤtten, ſo daß 
die ganze Halbinſel in ihren Beziehungen nach Außen von 
nun an eine ungetheilte und gleichmaͤßige Richtung be— 
folge *). Plethon iſt fuͤr unſere Zwecke eine merkwuͤrdige 
Perſon, nicht ſo faſt, weil er ein Weltweiſer, Staats: 
beamter und kaiſerlicher Nath geweſen, und uber Zoroa- 
fer, Uviftoteles und Plato, uber Zeitrechnung, Fatum, 
alte Geſchichte und uͤber den Ausgang des heiligen Gei— 
ſtes geſchrieben, ſondern weil er zu jenen Mannern ge- 
horte, die ihver ſchwer erworbenen Buͤchergelehrſamkeit 
aud) eine practiſche Anwendung zu Nutzen und Frommen 
ihrer Mitbuͤrger zu geben ſuchen. Zu ſeiner Zeit hatten 
feudaliſtiſche Wuth, Rohheit und Ausſchweifung die Ge- 
ſchlechter der fraͤnkiſchen Eroberer der peloponneſiſchen Halb⸗ 
inſel alle ins Grab gebracht, ihre Macht gebrochen und die 





Ὁ) Ὁ μὲν πρὸ ς Ἰταλῶν τοὺς ἐν Πελοπονρησὼ δυγαστευοντας 


υἵεσε πολεμηϑεὶς πόλεμος, καλῶς 
τοῦ περιόντος χκατατέϑειται. Τῶν 


χαὶ μετὰ πολλοῦ μάλιστα | 
πλείστων TE καὶ ἐπικαιροτάτων τῶν ἐχείνων ἐσειχρατείας, διὰ 
ἐπανασεσωσμένων, αὐτῶν 


τοῖς πάντα κρατίστοις 


μακροῦ τοῦ χρόνου τύ ἡμέτερα a , 
τε ἐχείνων χαὶ ὑπὲρ τῶν λοιπῶν παγταπασι» μι» εἰξάντων 
c é 

καὶ ὃς ἅπαντα ἕψεσϑαι ὁμολογησάντω». 
Rebus Peloponnestacis Orationes 


Gemisti Plethonis de 
, ad calcem Stobaei- 


duas. Gulielmo Cantero interprete, 


Antwerp. 1575. — Folio. 
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Wagfdale der Gewalt wieder gu Gunſten der Paldologen 
niedergefentt. Wie man im neunten Jahrhundert den 
son barbariſchen Slavenhduptlingen beherrſchten und be. 
wohnten Peloponnes wieder an das alte Reich fettete, 
eben fo beugte fic) im fuͤnfzehnten bas namlide, von 
Stanken und Arnauten groͤßtentheils befeste, Eiland nach 
langer Entfremdung neuerdings unter das Scepter des 
ſterbenden Reichs der Romaͤer. Beidesmal wurden die 
Angelegenheiten neu geordnet, neue Theorien oͤffentlicher 
Gluͤckſeligkeit zu Tage gefoͤrdert, und neue Verſuche ge— 
macht, den groͤßtmoͤglichen Gewinn fuͤr die Gewalt aus 
dem neu erworbenen Lande zu ziehen, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß von der Reſtauration des wieder er— 
oberten Slaven-Peloponneſes in der Theorie nichts, von 
der Anwendung aber armſelige Bruchſtuͤcke auf uns ge— 
kommen ſind, waͤhrend wir von der zweiten Wiederver— 
einigung des Landes und ſeiner neuen Einrichtung im 
griechiſchen Sinne gute Nachrichten beſitzen. 

Wie aus den beiden oben angedeuteten Staatsreden 
hervorgeht, traute ſich Gemiſtus hoͤhere Einſichten in die 
oͤffentlichen Angelegenheiten zu, und fuͤhlte ſich berufen, 
ſeinem Herrn, dem Kaiſer Manuel, ſo wie ſeinem un— 
mittelbaren Gebieter, dem Statthalter Theodor Palaͤologus 
von Miſtra, eine allgemeine und durchgreifende Ver— 
beſſerung im Verwaltungs⸗, Militaͤr⸗, Finanz⸗ und Juſtiz— 
weſen des Peloponneſes vorzuſchlagen, die auf nichts we⸗ 
niger als auf eine voͤllige Umwaͤlzung alles bisher Be— 
ſtandenen hinzielte, und in das innerſte Weſen der buͤrger— 
lichen Geſellſchaft ſo tief einſchnitt, daß man aͤhnliche Zu⸗ 
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muthungen von jeher nur bet allgemeiner Verzweiflung 
und Aufloͤſung aller Fugen des Staatsgebaͤudes als letztes 
Heilmittel geduldet, und ihre Durchfuͤhrung nur von 
Maͤnnern eines eiſernen Willens, wie Moſes und Lykurgus, 
zu erwarten war. 

Zuerſt machte er den Kaiſer aufmerkſam, daß die 
Menſchen, uͤber welche er und ſein Haus herrſche, der 
Sprache und Bildung nach, aͤchte Hellenen, und der 
Peloponnes mit den zunaͤchſt liegenden Inſeln der eigent— 
liche und wahre Urſitz (οἰκειότερα χώρα) dieſes Volkes 
waͤre. Und ſo viel er wiſſe, haͤtte dieſen Peloponnes von 
den uraͤlteſten Zeiten bis auf die Gegenwart herab allzeit ire! δ 
ein und daffelbe Geſchlecht der Hellenen ber. sae — 
wohnt, ohne daß ſich je ein fremdes Element | : 
init ihnen vermengt, oder neben denfelben 
Wlab gegriffen hatte. Weder friedlid), nod) auf 
Dem Wege der Gewalt ſeyen jemals Auswartige in dieſes 
Eiland gedrungen, um die uralten Bewohner aus ihren 
Sitzen zu vertreiben. Die alteften und edelſten Hellenens 
geſchlechter ſeyen im Peloponnes geweſen, und haͤtten von 
dort ausziehend die Großthaten der helleniſchen Vorwelt 
verrichtet, und dad doriſche Byzanz gegruͤndet; u d ſelbſt 
die aus Alt-Rom nach Conſtantinopel gefuͤhrte Bevoͤlke⸗ 
rung ſey im Grunde blutsverwandt mit den Pelopouneſiern, 
da Alt-Rom zu gleichen Theilen und Rechten urſpruͤnglich 
mit Sabinern beſetzt worden, dieſe letztern aber aus dem 
Peloponnes und namentlich aus Lacedaͤmon nach Italien | 
geFommen feyn follen. Dann redet er viel liber naturfe(te | 
Cage der Halbinfel, die alle auswartigen Ungriffe von jeher 
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zuruͤckgeſchlagen, und uberhaupt ihrer Gebirge wegen un, 
beftegbar fey *)° 
Bon Betradtung des Landes, feiner alten Gedichte 
und phyftfden Geftaltung geht er auf die Einwohner ſelbſt, 
auf ihren Haushalt und ihre Staatsleiſtungen uͤber, und 
deutet an, die vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung der Pelopon— 
neſier ſey Ackerbau nud Viehzucht, wovon ſie ihren Haus— 
ſtand naͤhren, die Steuern bezahlen und auch noch den 
Milizendienſt verſehen. Die Steuern ſeyen zwar jedesmal 
klein, man erhebe aber deren vielerlei, und jedesmal durch 
andere Einnehmer, und zwar großentheils in Gemuͤnztem, 
und nicht in Naturerzeugniſſen. Muͤſſe man ins Feld ruͤcken, 
ſo zoͤgen nur Wenige von Vielen aus, und von dieſen noch 
der groͤßere Theil unbewaffnet, die dann von Schlachtfeld 
und Standlager davon laufen, um ihrer Wirthſchaft nach— 
zugehen, von der ſie zu Hauſe und im Kriege leben, und 
auch noch zu den Beduͤrfniſſen des Staates beitragen muͤſſen. 
Soldaten aber, welche davon laufen, oder keine Waffen 
haben, ſeyen von geringem Nutzen, wie es ſich im letzten 
Kriege (gegen Sultan Bajeſid) gezeigt haͤtte. Streiten und 
Gewerbe treiben koͤnne niemand zu gleicher Zeit; deßwegen 
ſey auch die Mauer am Iſthmus nutzlos, und beim naͤch— 
ſten Kampfe alles zu befuͤrchten. Auf jedes Haus eine 
Kriegsſteuer umlegen, wie man bisher dem Kaiſer gerathen, 
um fuͤr Beſchirmung der Schanzen an der Landenge Soͤldner 


*) Iſt dieſes nicht die Sprache der gelehrten Herren Zinkei— 
fen, Jken, Kind, Mullach, Sutzo und ſeiner Lands— 
leute in unſern Tagen? 
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su miethen, fey εἶπε Thorheit, obwohl die Projecten— 
macher bei Berechnung der grofen, in diefer Weise erhobe— 
nen, Summe etwas Ausgezeichnetes erfonnen 3u haben 
meinten. Die eingeborne Bevdlferung zu Grunde ridten, 
um dann von fremden Miethlingen das Heil zu erwarten, 
{ey dod) der Gipfel des Unfinnes. Diefe Whgaben Hatten 
(chon eine Menge Cigenthtimer ganglid) gu Grunde gee 
richtet, alle aber erfchdpft. Wie, wenn man nun nod) 
neue Auflagen heben muͤſſe, was ficher geſchehen werbde, 
da die Sdloner allein nicht zahlreich genug feyen, die Land- 
enge 3u vertheidigen, und man daber dod) aud) die Cinges 
bornen noch 3u Hilfe rufen muͤſſe! Diefe, verarmt und unbe- 
waffnet, was fiir eine Hilfe werden fie bringen? Des 
wegen made er den Vorſchlag, die arbeitende Bevoͤlkerung 
der Halbinſel in zwei Claſſen zu theilen, von welchen die 
eine Kriegsdienſte leiſten, die andere aber das Feld bauen 
und Steuern erlegen foll, jeder Peloponneſier aber ſey in 
jene Claſſe zu verſetzen, fuͤr die er vermdg ſeiner Anlagen 
tauglich ſey. Dann ſoll man aber auch das Abgaben⸗ 
Syſtem aͤndern, nicht viele maͤßige Beitraͤge durch vielerlei 
Einnehmer erheben, auch nicht Gemuͤnztes fordern, fons 
dern jaͤhrlich eine einzige Steuer, und zwar in Nature 
erzeugniſſen, nebmen, und nur Einer foll fie von jedem 
erheben (ἕνός τέ τινος εἰεπράττοντος παῤ ἑκάστου), 
hinreidend firs gemeine Wefen und billig fiir den 
Zahlenden. 

Ueber die Verwendung dieſer oͤffentlichen Ertraͤgniſſe 
hat Gemiſtus ſeine eigenen Anſichten. Drei Claſſen von 
Menſchen haͤtten nach ſeiner Meinung Anſpruch auf die 
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Erzeugniffe dex gewerbthatigen Bevdlferung: die Pros 
bucenten felbft, dann die Darlether der Betriebscapitalien, 
und endlid) diejenigen, weldje fur Sicherheit des Ganzen 
fiir allgemeine Wobhlfahre und gute Ordnung Sorge tragen. 
Zu den Producenten redhnet er die Wckerbauer, die 
Urbeiter in Weinbergen und die Viehhivten. Betriebs— 
capttalien aber beftehben in Zugvieh, Weinbergen, 
Heerden u. dgl. Soldaten, Borftande und Obrigkeiten 
aller Ordnungen, groß und flein, befonders aber der Re- 
gent, der alles leitende, lenfende, beherrfdyende, gehdren 


in die dritte Claffe. Denn Urbeiter, Capitalift und 


Krieger feyen die natuͤrlichen und unerlaͤßlichen Be— 
ftandtheile jeder wohleingerichteten Geſellſchaft. 
Hempufolge muͤſſen die Landeserzeugniffe, fey οὐ 
Del, Wein, Getreide, Baumwolle, Sunges von der 
Heerde, Mild), Schafwolle u. ſ. w. in drei Theile zer— 
fallen, und nach Abzug des Samenkorns und der Mutter 
thiere ein Theil dem Prooducenten, dem Capitalvorſtrecker 
der andere, der dritte aber dem oͤffentlichen Schatz uͤber— 
laſſen werden; ſo daß derjenige unter den Producenten, der 
mit eigenen Capitalien Wirthſchaft treibe, zwei Drittheile 
anzuſprechen habe. Betreibe aber einer ſein Gewerbe mit 
Vorſchuͤſſen vom Staatsſchatze, ſo muͤſſe er ſich gleich: 
falls mit dem dritten Theile begmigen. Die Halfte der 
Erzeugniſſe aber gebiihve demjenigen, welder fein Gut ju 
gemeinſchaftlichen Koſten (κοινοῖς τοῖς τέλεσι) bearbeitet. 
Die ganze Claffe der Urbeiter zujammengenommen koͤnnte 
man Heloten nennen, weil fie nur arbeiten und bezahlen, 
ohne Kriegsdienſte gu leiften; defwegen duͤrfe man fie aber 
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nicht ungerecht oder mit Beradytung behandeln, oder nach 
beliebiger Weiſe unterdriiden. Bon dem ftehenden Heere — 
penn dieſes will er fa durdy feine Neuerungen ins Leben 
rufer — will er. nun jedem Krieger zu Fuß eine Helotens 
familie guthetlen, zwei aber sur Nahrung und Pflege dem 
Reiter, fo δαβ der Soldat, unbekuͤmmert um Haushalt und 
Vermoͤgen, nicht nur gur Beit der Gefabr dem Vaterlande 
dienen, fondern aud) in Standlagern und Feftungen bes 7 
ftandig unter Waffen bleiben koͤnne. Mie viele Helotens ar : ve 
familien weltlichen Obrigfeiten und Officieren des Heeres " 
suzutheilen feyen, modge der Raifer beftimmens dod) meine 
er, je dret waren hinreichend, von denen ein Individuum 
alé Pferdeknecht und Cavallerift zu gleicher Zeit dienen, und 
als folder eine nod) naher gu beftimmende Verguͤtung bez 
ziehen muffe. Chen fo ware cine Anzahl derfelben {ἦν den 
fuͤrſtlichen Hof auszuſcheiden. Die Mitglieder de3 hohen 
und des Curat-Klerus, weil aud) fte als offentlide Diener zu 
betrachten, waren mit den Oberofficteren in eine und diez 
felbe Kategorie zu ſetzen; follten aber in irgend einer Geez 
meinde ded Helopoune(es alle Manner zum Felddienſte 
tauglich ſeyn, fo moͤge man fie in Cameradſchaften ab⸗ 
theilen, und dann abwechſelnd nach der Reihe noͤthigen, 
jetzt auf gemeinſchaftliche Koſten das Feld zu bauen, dann 
im Kriege zu dienen und unter Waffen zu ſtehen. 

Jene Leute aber, die, entfernt von allen offentliden: 
Dienften, fich in dev Stille moraliſchen Betrachtungen uber ss 
laſſen *), ein beſchauliches Leben fuͤhren, und mit Bers ΤᾺ ig 





*) Diefen Sinn hat bas Wort φιλοσοφεῖν in den Schriften 
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nadlaffigung zeitlicher und irdiſcher Sorgen privatim auf 
ihr Seelenheil bedacht ſeyen, und unter dieſem Vorwand 
Antheil am oͤffentlichen Einkommen verlangen, will Gemi— 
ſtus von allem Genuſſe deſſelben gaͤnzlich ausſchließen; man 
ſoll ihnen nichts geben, aber dagegen fie in ihrem Ver— 
moͤgen, wenn ſie dergleichen beſitzen, unverkuͤmmert laſſen. 
Solche Privat-Tugendritter und Weltuͤberwinder zu be— 
ſolden, ſey eine Ungerechtigkeit, da man deßwegen haͤufig 
denjenigen die ihn verdienten, den Lohn entziehe, was er 
natuͤrlich nicht nur fir oͤffentliche Wohlfahrt verderblich, 
ſondern auch fuͤr gottlos und aberglaͤubiſch halte. Selbſt 
nach den Grundſaͤtzen der erſten Gruͤnder ſolch beſchaulichen 
Lebens ſollte man — jeder fo gut er εὖ vermdge — von der 
Haͤnde Urbeit und nicht von frommen Crpreffungen leben *). 

Gemiftus fcheint fein Lobredner vom Staate zu bez 
zablender frommer Muͤßiggaͤnger gu feyn; er nennt fie die 
Pelt des gemeinen Wefens, den Ruin der Staaten, ja 
Drohnen, die ohne Schamgefubl ein traged und nublofes 
Leben auf Koſten redltmer und muͤhevoller Menſchen friften. 
In dieſem Falle ſeyen ote Geber eben fo große Feinde alle 
gemeiner Woblfahre als jene, die ed nehmen, weil beide 


jened Seitalters, wie aus griechiſchen Legenden, Martyro— 

[ogten und Kangelreden hinlaͤnglich bekannt iſt. Siehe 

unter andern Damasceni hypodiaconi, Studitae, griechiſche 

Volkspredigten, in barbariſch griechiſcher Sprache ohme Weber: 

fehung, ed. Antonius Pinellus. Venet. 1628 1nd 1647. 
*) ᾿Ἐργαζομένους ἐδέϑοκτο, ὡς ἑχάστῳ δύναμις, οὕτως ὅπως 

ἂν δύναιτο ἀποζὴν, μήτοιγε δὴ ἀγκάροις χρωμένους. 

p. 215 a a. 2. 
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nag StaatseinFommen vergeuden, und ganz nad) Ginn 
ynd Wunſch der Wuslander und Feinde des griechifehen 
Namens handeln. Die Cimvendung, daß ihre eigenen 
Rerdienfte, oder die threr Vorfahren, ihnen redytliche An⸗ 


ſpruͤche auf ruhiges und nutzloſes Dafeyn geben, fey durch⸗ 


aus zuruͤckzuweiſen, ſey auch eine Thorheit, weil, wenn 
das Ganze zu Grunde geht, auch ſie ſelbſt verloren ſeyen. 
Koͤnne man den Moͤnchen auch ihr wirkliches Eigenthum 
rechtlich nicht entziehen, fo follten ſie dod) ehrenhalber und 
unentgeltlich dffentlide Qemter verfehen; denn das Staats⸗ 
vermoͤgen reiche ja ohnehin kaum zu den unentbehrlichſten 
Beduͤrfniſſen des offentlichen Dienſtes hin. Wie koͤnne 
man alſo auch noch dieſes Heer von Drohnen fuͤttern, die 
da ſagen, ſie ergeben ſich frommen Betrachtungen, oder 
ſolche, die ſich in anderer Weiſe dem Muͤßiggang iberlaffen*) ? 
Diefe und viele andere Mißbraͤuche, fagt ev ſchließlich, 
muͤßte der Imperator gruͤndlich verbeſſern, wenn das Land 
erſtarken und von dem herannahenden Untergange gerettet 
werden ſoll. 

Eine natuͤrliche Folge dieſer Neuerungen waͤre dann 
freilich, daß alles Privateigenthum vernichtet, Grund und 
Boden des Peloponneſes Gemeingut wuͤrde, und Niemand 
ſein Feld einzaͤunen, ſondern bauen, ackern und ſaͤen koͤnnte, 
wie, wo und wie viel er wolle, ſo daß einem der Acker nur 
ſo lange eigenthuͤmlich angehoͤre, als man ihn wirklich be⸗ 
ſitze und bearbeite; und daß man niemanden etwas bezahle, 

*) Τῶν μὲν φασχόντων φιλοσοφεῖν τῶν δ᾽ ἄλλως ἀργούγντων. 
p- 246. 4. 4. O. 
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und von niemand beunruhigt werden fonne , AUB er von 
demjenigen, der uns im Beſitzergreifen zuvorkomme. Dey 
Helot erlege den dritten Theil der Felderzeugniſſe, per 
Kriegsmann thue feinen Dienft. Und follte etwa diefe Re. 
form irgend einem der kaiſerlichen Rathe abgeſchmackt er— 
ſcheinen, ſo beweiſe er, daß ſie ſchaͤdlich ſey, und er wolle 
ſeine Neuerungsplane gerne wieder fahren laſſen. Berau— 
bung an Beſitz und Eigenthum ſeyen hier nur ſcheinbar, da 
dem emſigen und gewerbthaͤtigen Manne der ganze Pelo— 
ponnes offen ſey, und in dieſer Weiſe jeder Fleck Landes 
angebaut, und fruchtbringend, und das ganze Eiland bluͤhend 


werden muͤßte. Eben ſo werde man auf dieſem Wege 


Soldaten im Ueberfluſſe haben, um die Wachen an der 
Landenge zu beziehen, um die Caſtelle im Innern zu huͤten, 
ſogar um Feldzuͤge außerhalb des Peloponneſes zu unter— 
nehmen. Auch fuͤr den Haushalt des Fuͤrſten werde man 
ſo am leichteſten dag Noͤthige aufbringen.“ 
Weniger umwaͤlzend und leichter durchzufuͤhren als die 
bisher angedeuteten Neuerungen waren die Vorſchlaͤge, die 
er zur Verbeſſerung der peinlichen Gerichtsbarkeit macht. 
„Im Peloponnes, ſo wie uͤberall, wimmle es von Ver— 
brechern, und taͤglich begehe man Handlungen, die nach 
den beſtehenden Geſetzen mit dem Tode beſtraft werden 
ſollten. Hinrichtungen ſeyen aber voͤllig außer Uebung ge: 
kommen; man begnuͤge ſich, den Verbrechern die Extre— 
mitaͤten abzuhauen, oder entlaſſe ſie mehrentheils ganz ohne 
alle Strafe. Das eine ſey barbariſch, das andere aber 
thdricht und der groͤßte Nachtheil fir gemeine Sicherheit. 
Solche verſtuͤmmelte Menſchen ſeyen der buͤrgerlichen Ge⸗ 
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ſellſchaft gum Ekel und zur Lat, da man von ihrer Bes 
ſtrafung weder Lehre nod) Mugen ziehe. Ware es denn 
nicht beffer, dtefe, der Gerechtigkeit Heimgefatlenen, ge- 
feffelt gu dffentlidyen 3wangéarbeiten zu verwenden, etwa 
sur Ausbeſſerung der Feftungswerke am Iſthmus, um die 
Soldaten gu ſchonen und die Beitrage der Steuerbaren zu 
mindern 2 

Den Gebraud) des gepragten Geldes bagegen will Ge- 
miftud der Hauptfadhe nach ganz aus dem Peloponnes 
verbannen, weil das Land mit auslindifcer und ſchlechter 
Muͤnze uͤberſchwemmt fey, wodurd) nur einige Wenige gro- 
fen Bortheil zoͤgen, der grofe Haufe aber ſchimpflich bes 
trogen wuͤrde. Wenn UWbgaben und Befoldungen tn Natur—⸗ 
erzeugniſſen bezahlt wuͤrden, hatte man wenig gemuͤnztes 
Geld vonnoͤthen. Zum taͤglichen Gebrauch ſey leicht eine 
Muͤnze gut, im Peloponnes aber auch dieſe entbehrlich, 
weil das Land, außer Eiſen und Waffen, keine Einfuhr 
aus der Fremde erfordere, und dieſen Bedarf leicht mit 
Baumwolle bezahlen koͤnne. Denn an dieſem Artikel fo- 
wohl als an gemeiner Schafwolle, an Linnen und Byſſus 
(feiner oſtindiſcher Baumwolle) ſey Ueberfluß, und man 
habe nicht noͤthig, um ſich zu kleiden, Wolle und Zeuche 
vom atlantiſchen Meere her zu beziehen. Jedoch wolle er 
nicht allen Verkehr des Eilandes mit den Fremden abſchnei— 
den. Nuͤtzliche Artikel ſoll Buͤrger und Fremdling zollfrei 
einbringen duͤrfen; dagegen ſey auf die Ausfuhr ſolcher re 
tikel, die mit mehr Vortheil im Lande ſelbſt verzehrt wer— 
den, eine ſchwere Abgabe zu ſetzen, um den Bedarf im 
Innern zu ſichern, und zugleich auch die oͤffentlichen Kaſſen 
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zu fullen, mit welchem Gelde man Gefandtichaften und andere 
auBerordentlide Auslagen beftreiten koͤnnte. DieB alles 
fey aber nur Nebenſache; auf Abgabenerhebung, Milizen⸗— 
dienſt und Gerechtigkeitspflege in oben angedeutetem Sinne 
ſey immer das vorzuͤglichſte Augenmerk zu richten, und 
von dorther allein Heil und Rettung fuͤr den Staat zu er⸗ 
warten. Gemiſtus behauptet ſogar, es ſey weit leichter, 
dieſe Neuerungen in der ganzen oben bezeichneten Ausdeh⸗ 
nung im Peloponnes durchzufuͤhren, als ohne ganglichen 
Ruin des Staates noch laͤnger auf dem alten Pfade fort— 
zͤuwandeln. Ueberdieß fey die Umgeſtaltung des Landes 
gerade fuͤr den Imperator doppelt leicht, weil er als unbe— 
ſchraͤnkter Gebieter ſich um niemand zu kuͤmmern, nichts 
zu ſchonen habe, und offfentlich und privatim alles ſeiner 
Willkuͤr uͤberlaſſen waͤre. Endlich ſey zur Ausfuͤhrung dieſes 
großen Heilmittels er ſelbſt, der Philoſoph Gemi— 
ſtus, das geeignetſte Werkzeug; der Imperator moͤge ihn 
nur zum allgemeinen Staatsverbeſſerer ernennen, und er 
werde die Aufgabe loͤſen, dem Peloponnes die oben be— 
ſchriebene Einrichtung geben, was außer ihm zu unter- 
nehmen gewiß keiner den Muth und die Geſchicklichkeit be- 
ſitze. Nur moͤge der Kaiſer dieſes Geſchaͤft nicht ſolchen 
Maͤnnern anvertrauen, die ihn aus eigennuͤtzigen Abſichten 
taͤglich mit Bittſchriften darum beſtuͤrmen. 

In einem zweiten Vortrage, welchen der Philoſoph 
vor dem Statthalter Theodor von Miſtra ſelbſt hielt, kommt 
er noch einmal auf ſein Thema zuruͤck, und verſucht, den Fuͤr⸗ 
ſten durch Gleichniſſe im Geſchmacke ſeiner Zeit fuͤr die neuen 
Ideen zu begeiſtern, und die Reform mit Kraft und Muth 
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durchzufuͤhren. Beſonders heftig dringt er auf ſtrenge Schei⸗ 
dung des Volkes in Claſſen und auf Reinigung des Heeres. 
Officiere koͤnnten nicht zugleich Kramer ſeyn, die mit fal⸗ 
ſchem Gewichte arme Bauern betroͤgen, und durch die 
ſchaͤndlichſten Kunſtgriffe den Leuten das Geld aus der Ta— 
ſche lockten. Entweder muͤßten ſie die Handelſchaft oder 
ihre Stelle aufgeben. Landſturm waͤre ganz unfaͤhig das 
Land zu retten. Waͤren die Abgaben gerecht vertheilt, wuͤr⸗ 
den die Bauern nicht mehr von Haus und Hof entfliehen. 
Von den Heloten endlich moͤge zuerſt der Fuͤrſt waͤhlen, was 
ihm gefalle; dann die Officiere, dann die uͤbrigen Obrig⸗ 
keiten und Befehlshaber, jeder nach ſeinem Range.“ — 
Dieß iſt der Hauptinhalt der beiden merkwuͤrdigen 
Staatsreden des Philoſophen Gemiſtus Plethon aus Con- 
ſtantinopel. Wenn ſeine Rettungstheorien aber nicht beſſer 
berechnet und in ihrer Anlage begruͤndeter waren als ſeine 
hiſtoriſchen Kenntniſſe der naͤchſten Vergangenheit des Lan⸗ 
des, welches er umgeſtalten will, ſo duͤrften ſich große 
Zweifel ſowohl uͤber den Beruf dieſes Gelehrten zum Welt⸗ 
berbeſſerer, als aud) uͤber Zweckmaͤßigkeit und Erfolg ſeiner 
angeordneten Heilmittel erheben. Und wenn ſeinem Plan 
auch noch, wie es ſcheint, die Vorſtellung zu Grunde liegt, 
der Peloponnes des 15ten Jahrhunderts ſey noch immer 
wie im Alterthum, der unangetaſtete, reinbewahrte und 
unbewaͤltigte Urſitz der doriſchen Hellenen, und es ſey nur 
eine Reſtauration im Sinne Lykurgs vonnoͤthen, um ihr 
verfallenes Geſchlecht wieder kraͤftig und ſiegreich zu maz 
chen, ſo war er freilich in einer ſeltſamen Taͤuſchung be⸗ 
fangen, welche ich vorzugsweiſe die chaſſiſche nennen 
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will. Bei sen Gelehrten diefer Ordnung find Geift und 
Gemuͤth fo ganz in Plato's Staatéideen und in den Kate: 
gorien des Yriftoteles verfunten, dap fie die taufendjabrige 
Periode des byzantinifden Kaiſerthums nte eines Blidkes 
gewiirdiget haben. Sie haben niemals aufgehdrt, dem 
olympiſchen Zeus Weihrauch auf den Altar zu legen, undden 
lieblichen Gottheiten Alt-Griechenlands Kraͤnze zu flechten. 
Ihr auszeichnendes Merkmal iſt die vollendetſte Nicht— 
kenntniß der Verwandlungen, welche Chriſtenthum, Sla— 
ven und Albanier uͤber Griechenland gebracht haben. Deß— 
wegen duͤrfen wir uns nicht wundern, ungefaͤhr um dieſelbe 
Zeit die naͤmliche byzantiniſch-chriſtliche Unwiſſenheit bei 
Chalcocondylas wieder zu finden, der ebenfalls Staats—⸗ 
mann, wie Gemiftus, und uͤberdieß nod) Geſchichtſchreiber 
und Gingeborner bon Athen war. „Niemals,“ ſchreibt diefer 
lestere, „habe er erfabren fonnen, und fein alter Θώτ 
fteller gebe Aufſchluß, ob die flavifd) redenden Voͤlker, dte 
einen grofen Theil der romaifden Provingen bewohnen, 
und eine und diefelbe Sprache mit den Polen und Sarma— 
ten veden, von jenfeits der Donan nad) Illyrien gefommen, 
oder ob fie von Illyrien, als uraltem Vaterlande ausziehend, 
Polen und Sarmatien bevdlfert haben“*). Hatten ſich nicht 





*) “Οπότεροί μὲν τούτων παιαιότεροι, καὶ tyr ἑτέρων ὅπό- 
τερον τούτων χώραν ἐπιγέμονται, ἢ Ἰλλυριοὶ, ἐπέχειγα τῆς 
Εὐρώπης διαβάντες. Mohaviay τὲ καὶ Σαρματίαν ᾧχησαν, 
ἢ Σαρμάται δὴ ἐπὶ τάδε tov Iotoou γενόμενοι, τήν τε 
Μυσίαν xai Τριβαλῶν χώραν, καὶ δὴ καὶ ᾿Ιλλυριῶν τῶν 
πρὸς ᾿Ιόνιον ἄχρε δὴ “Ἐνετῶν ᾧκησαν, ὄυτε ἄλλου τινὸς 
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zufaͤlliger Weiſe die Werke des in Purpur ΧΗΣ Kai⸗ 
ſers Conſtantin erhalten, ſo wuͤrden ohne Zweifel, auch 
nur des Widerſpruchs wegen, heute noch gelehrte Europaͤer 
οἷς Bulgaren, die Serbier und die uͤbrigen ſlaviſchen Voͤl— 
ker Romaniens fuͤr Hellenen und Autochthonen der illyriſchen 
ſchen Laͤnder erklaͤren, um in ihren claſſiſchen Traͤumen 
nicht geſtoͤrt zu werden *). 

Ganz verſchieden von dieſer unkritiſchen und — 
meriſchen Anſicht des Philoſophen Plethon urtheilt um 
chen dieſelbe eit ein anderer Gelehrter aus Byzanz 
uͤber Sitten und Volksſtaͤmme von Morea**). ym 


ἐπυϑόμην τῶν παλαιοτέρων διεξιόντος, ὄυτὲε ἄν ἔχοιμε πάγε- 
τῇ εἷς candy ϑδιασημήνασϑαι. 
Chacocond. lib. II. pag. 56. ed. venet. 

*) Gegen das ausdruͤckliche Zeugniß der kaiſerlich— byzantiniſchen 
Reichsſtatiſtik ſchreibt der beruͤhmte Sismondt dod: Ori- 
ginairement la race slave avoit occupé toute la presqu’ile 
Illyrique, ἃ la reserve de la Grece. Des bords du Danube 
et de la mer Noire, elle s'étoit étendue jusqu’a la mer Gla- 
cial. Histoire de la Chute de l’Empire Romain. I. 94. — 
Wenn man bet Maͤnnern, wie Sismondt, folche ueberſehen 
entdeckt, was ſoll man von Geſchichtſchreibern niederern Ran-⸗ 
ges in dieſem Punkte erwarten? Nicht um den Verfaſſer zu 
tadeln, fuͤhren wir dieſe Stelle an, ſondern um die Lefer auf: 
merkſam gu machen, welde Unwiſſenheit ber dad innere 
Staatsleben des byzantiniſchen Reiches in Europa nod bis 
auf diefe Stunde herrſcht. 

**k) Boissonade, Anecdota Graeca, Tom. 3, pag. 115 — 186: 
᾿Επιδημία (se. ἐν “Adov), von einem bisher unbekannten by- 
zantiniſchen Gelehrten, Namens Mazari, ber ungefahr 
nim das Jahr 1416 ſchrieb. : 
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Pelopounes, ſchreibt er, wohnen vielerlet Volker (chatter 
durcheinander gemifdt, die fic) nicht mehr mit Genauig- 
feit ausſcheiden und begraͤnzen laffen. Die vornehmſten 
derſelben ſeyen aber Zakonen oder Lakedaͤmonier, 
Italiener, Peloponneſier, Slavinen, Illyrier, 
Aegyptier und Juden, und von dieſen letztern nicht 
wenige unaͤchte. 

Dieſe Nationen verſchiedener Abkunft haben ſich, wie 
er ſagt, in Sitte, Blut und Charakter unter einander der— 
maſſen gekreuzt und gemiſcht, daß ſie eine an Schlechtig⸗ 
keit ganz gleichartige Maſſe bilden, deren Haͤuptlinge „an 
Streit, Aufruhr und Blutvergießen ihre Freude haͤtten, 
voll Betrug, Liſt und Luͤge; barbariſch an Sitte, dumm— 
ſtolz, meuteriſch, meineidig und treulos gegen Kaiſer und 
DHefpoten *).“ 





*) Boissonade a. a. O. Pag: 174; 4, Ἐν Σελοποννήσῳ ... 
οἰκεῖ ἀγαμὶξ γένη πολιτευόμενα πάμπολλα, ὧν τὸν χω- 
οισμὸν εὐρεῖν viv οὔτε ῥάδιον, οὔτε χατεπεῖγογ' ἃ δὲ 
ταῖς ἀχοαῖς περιηχεῖται, ὥς πᾶσε δῆλα χαὶ χορυφαῖα, τυγ- 
χάγει ταῦτα" «“Ἰαχκεδαέμογες, Ἰταλοὶ, Πελοπογγήσιοι, Σ8λα- 
βῖνοι “Ἰλλυριοὶ, “ιγύπτιοι χαὶ Ἰουθαῖοι (ovx ὁλέγοι δὲ 
μέσον τούτων χαὶ UN0fodtucior).< — » Ἐπειδὴ δὲ φύρδην 
τυγχάγουσιν ὅπαντες χαὶ εἰσὶν ἀγαμὶξ, πᾶσα ἀνάγκη iv 
ἕχαστος τάτε ἤϑη ἔχάστου, τοὺς γόμους, τὴν φύσιν, τὴν 

πολιτείαν, χαὶ τὴν ἄλλην πᾶσαν χαχέχγν, ἣν τὸ γένος πλεο- 

VERTEL , ἐχμεμήσηται.“- — bid. pag. 178... 206 μάχαις 

μὲν ἀεὶ χαίροντες χαὶ ταραχαῖς, φόγειον J ἐς ἀεὶ πγέον- 

τες τοπάρχαι, οἱ ἐπάτης xed δόλου χαὶ ψεύδους μεστοὶ, ἱ 

οἱ βαρβαρωμέγοι, χαί τετυξρωμένοι,, χαὶ αἼζατοι καὶ ἐπί- 

ορχοι χαὶ ἄπιστοι πρὸς βασιλέχ τε καὶ “εσπότας ἀεί." — 
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Merkwuͤrdig genug werden hier die Lakonen oder 
Tzakonen als ein von den Pelop onneſiern verſchie— 
denes Volk bezeichnet. Wie dieſes zu erklaͤren, und was 
uͤberhaupt unter Irodov, Ἰλλυριοί und Αγύπτιοι δι 
gerftehen fey, wird am Schluſſe des Werkes umſtaͤndlicher 
beſprochen werden. 

Plethon iſt ein gelehrter Schwaͤrmer, der ſeine Zeit 
eben ſo wenig als die Menſchen uͤberhaupt begriff; Mazari 
dagegen ſchildert uns die Moraiten jener Zeit wie ſie wa— 
ren, und wie ſie uns ſchon vor ihm Kantacuzenus ge(dil- 
dert hatte. | 

Will man ubrigens Plethons Meftaurationslehre im 
Seite feines eigenen Jahrhunderts, und nad) der innerften 
Grund: und Lebensidee de8 byzantiniſchen Staates pruͤfen, 
ſo wird das antibyzantiniſche und ſohin antichriſtliche 
derſelben deutlich hervorleuchten. Im tauſendjaͤhrigen by⸗ 
zantiniſchen Reiche, dieſem neuen Rom und Jeruſalem, hat 
ſich der Gottes-Staat, deſſen Geſchichtſchreiber und Geſetz— 
geber St. Auguſtin war, zum erſtenmal in der Welt ver— 
wirklicht, und zugleich vollen Beweis gemacht, daß ein 
allgemeines Weltreich Chriſti nach dem theologiſchen Sinne 
hur dogmatiſch und in den Formen ausfuͤhrbar, ein Gottes- 
Reich lebendiger Tugend und allgemein befruchtender Ge— 
rechtigkeit aber hienieden eben ſo unerreichbar iſt, als im 
weltlich⸗claſſiſchen Sinne die Republik. In der byzantini— 
ſchen Staatsidee waren Chriſtus und der Imperator in 
Eins verſchmolzen, das ſichtbare Haupt eines Weltreiches, 
eines himmliſchen, eines goldnen Reiches der Mitte, deſſen 
Feldherren nicht mit irdiſchen Waffen und Soͤldnern fochten, 
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fondern mit Dulfe des Faiferliden Segens, kaiſer— 
licher Mirakel und Glaubensdefinitionen, gegen die in (cy: 
thifdyen und faracenifchen Leibern heranziehenden Geiſter 
der Hoͤlle zu Felde zogen. Die Springfedern dieſes Rei— 
ches, ſo wie die Heilmittel zur Wiederherſtellung und Be— 
feſtigung der Theile deſſelben, lagen in der gegenſeitigen 
Liebe und dogmatiſchen Uebereinſtimmung zwiſchen Chriſtus 
und dem theologiſchen Imperator auf dem Throne zu By⸗ 
zanz. Dieſer Begriff war ſo lebendig ausgepraͤgt, daß 
unter Conſtantin Pogonatus im 7ten Jahrhundert die bys 
zantiniſche Armee einen Kaiſer in drei Perſonen foderte, 
um der himmliſchen Dreieinigkeit gleichſam eine irdiſche, 
von einem Willen beſeelte Dreikaiſer-Trinitaͤt entgegen— 
zuſetzen. Gemiſtus aber will dieſes geiſtliche Reich ſaͤcu— 
lariſiren, und iſt unter allen byzantiniſchen Gelehrten der 
erſte und der einzige Abtruͤnnige, der zweite Julian der 
himmliſchen Staatstheorie; er iſt Antichriſt durch den neuen 
Grundſatz, welchen er ſeiner politiſchen Heilmittellehre un— 
terlegt, daß naͤmlich Wohl und Weh der Staaten 
nur von δὲν Geſetzgebung, ὃ, i. von der richtigen 
Einſicht und dem kraͤftigen Willen der Menſchen abhaͤnge *). 

Von den Folgen, welche dieſe neue Verfaſſung des 
Peloponneſes hervorgebracht haͤtte, wollen wir nichts be— 
merken, da das Verderbliche, das Bodenloſe, das Unaus— 
fuͤhrbare und Unpaſſende dieſes neuen Helotismus klar am 


——— 


Sw 2 4 ~ ⸗ » “Ὁ δ 0 
) Οὐ γὰρ ἄλλη αἰτίῳ τοῦ ποόλξως εὖ ἢ χαχῶς πράττειν ἢ πο- 
λιτεία σπουδαία ἢ φαύλη ᾿ἐγχαϑεστηχυῖα, _ 


Siche zweite Staatsrede an Theodor Palaͤologus a. a. O. 
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Tage liegt. Dev feſte Grundbeſitz, das geſetzlich verbuͤrgte 
und gefeblidy gu vermehrende Mein und Dein bildet die une 
wandelbare und unantaftbare Grundlage jeder geordneten 
birgerliden Geſellſchaft. Auf diefer Seite ouldet der 
Menſch keine Schrante, Doc) hat Gemiftus, trotz feiner 


Sdwindeltheorie, den ridhtigen Sinn, eingufehen, daß 


eine Staatsverbefferung nidt auf gewaltfamen Wegen zu 
pollbringen fey, fondern som Regenten ſelbſt ausgehen und 
aufrichtig verfolgt werden muͤſſe, wenn fie Wurzel faſſen 
und fuͤr das gemeine Weſen heilbringend werden ſoll. Und 
wenn er auch ein Inſtitut untergraben will, welches mit 
dem Daſeyn des Gottesſtaats von Byzanz ſo innnig 
verflochten war, fo erſcheint er im Vergleiche mit der um— 
walzenden und alles vernichtenden Wuth, mit welher in 
neuern Zetten in Curopa gegen diefe Miliz des byzantini—⸗ 
ſchen Himmelreichs verfahren wurde, doch noch im Lichte 


eines ſehr gemaͤßigten Mannes. Verwundern muß man 


ſich indeſſen immer, wie dieſer Mann — der einzige in 
tauſend Jahren — auf den Gedanken verfallen konnte, die 
Quelle des oͤffentlichen Ungluͤcks im Moͤnchsweſen, d. i. im 


Blut und Leben des Staates ſelbſt zu ſinden! Gr mußte 


den Staat zuerſt toͤdten, um ihn dann mit Huͤlfe ſeiner 
neuen Formeln in ein neues und kraͤftigeres Daſeyn zu 
rufen. Die Frage iſt nur, ob ein einzelner Menſch, wenn 
er auch nod) fo weiſe iſt, den brauſenden Strom des Fabre 
hunderts bevor er abgelaufen, in ein anderes und gwar 


entgegengefeBtes Rinnſal treiben Fann, und namentlich, 


ob Gemiftus mit) dem neuen agrariſchen Gefege im Peloz 
ponnes nicht jenen Zuftand herbeigefuͤhrt haͤtte, wo die 
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Menſchen fusi per agros ac ἀἴδροῦδε vagarentur, tantym. 
que haberent, quantum manu ac viribus per caedem ac 
vulnera, aut eripere aut relinere potuissent *). Der 
altersſchwache Manuel und feine auf Purpurgewand und 
a goldgeftidte Schuhe eitelftolzen Pringen des Palaͤologiſchen 
f . Hauſes waren unter allen Menſchen jenes Zeitalters gewiß 
ΙΝ die letzten, Moͤglichkeit und Nutzen einer foldjen Umkeh— 
: , rung alles Bejtehenden einzuſehen. Manuel fucdte uͤberall 
1: Hilfe, nur in feinem eigenen Volke nidt, und beſchloß 
ἷ : ohne irgend eine von Gemiftus vorgeſchlagene Verbeſſe— 
rung auf der Halbinſel auszufuͤhren, von der Magie ded 
romaͤiſchen RKaifernamens und von feinem Staatécollegen 
Chriftus allein Rettung gu erwarten, und fein und feines 
Reiches Loos gu erfillen. 

Es dauerte nicht lange, bis die Unzulaͤnglichkeit der 
pom Kaiſer serordneten Vertheidigungsmittel der Halbinfel, 
und zugleich die Richtigkeit der Boraushefirdtungen ded 
wetfen Gemiftus an den Tag Famen. Nach dem Ausgang 
des gerechten Sultan Mohammed I machte ein vom by— 

, zantiſchen Hofe unterſtuͤtzter falſcher Muſtafa dem Sultan 
Murad dem Zweiten die Nachfolge ſtreitig. | 

Nac) ſchneller Vertilgung des Thronanmafers bez 
lagerte und beftuirmte Murad Conftantinopel, wabhrend 
Manuel toͤdtlich dbarnieder lag. *) Cin sweiter Thron⸗ 

anmaßer, den die Griechen in der Perſon von Murad's 
jungerm Bruder, gleichfallé Muftafa genannt, aufſtellten, 





*) Cicero pro Sextio. 
*5) J. 1422, von Sunius bid Auguſt. 
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noͤthigte den Sultan zum Abzuge. 
ſelbſt bei Richa ſchnell ſiegte, und fel 
gegen die Fuͤrſten Anatoliens kehrte, 
mit dem Paſcha Turachan von The 
Morea einzufallen. 
des Π an der Landen 
Ten ftreiften bid on 


—_ 


‘Und wahrend er 
he Waffen glorreich 
War Cwrenos's Sohn 
ſſalien beauftragt, in 
Von einem Widerſtande Theodor 
ge wird nichts geleſen. Die Tuͤr— 
| dari am noͤrdlichen Abhange der 
Maina-Gebirge, drangen durch das Rufia⸗Thal hinab 
bis Gardiki und tief in das Innerſte des Scorta-Kan— 
tons, ohne ein moraitiſches Heer im freien Felde zu 
treffen. ) Theodor und ſeine Archonten hatten ſich 
in ihre Feſtungen verkrochen, und Abgeordnete um Huͤlfe 
zu erbitten nach Venedig geſchickt.“x) Sm Fruͤhling ves 


ES 


*) Sm Sommer des Jahrs 1425, | 

**) Anno 1424 vennero due Ambasciatorj del Despota di 
Morea a Venezia u.f.w. ſchreibt Marino Sanuto bei Mu- 
tatori Tom. XXII, pag. 960 — 970, fugt aber hinzu, 
daß fic die Venetianer ihren, Beiftand mit Whtretung der 
moraitiſchen Orte „Caſtel dt ferro, Sundio, 561 
vebere, Cataligo, Buffiello, Gerravalle, Lu— 
etnt, Calopotamt, Guffo, Latorre, Mantievere, 
Zerbi und Sancana bezahlen lichen. Bekanntlich find 
die Staliener unter allen europaͤiſchen Voͤlkern in der Recht: 
ſchreibung frembder Namen am unghiclidften. Die bref: 
zehn eben angefuhrten Namen moraitiſcher Cajtelle find bis. 
sur gaͤnzlichen Unkenntlichkeit entſtellt. Liegen mußten ſie 
insgeſammt unweit des Kuͤſtenlandes von Argolis, Chaz 
fonten, Maina und Meffenten, weil fie nur durd Hilfe — 
der venetianifhen Seemacht behauptet werden fonnten. — 
Caftel bi ferro, δ. i. Σιεδερόχαστρον, gab und gibt οὐ 
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folgenden Jahrs gewahrte Murad dem Kaifer Fohanneg, 
Nachfolger ded unterdeffen verblidyenen Manuel*), unter dey 
Bedingniß den Frieden, daB die Feſtungswerke von Cone 
ftantinopel durch Feine neue Anlage vermebhrt, δίς Schan— 
sen am Iſthmus aber mit Turachan's Hilfe zerſtoͤrt wer- 
ben ſollen. **) Nachdem der Pafcha dtefen BWheil deg 
Friedensſchluſſes vollgogen hatte, machte er nod) einen 
Streifzug in das venetianiſche Gebiet von Morea, und 
flibrte die Bewohner aller offenen Orte, die er einnahm, 
alé Gflaven fort. ***) 

Erbittert uͤber die Zaghaftigkeit dev griechiſchen Fire 
ſten, welche durch den Tebten Frieden Morea gleichſam 
vertragsmaͤßig den feindlichen Verheeruugen uͤberliefert, 


— —— — —— — — — 


auf Morea mehrere, namentlich im Gebirg oberhalb Patras 
und in den Schluchten Ober-Meſſeniens. Zunchio war 
eine alte Burg am Hafen, nahe der heutigen Feſtung Na— 
varin. Mantievere ſoll das griechiſche Mordiviaitc am 
Fuße der Maina ſeyn. Burgen mit Namen Belvedere 
hatten die fraͤnkiſchen Edelleute mehrere im Land erbaut, 
z. B. bei den Ruinen von Elis. Belvedere uͤberſetzten die 
Griechen nach Austreibung der Abendlaͤnder in Kedooxdz7. 
Ein Serravalle lag unweit Patras, ein anders im Gebirge 
von Meſſenien. Ueber die Lage der uͤbrigen laͤßt ſich nichts 
mit Beſtimmtheit ſagen. 

*) Mad) Phrantzes lib. I, cap. ult. iſt Manuel im Julius 
1425 geftorben. 

- **) Ἐφ᾽ ᾧ toy τε ᾿Ισϑμὸν χαϑελεῖν. Chaleocond. ed. ven. 

pag. 99. | 

REE) Χαὶ πολέσματω ἅττα ἕλων τῶν Οδενετῶν ἡγδραποδέσατο. 
Chale. q. a. O. 
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hielten die Albaneſen Morea's zu Tabia, ihrer vor⸗ 
nehmſten Colonie, *) eine Volksverſammlung, und bes 
ſchloſſen gegen den beftehenden Frieden zwiſchen Griechen 
und Tuͤrken, zu deſſen Beobachtung auch fie als Theo— 
dors Unterthanen verpflichtet waren, feindlich in ihrem 
eigenen Namen gegen Turachan aufzutreten. Obgleich 
vortheilhaft auf der tuͤrkiſchen Ruͤckzugslinie in Engpaͤſſen 
aufgeſtellt, wurden ſie doch mit großem Gemetzel in die 
Flucht getrieben. Die Gefangenen, 800 an der Zahl, 
ließ Turachan niederſaͤbeln, und zum Andenken ſeines 
Sieges aus den Koͤpfen der Erſchlagenen Thuͤrmchen 
bauen, worauf er ungehindert das Eiland verließ, und 
in ſein Paſchalik nad) Theſſalien zuruͤckkehrte.**) 

Ein und zwanzig volle Jahre nach dieſem Friedens— 
ſchluſſe blieb Morea und Conſtantinopel von den Tuͤrken 
unangefochten. Karamanier, Wallachen, Serbier, Un— 
garn und Albanier noͤthigten ſie, die Verſchlingung der 
griechiſchen Beute auf gelegenere Zeiten zu verſchieben. 
Theodor, Strateg von Miſtra, eines melancholiſchen Tem— 
peraments, und muͤde ſeiner Sorgen, ſeines Weibes und 
ſeines Ungluͤcks, wollte alles verlaſſen, und Moͤnch were 
den. Johannes, der Kaiſer, ſegelte auf Bitten deſſelben 
mit einer kleinen Macht und ſeinem juͤngern Bruder 
Conſtantin nach Morea, um dieſem die Verwaltung des 
Landes zu uͤbergeben.***) Allein beim Anblicke ſeines Nach⸗ 


“A 


*) Labia liegt an ber obern Barbubena hinter Tripolitza 
in Arkadien. | 

**) Sm J. 1424, Chale. 4, ἃ, 9. pag. 100. 

mm) Sm December 1427, Chron. breve. — Bgl. Phrankes, 
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folgers fand es der tribfinnige Defpot dod) beffer, 
Regentſchaft ſelbſt fortzufuͤhren. 

Weil nun aber doch Conſtantin nicht ohne Herr— 
ſchaft bleiben ſollte, mußte ſie ihm der Kaiſer auf Ko— 
ſten der fraͤnkiſchen Feudalbarone und des Fuͤrſten Cen— 
terione von Achaja verſchaffen. Das Unternehmen hatte 
anfangs ſchlechten Fortgang. Auf der alten ſpartani— 
ſchen Kriegsſtraße brach Johannes bei Londari hervor, 
zog ſtromabwaͤrts und erſchien mit einem kleinen Heere 
vor Glarentza. Dieſes ſo oft belagerte, ſo oft eroberte 
und mit Kriegsbedarf ſchlecht verſehene, und von nie⸗ 
mand unterſtuͤtzte Staͤdtchen widerſtand dem griechiſchen 
Kaiſer ſo lange, bis beide Parteien, des Kampfes muͤde, 
ſich dahin verglichen, daß Karl Tocco, Palatin von Cepha⸗ 
lonien und Deſpot von Akarnanien, die Tochter ſeines 
Bruders Leonard dem jungen Conſtantin zur Ehe, und 
die Stadt Glarentza mit allen dahin gehoͤrigen Landes— 
theilen Morea's als Morgengabe uͤberlaſſen ſollte. *) 
Phrankes wurde guy Ucbernahme der Seftung Glarenga 
abgeſchickt, andere Berordnete uͤbernahmen andere Caſtelle 
und Stadtdens die Vermabhlung felb(t wurde zwei Sonate 
nachher im Lager vor Patras Gefeiert, ay deffen Unter: 
jochung der Kaifer mit den beiden Brildern Theodor und 
Conftantin ausgezogen war. Weil man aber keine Hoff: 
nung hatte, die Stadt ohne langwierige Selagerung eins 
—— 


die 


histor. Byzant., von nun an neben Chalcocond. Haupt⸗ 
quelle der moraitiſchen Begebenheiten. | 


Im Jahre 1408 im Monat Maj. Phrantzes a. a. O. 
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zunehmen, und uͤberdieß unter den beiden Bruͤdern teine 
vollkommene Eintracht herrſchte, ging Conſtantin mit ſei— 

ner Gemahlin in das Caſtell von Chlumutzi, Theodor aber 

mit dem Kaiſer nach Miſtra zuruͤck, von wo letzterer bald 

nad) Conſtantinopel ſegelte.) Um aber Conſtantins 
Antheil mit den Beſitzungen Theodors auszugleichen, hatte 

ihm dieſer gleich damals ſchon die Baronie Voſtitza und 

das Exarchat Meſſenien uͤberlaſſen, welches der Deſpot 

ſeinem Muͤndel Nicolaus Mieliſſenns widerrechtlich ent— 

zogen. Außer den fruͤher benannten Staͤdten des Evar⸗ 
chats wurden die auf der weſtlichen Abdachung des Tay— κυ ᾧ 
getus gelegenen Ortſchaften bis zum Hafen Vitylos, ἐπ | 
der Mahe des Caſtells Mani, zu Conftantin’s Herrſchaft 
geſchlagen. **) Nad) Voſtitza wurde Wndronicus Las- 
caris, nad) Undruffa aber Alexis Lascarts als Vorfteher 
abgefandt. Die Einnahme von Patras aber lag dem neuen 

Furften oun Glarenba befonders am Herzen. Zuerſt wollte 

man ἐδ mit Berrath verſuchen. Phrankes , Conftantiné | 
Freund und vornehmfter Mathgeber, hatte fdyon fruher Ein— 
Herftandnifje mit griechifden Yrimaten und Moͤnchen der 

Feſtung angeknuͤpft, und feinen Gebieter gu einer nadye- 

lichen Unterredung nad) Dreikirchen, einer nahe an 

Patras gelegenen Ortſchaft, begleitet. Conſtantins Streits 

kraͤfte (ſo wurde hier feſtgeſetzt) ſollten ſich zu gleicher Zeit, 

aber auf verſchiedenen Wegen, unter der Huͤlle der Finſter— 


*) October 1428. | 
**) Phranges, a a. O. pag. 49 dev lateiniſchen Ueberſetzung 
des J. Poutanus, 
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niB, der Feftung naͤhern und das Judenthor durch Ueber. 
tumpelung zu nehmen ſuchen. Diefer Plan Selang aber 
nidjt. Die Franken, nod) sur rechten Seit gewarnt, ſchlu— 
gen die Angreifenden zuruͤck, und zerſtaͤubten bei einem 
Ausfalle, den ſie waͤhrend des Lagergottesdienſtes mach⸗ 
ten, das griechiſche Heer. Conſtantin ſelbſt waͤre den 
Feinden in die Haͤnde gefallen, wenn ſich nicht Phrantzes 
edelmuͤthig fuͤr ſeinen Herrn geopfert haͤtte. Gefangen in 
die Feſtung gefuͤhrt, mußte dieſer bis zur erfolgten Los— 
kaufung allen Uebermuth der rohen italieniſchen Kriegds 
Enechte erdulden. *) 

Conftantin ruͤckte mit dem gefammelten Heere sum 
zweiten Male voy δίς Stadt, 309 es aber tad) fieben- 
woͤchentlicher enger Einſchließung bis Sklabitza und | 
Leriolé zuruͤck, mit dem Berfprechen, big Ende Mai's 
keine Feindſeligkeiten gegen die Stadt zu veruͤben, weil 
ſich die Bewohner nach Ablauf dieſer Friſt friedlich zu 
ergeben verſprachen, wenn unterdeſſen keine Huͤlfe aus 
Italien kaͤme. Zur Sicherheit wurde das Caſtell Sara— 
b ole **) borlaufig an Conſtantin Uberliefert, 

Kaum war Conftantin in feine Refidens Glarentza 


Tuͤrke im Namen 


drohte, wenn der 
[εἶπε Macht durch Cine 


rmehren wollte. Nicht 
τς. 


Ὦ Phranbes, a. a. O. lib, IT. 
™) ὃ, i. Serravalle. 
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fiir ſich felbft, fagte Conftantin sum Sefandten, habe er 
Patras einnehmen, ſondern nur die Catalonier von der 
Beſitznahme deſſelben abhalten wollen, weil er meinte, 
es ſey ſeinem Bruder, dem Sultan, ebenſoviel als ihm 
ſelbſt daran gelegen, dieſe gemeinſamen Feinde der Os— 
manen und Griechen von der Einnahme einer zwiſchen 
beiden Voͤlkern gelegenen Feſtung abzuhalten. Deßwegen 
ſey er anfangs gegen Patras gezogen, und jetzt wieder 
heimgekehrt, wie er ſelbſt ſehe, weil die Gefahr voruͤber 
waͤre. Uebrigens werde er naͤchſtens zu ſeinem Bruder, 
dem Großſultan, einen (er zeigte auf Phrantzes) ſeiner 
vornehmſten Palaſtbeamten abſenden, um ſich mit ihm 
uͤber Patras ſowohl, als uͤber andere wichtige Dinge zu 
verſtaͤndigen. — Zufrieden mit dieſer Antwort, welche 
ber Fuͤrſt mit reichen Geſchenken begleitete, reiste der. 
Tuͤrke wieder zuruͤck, uud Conſtantin brad) nad) Ablauf 
der feſtgeſetzten Friſt nichts deſto weniger zur Beſitznahme 
von Patras auf, begleitet von Theodor, dem Deſpoten, 
und von Phrantzes, ſeinem Freund und Rathgeber. Unter- 
wegs ergab ſich ihnen Camenitza, ein dem Fuͤrſten 
Centerione von Achaja gehoͤriges Staͤdtchen, in welchem 
Johannicius Balotas den Oberbefehl hatte. Wm 4 Sue 
nius trafen die Fuͤrſten unter den Mauern von Patras 
ein, und hielten am folgenden Tage, welder etn Gonn- 
tag war, ihren feyerlichen Eingug in die untere Stadt, 
weil bid dahin weder Pandolfo Malatefta, der Erzbiſchof 
und Oberbefehlshaber, nod) irgend eine andere Hilfe 
aus dem Wbendland erfcienen war. , 
Die ganze VBevdlferung der Stadt, grop und tein, 
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firdmte mit dem fruheften Morgen gum Chore heraus, 
um die griechiſchen Fuͤrſten zu begruͤßen. Alles war feſt⸗ 
lid) geſchmuͤckt, die Hauptſtraße mit Blumen beſtreut, 
mit Wohlgeruͤchen durchduftet; links und rechts wurden 
die unten Voruͤberziehenden von den Fenſtern herab mit 
Roſenwaſſer beſprengt, mit Roſenblaͤttern und aromatic 
(Hen Krautern uͤberſchuͤttet, waͤhrend fic) die italieniſche 
Beſatzung des Schloſſes vergeblich bemuͤhte, den Schwung 
der allgemeinen Begeiſterung durch Geſchoſſe zu hemmen. 
So kam Alt-Patras wieder unter die Herrſchaft grie— 
chiſcher Fuͤrſten, nachdem es, ſeit dem Einzuge Wilhelms 
von Champlitte und ſeiner Burgunder, zweihundert vier 
und zwanzig Jahre und dreißig Tage unter dem Joche 
lateiniſcher Ritter und Prieſter geſchmachtet hatte. *) 
Das Schloß hielt ſich noch ein volles Jahr. Drei 
Tage nach dem Uebergange der Stadt landete der Erz— 
biſchof Pandolfo auf einer cataloniſchen Trireme zu Nau— 
paktus, gegenuͤber auf der aͤtoliſchen Kuͤſte, wo zu 
cher Zeit zwei tuͤrkiſche Geſandte mit den vorigen Auf— 
traͤgen erſchienen. Am naͤmlichen Tage traf daſelbſt auch 
Phrantzes ein, welcher mit der Nachricht uͤber die Ein— 
nahme von Patras zum Kaiſer Johannes nach Conſtan⸗ 
tinopel reiste. Durch Geſchenke und freundliche Worte 
wurden die Geſandten abermals beſchwichtigt. Phrantzes 
begleitete ſie zum Paſcha Turachan von Theſſalien, und 
ging dann von Conſtantinopel aus ſelbſt an das tuͤrkiſche 
Hoflager, um die Sache wo moͤglich in Guͤte beizulegen. 


glei⸗ 





*) d. h. im Sinne der Einheimiſchen geſprochen. 
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Murad befahl gwar, Patras dem vorigen Herrn zuruͤck⸗ 
suftellen, ließ ftd) aber dod) durd) Phrantzes Schmieg— 
ſamkeit Tangere Zeit hinhalten, nnd endlid) voͤllig be: 
ruhigen. 


Im Fruͤhling des naͤchſtfolgenden Jahres endlich hatte 
der apoſtoliſche Stuhl zehn cataloniſche Galeeren geruͤſtet, 
um Patras wieder zu nehmen, und die Feſtung zu ἐπὶ: 
ſetzen. Statt dieſen Auftrag in geradem Wege zu voll⸗ 
ziehen, ging der Befehlshaber des Geſchwaders auf Beute 
aus, uͤberrumpelte und pluͤnderte zur naͤmlichen Zeit Glas 
rentza, in welcher ſich das Schloß von Patras nach zwoͤlf⸗ 
monatlicher Einſchließung an Conſtantin ergeben mußte, 
weil die Lebensmittel aufgezehrt und der groͤßte Theil der 
Vertheidiger von der Peſt weggerafft waren. 


Das ausgepluͤnderte Glarentza verkauften die Cata— 
lonier wieder um 12,000 Ducaten an Conſtantin, und 
ſegelten unverrichteter Dinge nach Italien zuruͤck. 


Hartnaͤckiger als Glarentza und die Stadt Patras 
vertheidigte ſich der Genueſe Azen Zacharias Centerione, 
Fuͤrſt von Achaja, deſſen Reſidenz Chalandritza Con— 
ſtantins juͤngerer Bruder Thomas ſchon waͤhrend der 
Einſchließung von Patras belagerte. Gegen die vereinten 
Streitkraͤfte der drei paldologifden Bruder, Thomas, Con⸗ 
ftantin und Theodor fonnte ſich der δύν allein nicht vers 
theidigen, und mußte einen Vertrag eingehen, tn welchem 
et ſich verbindlicd) machte, dem Thomas Paldologus [εἶπε 
Tochter Katharina zur Gemablin, und fein ganged Gebiet 
nad feinem Tod als Brautſchatz gu uͤberlaſſen. Auf der 
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Burg zu Miftra wurde die Hochzeit gefeiert, und pie Stadt 
Kalabryta als Reſidenz dem bald nachher vom Kaiſer zur 
Wuͤrde eines Deſpoten befoͤrderten Prinzen eingeraͤumt. 
Auf ſolche Weiſe war zweihundert fuͤnf und zwanzig 
Jahre nach der Landung Champlittes auf den achaͤiſchen 
Kuͤſten, und hundert und ſiebenundſechzig Jahre nach dem 
fuͤr das Haus Ville-Hardouin ſo verderblichen Frieden von 
Conſtantinopel die Herrſchaft der Franken im Peloponnes, 
in Folge eines zweijaͤhrigen Kampfes, ſchmaͤhlich ver— 
gangen, unbetrauert von den Eingebornen, unbemerkt von 
ihren Bruͤdern im Abendlande. Und den griechiſchen Mo⸗ 
raiten ward, nachdem ſie mehrere Menſchenalter hindurch 
alles erduldet hatten, was die Herrſchaft hochmuͤthiger 
Barbaren Bitteres, und der Druck unduldſamer Prieſter 
Verderbliches hat, noch der traurige Vorzug zu Theil, unter 
Fuͤrſten ihres Glaubens und ihres Geſchlechts in den 
Schlund tuͤrkiſcher Eroberungen hinabzuſinken. Denn au— 
ßer den vier, durch die Venetianer beſetzten, Feſtungen 
Anapli, Argos, Koron, Modon mit einigen dahin 
gehoͤrigen Doͤrfern und Kaſtellen, gehorchte im Jahre 1432 
ganz Morea den palaͤologiſchen Bruͤdern Theodor, Conſtan⸗ 
tin und Thomas. 
Was dem maͤchtigen Stifter dieſer Dynaſtie, dem 
Kaiſer Michael; was den beiden ſtreitbaren Prinzen Fer— 
dinand von Majorca und Ludwig von Burgund; was einem 
Großmeiſter von Rhodos, und dem Herzog Amadeus von 
Savoyen, und ſo vielen andern Fuͤrſten der abendlaͤn— 
diſchen Reiche nicht gelingen wollte — die Unterjochung der 
Feudalbarone von Achaja — dieſes vollfuͤhrten drei unmaͤch⸗ 


Scanned by CamScanner 


331 | 
tige, unkriegeriſche und in ſich ſelbſt zerfallene Fuͤrſten mit 
den verwelkten Kraͤften des Reiches von Byzanz. 
Wenn auch die Neuheit der Eroberung, und die Furcht 
oor Sultan Murad und Paſcha Turachan Frieden und gus 
ted Cinverftandnif unter den drei Herrſchern, wenigftens 
auf einige Seit, befeftigt hatte, fo ware diefes dod) gang 
gegen alle Wiinfde und Meigungen der Wrdonten Morea’s, 
diefer Peft ihres Vaterlandes, gewefen. Ihr Charatter 
war damals nod) immer derfelbe, wle ihn Maifer Kantaz 
cuzenus beinahe hundert Jahre fruͤher gezeidnet hatte. 
Keine vier Jahre waren (eit der Webergabe des Furften zu 
Chalandriga verfloffen, alg der Game der Zwietracht, des 
Neides, der Raubſucht, weldhen Archonten und Hofſchran⸗ 
sen mit emfiger Hand in die Herzen der Vrilder geftreut 
hatter, 3u Feimen begann. Theodor, den prafumtiven 
hronfolger (Katfer Johannes war kinderlos), wollten 
ſeine juͤngern Bruͤder, beſonders aber der boshafte und 
tyranniſche Thomas, aus der Halbinſel verdraͤngen, um 
ſeine Laͤnder zu theilen. Conſtantin eilte ſelbſt in die 
Hauptſtadt, um den Kaiſer fuͤr ihre Abſichten zu gewin— 
nen. *) Theodorus ſegelte im Frubjabre (1436) nachher 
gleichfalls nad) Conſtantinopel, und erklaͤrte fic) zur Nauz 
mung Miſtra's bereit, wenn ihm die Staͤdte am Pontus 
Euxinus uͤberlaſſen wuͤrden. Johannes wollte aber dieſe 
Vormauern der Hauptſtadt aus Abneigung gegen Theodor 
ſammt der Thronfolge lieber dem Conſtantin zuwenden, 
und den Deſpoten mit den beiden uͤbrigen Bruͤdern, Tho⸗ 


*) Im Anguſt 1455, 
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mas und Demetrius, auf Morea entfernt halten. Wie 
Conftantin die Gefinnungen des Kaiſers erEannte, eilte οἱ 
auf einem Schnellſegler heimlidy nach Glarenta, rief feine 
Vaſallen unter die Fahnen, lieB durch Phrantzes bet Mu— 
rad um Huͤlfe bitten, und fiel im Bunde mit Thomas die 
Strategie Miſtra an, zu deren Vertheidigung Theodorus 
gleichfalls mit den kaiſerlichen Triremen erſchien. Phran— 
tzes, welcher von der Pforte weggehend, zu Land in den 
Peloponnes gekommen war, *) fand die Kriegsflamme 
ſchon hell lodernd, die drei Bruͤder wutherfuͤllt, das Land 
in Aufruhr von einem Meere gum andern. Prieſter, Biz 
ſchoͤee, Moͤnche und Weiſe, welche der Kaiſer als Ver— 
mittler ſandte, vermochten es endlich noch, im Vereine mit 
dem friedeliebenden Phrantzes, die Kriegsfurie dadurch zu 
bannen, daß ſie Conſtantin beredeten , feinen Laͤndertheil 
an Thomas gu uͤberlaſſen, feinen Wohnſitz in Conftantinog 
pel gu nehmen, und fic) mit den Cinkinften der Stadt 
Selymbria gu begmigen. Conftantin rdumte zwar die Halb- 
infel unvergiiglid), jedoch) dauerten die Unterhandlungen 
der feindfeligen Briider nod) vier volle Jahre, bis endlich 
jeder mit dem vertragsmaͤßig gugetheilten Looſe zufrieden 
war, **) 

Wenige Monate nad) geſchehener Ausgleichung wur— 
de aber alles wieder umgeſtoßen, und Theodor endlich, wie 
es die beiden Nebenbuhler gleich anfangs wollten, aus 
Morea abgerufen, und mit den Einkuͤnften Selymbria's 





*) 1437. | : 
**) Fm Maͤrz 1445, Phrankes lib. 1], cap, ult. 
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im Fatferlichen Palafte sn wo 
finnige Surft, fo vieler Unr 
darauf Herrſchaft, Welt u 
kutte, und ſtarb als Brude 


hnen beauftragt. Dieſer tribe | 
uhen endlich ſatt, verließ bal’ 
— nahm bie Monchs— *5* 
F r atthaͤus im & 
———— an der Peſt. Conſtantin sinha the mabe 
Theodors Stelle die Strategie yon Mittra ernahm an 
tur mehr in zwei von εἱ ſo daß Morea 


nan "αἱ | 
aerial, Die Prafecturen P μ" : — —* * 
daͤmon mit einem Theile des Exarchats von ert ; in 
gehorchten dem aͤltern Bruder Conſtantin, die kleinere * | 
balfte bes Landes aber mit der Refiden; Glarentza J 
juͤngern, Thomas Palaologus, *) 


— — — — 


*) Dec. 1443. 
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Zwoͤlftes Capitel, 


Conflantin befeftigt die Landerge, erhebt fic) wider den Sul— 
tan, und wird bei Korinth geſchlagen. Tuͤrkiſche Verwuͤſtungen. 
Bruderzwiſt und Vermittlung. Bom Jahre 1444 — 1449. 





Conſtantin ſcheint unter den Soͤhnen Manuels noch den 
edelſten und entſchloſſenſten Charakter gehabt zu haben. 
Eben ſo weit von der Zaghaftigkeit ſeiner aͤltern Bruͤder 
Johannes und Theodorus, als von der Bosheit und tuͤckie⸗ 
ſchen Eigenliebe der beiden juͤngern, Demetrius und Tho⸗ 
mas, entfernt, naͤhrte er wahrhaft fuͤrſtliche Geſinnungen 
voll Hoheit und Vaterlandsliebe. Wenn die andern in 
Ueppigkeit verſunken, nur nach ſinnlichen Genuͤſſen haſch— 
ten, und von Herrſchſucht getrieben, ſich gegenſeitig nach 
Eigenthum und Leben trachteten, fuͤhlte Conſtantin allein 
die Schmach des von Barbaren zertretenen, von Einheimi— 
ſchen verrathenen, von ſeinen eigenen Fuͤrſten zerriſſenen 
Vaterlandes; er allein, von der blinden Wuth der Bruͤder 
frei, ſah mit Wehmuth auf die untergehende Sonne eines 
uralten und beruͤhmten Reiches. Als Erbe eines mehr 
als anderthalbtauſendjaͤhrigen Glanzes, deſſen letztes Auf⸗ 
flimmern er noch ſehen ſollte, hatte er Seelengroͤße genug, 
die letzten Augenblicke ſeiner Nation ſo vorzubereiten, daß 
wenn auch die mitlebenden Voͤlker den Untergang nicht ab- 
wehren wollten, doch die nachkommenden Geſchlechter nicht 
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mit Geringſchaͤtzung ber die Graber der letzten tomdiſchen 
Soldaten wandern ſollten. 


Noch war die tuͤrkiſche Macht in Europa nicht voll: 
kommen befeſtigt, und ein Sturm aus Morgen- und Abend— 
land, welcher ſich zu gleicher Zeit erhob, drohte den Baum 
osmaniſcher Groͤße noch vor ſeinem Erſtarken mit der 
Wurzel auszurotten. Die noͤrdlichen und weſtlichen Donau—⸗ 
laͤnder bis tief in Europa hinein waren in Bewegung, er⸗ 
mahnt durch den heiligen Stuhl, erſchreckt durch die Wo— 
gen der tuͤrkiſchen Gewaltherrſchaft, zum Mitleiden gee 
ruͤhrt durch den Anblick des wankenden Thrones der Con⸗ 
ſtantine. Der heldenmuͤthige Hunyad und Koͤnig Wladis⸗ 
laus bon Ungarn, begleitet von Cardinaͤlen, Biſchoͤfen, Prie⸗ 
ſtern und den Schreckbildern gebrochener Eide, waren mit 
den abendlaͤndiſchen Streitkraͤften zu Fuß und zu Pferd 
bei Varna am ſchwarzen Meer erſchienen, waͤhrend der 
Sultan von Karamanien die uͤbrigen Fuͤrſten des Morgen— 
landes zum Streite gegen die Osmanli aufrief, und eine 
große Zahl italieniſcher Fahrzeuge den Helleſpont beſetzte. 
Wenn Johannes der Palaͤologe, in der Mitte des Sturms, 
den er doch ſelbſt mit aufgeregt hatte, zagte und unſchluͤſ— 
ſig war, ob er auf die ſchmeichelhaften Anbietungen hor— 
chen ſollte, die ihm Murad in ſeiner Bedraͤngniß machte; 
ſo erkannte doch Conſtantin, daß jetzt der Augenblick ge— 
kommen fey, welcher uͤber Seyn und Nichtſeyn bes romaͤi— 
ſchen Volkes unwiederbringlich entſcheiden ſollte. 

Auf der Landenge von Korinth, wie in den alten Zei— 
ten Griechenlands, verſammelte er die ganze waffentragende 
Bevoͤlkerung der beiden Fuͤrſtenthuͤmer, baute die von den 
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Tuͤrken zerſtoͤrten Mauern und Thuͤrme zum fing 
von einem Meere zum andern wieder auf, — Male 
Feſtung mit neuen Werken, zog tiefe Graͤben, 3* die 
uͤbungen, brach mit auserleſener Macht in die de 
großen Geſellſchaft, ndthigte den Fauͤrſten Nerio ai 
Ucctatoli) son Athen, Tribut γι erlegen, und Krie : ν" 
gegen die Tuͤrken zu ftellen, beſetzte Theben und * -- 
ten, regte die ftreithare Bevoͤlkerung der Wallachen * 
Arnauten des Pindus auf, brachte die kriegeriſchen 
Staͤmme fremder Ueberzuͤgler in Lokris und im phokiſchen 
Gebirge in einen bewaffneten Bund mit den Griechen 
Morea's, um Turachan's Satrapie, Theſſalien, anzu— 
fallen, ſobald das abendlaͤndiſche Heer unter Hunyad uͤber 
den Iſter gegangen waͤre. *) 

Nach erhaltener Kunde, daß die Chriſten gegen Varna 
heranziehen, drangen moraitiſche Abtheilnngen in Theſſa⸗ 
lien ein, raubten, verwuͤſteten, wiegelten zum Aufſtand 
auf, was Chriſt war; reizten die Wuth der Mohammedaner 
und verſchwanden wieder, als Turachan's Sohn Omar mit 
einer Abtheilung des tuͤrkiſchen Suͤdheeres herbeieilte und 
ſelbſt durch die Thermopylen in Griechenland einfiel. Zu⸗ 


) Ueber dieſe Begebenheiten iſt der Athenienſer Chalco— 
condylas, welcher damals, wie vorhin fein Vater, haͤu— 
fig tn diplomatiſchen Sendungen gebraucht wurde, als Zeit— 
genoſſe und Augenzeuge vorzuͤglich gu beruͤckſichtigen, beſon— 
bers Bud VII oder pag. 141 ff. ed. ven. Man findet 
diefen merkwuͤrdigen Geſchichtſchreiber Her lesten Griechen— 
gett Haufig unter dem Namen Laonicus citirt, wad nur 
Anagramm fetnes Vornamens Nicolaus it, 
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gleid) verließ Nerio die Semeinfame Sache, und handelte 
bei der Pforte Murad’s um einen befondern Frieden, den 
er aud) gegen einen Zribut yon 


3 jabrlich 30,000 Golo: 
ſtuͤken erbielt. Gonftantin belagerte Athen zum zweiten 
Mal, und zwang es eher zur Uebergabe und Erneuerung 


des Bundes, als Turachan auf Nerio's Bitten mit Huͤlfe 
erſcheinen konnte. | 

Johannes unterdefjen und Theodorus, weit entfernt, 
bie Unftrengungen ihres Bruders zu theilen, fanden ἐδ nicht 
zur Ungeit, wegen Privatſtreitigkeiten einen Buͤrgerkrieg 
anzufangen, waͤhrend Hunyades von Weſten her fuͤr die 
europaͤiſche Bildung, fuͤr das Evangelium, fuͤr Religion 
und Vaterland, wie man ſagte, in den Streit zog, und 
Conſtantin von der Suͤdſeite her fuͤr die Freiheit Griechen⸗ 
lands die osmaniſchen Streitkraͤfte bekaͤmpfte. | | 

Gewif beflagenswerth muß ein Volk ſeyn, deſſen 
Fuͤrſten nicht einmal in dem Augenblick allgemeiner Be— 
draͤngniſſe, und ſelbſt ded vdlligen Untergangs, die Leidene 
(aft der Herrſchſucht vem Dffentliden Wohl unterzuord⸗ 
nen vermbgen! ars are 

Wile Hoffnung zur Freiheit wurde durch die Vertil— 
gung des grofen Chriftenheeres durch Murad zugleich vers 
nichtet, und am 10 November des eintauſend vierhundert 
und vierundhierzigſten Jahrs bei Varna am ſchwarzen 
Meer entſchieden, daß die Tuͤrken in Europa herrſchen, 
und Griechenland Sklave ſeyn ſoll. 

Mit dem Beherrſcher von Conſtantinopel ward auf 
demuͤthiges Bitten ber alte Friede und der alte Tribut er⸗ 


neuert, nicht aber mit den beiden in Moͤrea unabhaͤngig 
Fallmerayers Geſch. ὃ. Untergangs ὃ. Hellenen. IT. 22 
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regierenden Bruͤdern Conftantin und Thomas, Der Bea. 
lerbeg von Theſſalien, der Herzog Nerio von Athen und 
der Paldologen trogiger Sinn felbft forderten pen Sultan 
zu ſtrengerer Zuͤchtigung auf. Und uͤberdieß wußte ura 
Han Conftanting kriegeriſche Haltung an der Pforte als ſo 
drohend zu ſchildern, daß Murad mit einem Heere von 
60,000 Mann noch im Spaͤtherbſte des eintauſend vier— 
hundert fuͤnfundvierzigſten Jahres in Perſon gegen Morea 
aufbrechen wollte. | 

Um den Sturm noc) vor feinem Ausbruche zu bes 
ſchwoͤren, ſchickte Conſtantin den athenienſiſchen Geſchicht— 
ſchreiber Chalco condylas mit Friedensvorſchlaͤgen an die 
Pforte. „Die Feſtungswerke am Iſthmus ſollten aufrecht 
„bleiben, und Conſtantin alle Provinzen Griechenlands bis 
„an die Thermopylen in vollſtaͤndiger Unabhaͤngigkeit von der 
„Pforte, als ſelbſtſtaͤndiger Monarch, behalten. Dagegen 
„wolle er die Beſitzungen Murads in Zukunft nicht mehr 
„mit Krieg uͤberziehen.“ — Eine ſolche Sprache ſchien 
mit der Macht und den Thaten der griechiſchen Fuͤrſten ſo 
wenig zu uͤbereinſtimmen, daß Murad, von Unwillen ext: 
brannt, den Gefandten in Feſſeln legte und, obgleich ber 
Winter im Anzuge war, das Zeichen zum Aufbruch um ſo 
unbedenklicher gab, da Tura⸗Chan ſchwor, die Griechen 
wuͤrden es nicht wagen, ſeine Ankunft hinter den Schan⸗ 
zen der Landenge zu erwarten, der Anblick ſeines Heeres 
waͤre ſchon hinreichend dieſe zaghaften Menſchen in die 
Flucht zu treiben. 

Auch flohen beim herannahenden Tuͤrkenheere die zer⸗ 
ſtreuten Heeresabtheilungen der Moraiten wirklich ohne 
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Ce Sr ie we 
Bei Cheben vereinigte fid 
ue Herzog von Athen, mehr den Tuͤrken als den Griechen 
hold, mit Murad. Den Angriff des verbuͤndeten Heeres 
erwarteten Conſtantin und Thomas an der Spitze aller ſtreit— 
baren Maͤnner von Morea hinter den Waͤllen der Landenge. 
Die Tuͤrken lagerten bei Mingiaͤ und erfuͤllten die ganze 
Landbreite von einem Meere zum andern *). Gin Rund- 
ſchafter, welchen Conftantin ausſandte, um die feindliche 
Macht auszuſpaͤhen, brachte die niederſchlagendſten Berichte 
in das Lager. „O Herr!“ ſagte er zu Conſtantin, „was 
fuͤr ein Ungluͤck haſt du uͤber Morea verhaͤngt, das Panier 
gegen einen Monarchen erhebend, welcher mit den Streit— 
kraͤften ganz Aſia's und Europa's erſchlenen iſt und auf 
unſerer Erde nicht einmal Raum genug findet, ſeine Macht 
zu entfalten? Widerſtand iſt unmoͤglich, und waͤre der 
Iſthmus mit einer doppelten Mauer verſchloſſen. Ich 
beſchwoͤre dich, ohne Zoͤgern Geſandte zu ſchicken, und 
Frieden zu vermitteln, damit wir nicht alle vertilgt werden.“ 
Entruͤſtet uͤber den Kleinmuth des Mannes ließ ihn 
Conſtantin in Gewahrſam bringen, um das Heer nicht mit 
Verzweiflung noch vor dem Kampfe zu erfuͤllen. Murad 
beſichtigte unter dem Schutze von ſechstauſend auserleſenen 
Kriegern in Perſon die Mauer, Stellung und Vertheidi— 
gungsmittel des Feindes. Beim Anblicke der unuͤberſehba⸗ 
ren Schanzenreihe und des — der Zahl nach wirklich furcht— 
baren Griechenheeres ſtaunte der Sultan und machte dem 


4) Ym 27 November 1845. 





* 
t Π ἐ. 5.» ᾿ red see 
ὃ Sav Wir Ch. hss + “-,᾿ * —* 
΄ ἢ = “3 Ν Fz ar * J 
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Beglerbeg ale Theſſalien ſeinerſeits die heftigſten Vorwurfe 
wegen ſeiner irrigen und prahlhaften Berichte uͤber die Un— 
macht Conſtantins und die Feigheit der moraitiſchen Mili— 
zen, welche beim Anblicke der osmaniſchen Roßſchweife yor 
Schrecken zerſtieben wuͤrden, wodurch irregefuͤhrt er mitten 
im Winter einen Feldzug begonnen, den er mit mehr Klug— 
heit auf das kommende Fruͤhjahr habe verſchieben wollen. 

Wie einſt Xerxes vor Thermoppylaͤ, wartete damals 
Murad mehrere Tage ruhig vor den Waͤllen der Feſtung, 
hoffend, die Griechen wuͤrden doch noch ohne Kampf ihre 
Stellung verlaſſen und in die Heimath auseinandr fliehen. 

Als die Feinde aber weder fliehen noch die Waffen 
niederlegen wollten, begannen endlich Feuerſchluͤnde von 
ungeheurer Groͤße ihr Spiel gegen die Mauer. Am zweiten 
Tage brachte man den Sturmzeug naͤher und ließ durch 
leichte Angriffe verſuchen, wie viel Muth und Geſchicklich— 
keit der Feind in der Vertheidigungskunſt beſitze. Abends 
am deitten Lage branute vor jedem der 10,000 Selte des 
tuͤrkiſchen Heeres ein großes Wachtfeuer. Allahgeſchrei 
und lautes Gebet der Krieger erfuͤllte die Luft, zum Zei— 
chen, daß mit dem Morgenroth der Sturm gegen die Fe— 
ſtung beginnen ſoll. Und um den Erfolg deſto ſicherer zu 
machen, beunruhigten Haufen leichten Fußvolkes waͤhrend 
der langen Winternacht durch wiederholte Angriffe Cons 
ſtantins Soldaten, damit fie erſchoͤpft durch eine ſchlafloſe 
Nacht, mit geſchwaͤchtem Muth und geminderter Kraft 
gegen die wohlgenaͤhrten und verſuchten Janitſcharen ſtrei— 
ten muͤßten. 

Kaum graute der Morgen (am 10 December 1445) 


— — — oe — — 
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alg Horner und Lrompetentlang die Muſelmanen zum 
Kampfe riefen. Mitten auf dem Iſthmus nahm Murad 
Stellung, um ihn herum der Kern ſeines Heeres. Ein 
furchtbares Feuer aus ſchwerem Geſchuͤtze laͤngs der ganzen 
Linie verſcheuchte die Griechen von der Mauer und die 
Janitſcharen legten ihre Leitern an, waͤhrend andre die 
Grundlage. untergruben und eine lange Strecke nieder— 
ſtuͤrzten. Ein ſerbiſcher Janitſchar hatte unter Murad's 
Augen zuerſt die Mauer erſtiegen. Wie ein brauſender 
Strom ſtuͤrzte der Feind durch die ungeheure Luͤcke, durch 
die aufgeſprengten Thore und von den Zinnen herab auf 
die Moraiten Conſtantins. Im Mittelpunkt begann die 
Flucht, Schrecken ergriff die ganze Linie, auch wo die 
Mauer noch nicht erſtiegen war. Vergeblich ermunterten 
die Fuͤhrer zur Tapferkeit, jum Widerſtande. Ihre Stimme 
verhallte ungehoͤrt im Tumulte, und ſie ſelbſt riß der Strom 
der Fliehenden fort. | 
Bon den Tuͤrken phinderte ein Theil das erbeutete Βα: 
ger, ber andere verfolgte unter grofem Gemetzel die Fluͤcht⸗ 
linge, deren Truͤmmer ſich nicht eher vom Schrecken er— 
holten, als bis ſie das Innere von Arkadien und La— 
konien erreicht hatten. Das nahe gelegene Schloß Akro— 
Korinth konnte den Beſiegten keine Zuflucht gewaͤhren, weil 
man es unbegreiflicher Weiſe ohne Beſatzung, ohne Muni—⸗ 
tion und ohne Lebensmittel gelaſſen hatte. 
Dreihundert Griechen hatten ſich auf eine Bergſpitze 

unweit Korinth gefluͤchtet. Murad zwang ſie durch Man- 
gel an Nahrung und Waſſer zur Uebergabe, ließ ſie aber 
bis auf den letzten Mann niederhauen. Sechshundert an- 
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bere Gefangene faufte er von den Janitſcharen und ſchlach⸗ 
tete ſie, wie Chalcocondylas ſagt, den Manen ſeines Va⸗ 
ters Mohammed ἢ, Schrecken laͤhmte ganz Morea. 

Conſtantin und Thomas, in den aͤußerſten Winkeln 
Lakoniens verborgen, wollten mit den Vornehmſten und 
ihrer beweglichen Habe das Eiland verlaſſen und jenſeits 

der Meere Sicherheit ſuchen. 

Bei Korinth theilte der Sultan ſein Heer. Die lets 
nere Haͤlfte tibergab er dent Beglerbeg von Theffatien , um 
gegen Miſtra und das Rufia⸗Thal vorzudringen; mit der 
groͤßern Abtheilung erſchien er ſelbſt am naͤmlichen Tage 
noch vor Baſilikata, drei Stunden weſtlich am Meer: 
bufen von Korinth. Die Stadt fand ey leer, weil die Bir: 
ger in Maffe sum Kampfe nach der Landenge ausgezogen, 
aber nicht mehr heimgekommen Waren. Die Hauler wur— 
den gepluͤndert, und daz Schloß, auf welches man Wei- 
ber und Kinder mit einer Heinen Beſatzung unter Anfuͤh⸗ 
rung eines Prieſters in Sicherheit gebracht hatte, ohne 
Gegenwehr eingenommen. Die Bewohner von Patras, 
wohin Murad nach Zerſtͤrung Bafititata's gedrungen war, 
hatten bis auf 4000 die Flucht ergriffen. Von dieſen 
hatten die meiſten auf der Citadelle, einige aber auch im 
erzbiſchoͤflichen Palaſte Stellung genommen. Waͤhrend die 
letztern ihre Thorheit mit Uebergabe und Sclaverei bezahl⸗ 
ten, wollten die Maͤnner auf dem Bergſchloſſe nichts von 
Unterwerfung hoͤren und ſchlugen mehrere Ungriffe der 
Seon 


Ὁ) Murad war font — ſelbſt nach Angabe griechiſcher Gert: 
benten — ein ſanfter und gerechter Mann. | 
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Feinde tapfer zuruͤck. Und als aut einer Site die Maner 
untergraben, eine weite Sturmluͤcke Sedffnet, und der Feind 
ſchon innerhalb war, goßen die Griechen brennendes Harz 
auf die gedraͤngten Haufen und trieben ſie wieder aus der 
ſchon halb eroberten Feſtung in die untere Stadt zuruͤck. 
Der Mauerbruch wurde eilig ausgebeſſert, mit neuen 
Werken verwahrt, und Burg und Beſatzung gerettet. Denn 
Murad, von Albanien und von Ungarn her mit neuen Ges 
fahren bedroht, founte nicht anger in dem {chon hinlaͤnglich 
gedemuͤthigten Morea verweilen, zog den beutebeladenen 
Tura⸗Chan bei Patras an ſich, und gewaͤhrte den griechi⸗ 
ſchen Fuͤrſten gegen Erlegung jaͤhrlichen Tributes Frieden. 
Nicht weniger als 60,000 Moraiten wurden, nach Ducas, 
bon dem abziehenden Tuͤrkenheere als Sclaven uͤber den 
Iſthmus getrieben*). 

Auf diefe Art ward am Schluſſe des Jahres 1445 
der peloponneſiſche Bund gefprengt, Attika, Theben, Loz 
kris und die Stamme am Pindus nenerdings den Tirken 
fteuerbar; waren die Chore Morea's mit Kovinth, Baſili— 
fata und vielen Fleinern Ortſchaften in Sdutthaufen vere 
wandelt, die Bewohner mehrer Gegenden tm noͤrdlichen 
Theile der Halbinfel auggerottet, und dev Reſt einer jabre 
lichen Kopfſteuer unterworfen. | 

Dieſes grofe Ungluͤck und den fidhtbaren Verfall des 
griechiſchen Boles wollte Conftantin, wenigftens in feinem 
Fuͤrſtenthum, durch moraliſche Hulfsmittel mildern und 
bemmen. Gr dachte an des Weltwerfen Gemiftus Staatss 





Ἀν τὰ “ΔῸΣ 
“κἀν ἢ 


*) Michael Ducas, historia byzant, = 
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reform und wollte von derfelben nad) fetner Art unp 
Ueberzeugung zur Berbefferung der odffentlidven Ange. 
legenheiten Gebraud) maden. Er meinte, wenn er den 
Statthaltern, den Archonten und Buͤrgern Ordnung und 
Handhabung der Geſetze, Tugend und Gered)tigfeit em- 
pfehle und befehle, fo fey eS hinlanglicd), Menſchen und 
Zeiten umzuſchaffen. Wllein auger thm felbft und einigen 
gleidhbgeftnnten Freunden mochte unter den hoͤhern Claffen 
ber griechiſchen Bevdlferung niemand 3u diefen Heilmitteln 
feine Zuflucht nehmen, weil Befehl und Wille felbft des un— 
beſchraͤnkteſten Gebieters an und fiir fic) den Grundcharak⸗ 
ter eines Zeitalters nicht aͤndern koͤnnen. 

Und wie in vielen andern Epochen, wurde auch da: 
malé klar, daß gegen die bem Guten ſowohl als dein Boͤſen 
inwohnende eigenthimlide Wirkungskraft alles Streben 
und Ringen der Menfden unmaͤchtig und erfolglos fey. 
Wohl Fann man dem Strome einen Damm entgegenfefen ; 
er wird aber die Wehre niederwerfen durch den Druck ge⸗ 
haͤufter Wogen, oder an beiden Seiten ausbrechen und den 
gelegten Hinderniſſen zum Trotz ſeinen Lauf vollenden. Die 
Natur laͤßt nichts halb vollendet, und wie die Schwin— 
gungen des Pendels die phyſiſchen Geſetze der Theſis und 
Arſis anſchaulich machen, eben ſo klar beweiſen die wech— 
ſelnden Schickſale des menſchlichen Geſchlechts, daß man 
die Lebensfuͤlle einer Nation, wenn ſie einmal entflohen, 
durch kein irdiſches Geſetz wieder zuruͤckbringen und die 
Keime des Verderbens nicht eher ertoͤdten kann, als bis ſie 
zur vollendeten Reife gekommen, und hac) Entfaltung ih⸗ 
ver gangen Bitterkeit gleich(am von ſelbſt verwelken. 
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Conftantin gibt uns ja ſelbſt den klarſten Beweis von 
der Nichtswuͤrdigkeit der hoͤhern Volksclaſſen des dama— 
ligen Griechenlands, indem er eingeſteht, unter allen 
Archonten ſeiner Laͤnder nur vier oder fuͤnf gu. haben, | 
denen er bet Durchfiihrung feiner wohlthaͤtigen Abſich⸗ 
ten hoͤhere Verwaltungsſtellen uͤbertragen konne. Jo— 
hannes Kantacuzenus, Alexius Lascaris, So— 
phianos, Eudaͤmon und ſein erprobter Freund Georg 
Phrantzes waren dieſe Auserwaͤhlten. Unter ihnen war 
dem erſten die Statthalterſchaft Patras, dem zweiten die 
von Korinth, und dem leBten die von Lacedaͤmon zu⸗ 
getheilt aus beſonderer Neigung fuͤr ihn, wie der Fuͤrſt ſich 
ausdruͤckte, und um ſeine treuen Dienſte durch Uebertra⸗ 
gung einer ſo ausgezeichneten Wuͤrde zu belohnen. Phrantzes 
kann bei dieſer Gelegenheit feine Eitelkeit πίε unterdruͤ— 
cken und ruͤhmt ſich laut: er glaube nicht, daß je ein Menſch 
mit einer ſo weit ausgedehnten Praͤfectur beehrt worden ſey, 
indem bie Staͤdte Lace daͤmon, das Schloß Miſtra, das 
Judenquartier, die Staͤdtchen Tripes, Tzera— 
mion, Pancotoron, Sclabochorion und alle in ih— 
tem Weichbilde gelegenen Ortſchaften ſeinen Befehlen ge— 
horchen und ihre Abgaben an ihn entrichten miiften*). 
Aus dem Umſtande, daß Phrantzes die Verwaltung einer 


*) Dieſe große (!) Statthalterſchaft hatte etwas uͤber drei 
Stunden in der Lange und etiva dritthalb in der Breite. 
Das Judenquartier, welded hier als etn {ἀν fic) beftehender 
Ort bezeichnet wird, bildete in der Folge einen Theil der 
ueuern oder untern Stadt Miſtra am Fuse des Schloß- 
berges, auf deffen Shen man heute noch das fart gaͤnzlich 
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Statthalterſchaft von ſo geringer Ausdehnung fuͤr eine große 
Auszeichnung haͤlt, kann man unmittelbar den Schluß sies 
hen, daß man den Ardonten im Allgemeinen nod) viel 
fleinere Diftricte, ja fogar nur einzelne Stadtden und Ore, 
ſchaften anvertrauen durfte, um ihre Bedruͤckungen, ihre 
Ungerechtigkeiten, ihre Unterſchleife und Diebereien bei 
Einſammlung der oͤffentlichen Auflagen deſto leichter zu ver— 
huͤten und δι entdecken. Um den neuen Archonten Lacedaͤ— 
mons vor dieſen Fehlern zu bewahren, gab ihm der Fuͤrſt 
vor ſeiner Inſpectionsreiſe durch das Deſpotat noch beſon— 
dere politiſche Vorſchriften: „Verwalte das anvertraute 
Land gut,“ ſagte er ihm, „thue niemand Unrecht, laß dir 
nicht die Zuͤgel der Herrſchaft durch Intriganten aus den 
Haͤnden winden; du allein ſollſt regieren in meinem Naz 
men, und außer dir kein anderer. Und wenn du keinen der 
Unterthanen gegen Recht und Fug verletzeſt, deine Pflichten 
ohne perſoͤnliche Ruͤckſicht uͤbeſt, und von geſetzlicher Bahn 
keinen Fingerbreit abweicheſt, wird es dir Gott lohnen, und 
ich werde dir dankbar ſeyn. Laß dich nicht durch Ges 
ſchenke beſtechen, weil von ſolchen Leuten Chryſoſtomus 
ſpricht: „Feuer wird die Haͤuſer derjenigen ver— 
zehren, welche Geſchenke nehmen: ſo ſehr ver— 
kehrt und blendet Geſchenknahme die Gerech— 
tigkeit, daß ſie ſogar Unſchuldige verurtheilt.“ 
„Ueberdieß,“ fuͤgte er bei, „muͤſſe ein Richter uͤber Gottes 





verlaſſene alte ſlaviſche Mitra mit ſeinen eingefallenen 
Palaͤſten, Kirchen und Archonten-Haͤuſern des date und 
| ἜΗΝ —D ΔΩ 
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Golf und Mitgenoffen bes Chriftenthums nod) mit drei 
andern Tugenden geſchmuͤckt feyn, die da waren: Treue 
gegen Gott, und gegen denjenigen, von weldem er das 
Amt erhalten; Wahrheit im Worte, und Beherrſchung der 
finnlichen Lufte. Phrantzes, das wiffe er, beſitze diefe Tu⸗ 
genden ſchon bon Jugend auf, und werde auch nicht vers 
gefjen haben, daß in den apoftolifden Vorſchriften geſchrie— 
ben ftehe, partetlofe Geredhtigkeit gegen Reiche und Wrme | 
fey erfte Pflicht des Richters.“ Ὁ) 

Wahrend Conftantin durch wohlthaͤtige Reformen Moz 
rea wieder zu ftdrfen, gu bevdlfert und gu ordnen fortfuhr, 
ftarben {εἶπε beiden dltern Brider, Johannes der Kaifer 
und heodorus der Thronerbe kurz hintereinanders der erfte 
in feinem Palaſte zu Conftantinopel aus Gram, und der 
anbere zu Gelymbria an der Peft, beide aber Finderlog **), 
Die dret nod) vibrigen palaͤologiſchen Bruͤder ſchritten un— 
ter den Auſpizien Sultan Murads, ihres Oberlehensherrn, 
gu einer abermaligen und gwar letzten Theilung des byzan— 
tiſchen Kaiferthums in der Art, daß Conftantin, als dle 
tefter, die bret Stddte Conftantinopel, Selymbria und Me— 
ſembria mit der Kaiferfrone, Demetrius und Thomas aber 
gemeinſchaftlich den Peloponnes befigen ſollen. Und naz 
mentlid) miffe fic) Demetrius mit den beiden Praͤfecturen 
Lacedaͤmon und Korinth begnuͤgen, Patras aber an 
Thomas uͤberlaſſen. Beide Fuͤrſten, ſo beſtimmten Kaiſer und 
Sultan, ſeyen von einander vollkommen unabhaͤngig, und 





*) Phrantzes a. a. O. lib. III. 
**) Im Sabre 1448. 
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beide fulhren den Litel Despotes. — Thomas v 
ſeine Reſidenz von Glarentza in das große und ſchoͤne Pa— 
tras; Demetrius blieb zu Miſtra. Das Gebiet des ἫΝ 
war Eleiner, begviff aber die fruchtbaren und reiden bene 
von Ach aja, Elis und We fie Meffenien, pis herab 
nad) Navarin und Kalamata. Demetrius’ Antheil way 
ausgedehnter an Sladenraum, aber drmer und durch die 
letzten Tuͤrkenkriege theilweife wieder verddet. Voſtitza 
Skorta und Melingi bildeten die Grangcantone * 
Weſt-Morea und den Fuͤrſten von Patras. 


erlegte 


In Gegenwart Conſtantins und aller Archonten von 
Conſtantinopel ſchworen beide Bruͤder unter furchtbaren 
Verwuͤnſchungen den Eid, dieſen Theilungsvertrag heilig 
und unverletzt zu halten, ſich nicht zu bekriegen, nicht zu 
berauben, ſondern friedlich und bruͤderlich neben einander 
zu leben, und nur das Beſte ihrer Unterthanen im Auge zu 
haben. Kaum war aber Thomas in feine Proving gekom— 
men, ald er die Archonten fetner Dartei unter Waffen rief 
und mehrere Staͤdte ſeines Bruders Demetrius gegen das 
gegebene Wort mit Gewalt unterjodte. Demetring flehte 
bet der Pforte um Hulfe gegen den treulofen Bruder, und 
Tura⸗Chan, der Beglerbeg von Cheffalien, ward beauftragt, 
‘den armen flehenden Vaſallen Demetrius in {εἶπε Rechte 
einzuſetzen. Zugleich erhielt der Satrap aber auch den ge⸗ 
heimen Auftrag, bei dieſer Veranlaſſung zugleich alles, was 
etwa von den Feſtungswerken an der Landenge noch auf— 
recht ſtuͤnde, oder wiederhergeſtellt waͤre, gaͤnzlich zu zer⸗ 
ſtoͤren, damit die von unverſoͤhnlichem Bruderzwiſte δεῖν 
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rigene Halbinfel einem finftigen Gin 
Heere ohne Widerftand offen liege. 

Tura-Chan trieb den Deſpoten Thomas aus den | 
eroberten Stadten hinaus, und ndthigte ihn, den Thei— 
lungsvertrag nenerdings zu beſchwoͤren, und filr feine fine. 
tige Treue Buͤrgen gn ftellen. Bon allen Eibermee, 
durfte er nur den fuͤr ſeine Beſitzungen guͤnſtig gelegenen 
Canton Skorta behalten, mußte aber dagegen den Canton 
von Kalamata an Demetrius uͤberlaſſen *). 


falle der osmaniſchen 


*) Im Jahre 1449. 
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ene Verheerungen durch die Tuͤrken. Aufſtand der alba: 
neſiſchen Colonien, und Sultan Muhammed de3 Il Feldsug tn 
Morea. Friede von Korinth. J. 1449 — 1458, 





| Zwei Jahre nach dieſem Vermittelungskriege erſchien 
Tura-Chan zum fuͤnften Male mit einem großen Heere 
und ſeinen beiden Soͤhnen Achmed und Omar an den 
Thoren von Morea, nicht gerufen von einem der feind— 
ſeligen Bruͤder, auch nicht um Friede zu ſtiften, und 
aufgeregte Leidenſchaften zu daͤmmen; er kam in feind⸗ 
licher Abſicht gegen beide Bruͤder zugleich auf Befehl 
Mohammed des Zweiten, der unterdeſſen ſeinem Vater 
Murad in der Regierung nachgefolgt war und die Griz 
fteng eines griechiſchen Haͤuptlings am Bosporus nicht 
Langer bdulben wollte. Um Conftantin des Beiftandes 


[εἶπεν Brider aus Morea gu berauben, hatte Sura: Chan 


Befehl, diefes Land feindlich zu uͤberziehen, und ſo 
lange zu aͤngſtigen, 


bis die griechiſche Hauptſtadt gefal⸗ 
len waͤre. Am erſten October des Jahres 1452, folg⸗ 
lid) ſechs Monate yor ‘Dem Wnfange der Belagerung 
Conftantinopels, lieferte der Satrap von Cheffalien den 
beiden Defpoten Demetring und Shomas auf den fo 
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oft mit Griehenblut getranften Steinfelbe des Iſthmus 
sin grofed Treffen, weldes fiir die Moraiten eben fo 
ungluͤcklich ausfiel, als fieben Jahre vorher der Kampf 
Conſtantin's gegen Murad. Korinth, kaum aus den 
Ruinen hervorgegangen, wurde zum zweiten Male gepluͤn⸗ 
dert und verbrannt, die Halbinſel bis Navarin und Ka— 
lamata am Sus der Maina-Gebirge durchſchwaͤrmt, vers 
wiiftet, die verlaffencir Orte der Brandfackel Uberliefert ; 
was von Ginwohnern nicht geflohen, wurde getddtet, 
oder als Glave fortgefihrt*). Nur die Sdhludten von 
Melingi und Maina wagte Tura-Chan nidjt anzugreifen, =. 
aud) in das Eurotas-Thal drang er nicht ein, weil ἐδ 
nicht in feiner Ubficht lag, Morea fir immer gu erobern; 
bie Berheerung des platten Landes, unvertheidigter oder 
leicht beswinglicher Orte ſchien hinlanglid) zur Erreichung 
ber Wbficht, in weldher ihn Mohammed ansgefandt hatte. 
Und nidt eher wagten eS die alljeit uberwundenen 
Griechen wieder im offenen Felde gu erfcheinen, al8 bis 
im Fruͤhling des folgenden Jahres eine Abtheilung ded 
tuͤrkiſchen Heeres unter Achmed beutebeladen durch die 
Engſchluchten zwiſchen Argos und Korinth zog. Dort 
hatten die Deſpoten ihren Feldherrn, den Archonten 
Mathaͤus Aſanes, mit den Ueberbleibſeln ihres Hee— 
rs in den Hinterhalt gelegt. Die Tuͤrken verloren bei 
dem unvermutheten Angriffe eine Menge Todte und Ge— 
fangene, und unter den letztern auch Achmed, den Sohn 
des Beglerbegs ſelbſt, welcher nach Miſtra gefuͤhrt, und 


*) Phrantzes lib. III. cap. 7. 
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am Hofe des Demetrius mit aller Auszeichnung Behan. 
belt werde *), 

Dieſer Heine Bortheil belebte den geſunkenen Muth 
der Moraiten von neuem, und die Ruͤſtungen wurden 
verdoppelt, als die Nachricht von dem Falle der grie— 
chiſchen Hauptſtadt und dem Tode des Kaiſers die Halp. 
infel erſchuͤtterte, und ben zur Vertheidigung aufgehobe⸗ 
nen Arm wieder laͤhmte. An Krieg und Muth dachte 
niemand, Alles wollte fliehen, und Demetrius und Tho⸗ 
mas waren ſchon auf dem Punkte ſich mit den vor⸗ 
nehmſten Archonten nach Italien einzuſchiffen, als Ge— 
ſandte von Seite des Großherrn mit Friedensantraͤgen 
erſchienen. Aus einer Stelle bei Ducas muß man ſchlie⸗ 
ßen, daß dieſe ungluͤcklichen Fuͤrſten, in der Freude dle— 
ſes Mal noch nicht von Land und Leuten getrieben zu 


werden, dem Sultan jaͤhrlich zehntauſend Goldſtuͤcke als 
Tribut zu entrichten freiwillig angelobten, und der 


— e —ñ—— 


*) Chaleocondylas lib. 8. pag. 157, ed. venet 
Nad) Phrantzes lib. 5. “2p. 7. wurde die tuͤrkiſche Heerab— 


und Korinth, fondern in den 
a und Londari uͤberfallen. 
und verworren, waͤhrend bei 


emacht worden: ἐνεδρεύσαν- 


ἤυχήνης γώρας. 2 , — 
ido διεξιέναι. χώρας, ἢ ἔμελλεν ξξελαύγων διὰ τῆς 


in unfern Tagen eine Ab— 
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Sultan mit ihrer demithigen Unterwuͤrfigkeit zufrieden 
fie einftweilen in Rube gu laffen beſchloß, da von ihrer 
Thorheit und Unmacht, von ihrer Entfernung vom Mite 
telpunkte der neuen Eroberung und ihrem unverſohnlichen 
gegenfeitigen Haß nichts gu fuͤrchten war. Aus derſel⸗ 
ben Stelle erſieht man aber auch, daß dieſe eben ſo 
einfaͤltigen als gewiſſenloſen Palaͤologen die eingegangene 
Verbindlichkeit ſchon im zweiten Jahr unerfuͤllt ließen, 
weil ſie meinten, Mohammed ſey zu ſehr in andre 
Handel verwickelt, um ſeine Blicke gegen den Pelopon— 
nes zu wenden. Jedoch war eine drohende Botſchaft 
im Jahre 1457 hinreichend, die Zaghaften wieder zur 
Pflicht zu bringen, und alle Ruͤckſtaͤnde zu tilgen. 
„Zahlet, was ihr von drei Jahren her ſchuldig ſeyd, 
oder packt euch aus dem Lande,“ ließ er ihnen ſagen, 
und das Geſchaͤft war abgethan *). Wenn aber die 
beim erſten Schrecken des tuͤrkiſchen Sturms von den 
Inſeln des Archipelagus und aus Morea in Maſſe ent— 
flohenen Bewohner wieder heimkehrten, und die wan- 
fenden Kronen auf den Hauptern der beiden Defpoten 
nod) bleiben durfter, fo hatten ftd) dod) die Fugen, 
welde die ver(chiedenartigen Elemente des moraitifden 
Staates zuſammenhielten durch die gewaltige Erſchuͤt— 
terung aufgelbst, und die unfidjtbare Macht, welche 
das Ungleidartige bisher verbunden hatte, war vere 


*) Ἔχ τῶν δύο ἐλέσϑε τὸ κρεῖττον, ἥ τὰ χρεωςξημένα πληρώ-. 
care, 4 ταχέως ἐξέλϑετε ἀφέντες τὸν τόπον ἐν τὴ ἐμὴ δεσ.Ἅ 
πρτείᾳ. Ducas Mich. cap. 45. 
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ſchwunden. Wer ungluͤcklich und nichtswuͤrdig zu glei— 
cher Zeit iſt, dachten die Archonten Morea's, hat kein Recht 
uͤber ſie zu herrſchen. Und waͤhrend die beiden Deſpo⸗ 
ten ihr hinfaͤlliges Anſehen unter dem Schutze bes Ss. 
[am zu befeftigen ſtrebten, entzuͤndete ſich beim Erldſchen 
der Imperatoren von Byzanz die Flamme des Aufruhrs 
in Morea neuerdings und heftiger als vorhin. Als 
Nachfolger der Ville-Hardouin, der Anjou, der Fuͤrſten aus 
Burgund und Savoyen beſaßen die beiden Palaͤologen 
Demetrius und Thomas eigentlich nur jene Staͤdte und 
Schldſſer, die einſt zu den Krondomainen der Fuͤrſten 
von Glarentza gehoͤrten, und ſelbſt von dieſen mußte ein 
großer Theil nach Beſiegung der Auslaͤnder jenen Wr- 
chonten-Familien wieder eingeraͤumt werden, die ſeit meh: 
rern Jahrhunderten daſelbſt als Erbfuͤrſten unter Faifere 
lider Hoheit geherrſcht hatten. Namentlich gilt diefe 
Bemerkung von Monembaſia, von den Bergkaftellen 
der Maina und der Cantone von Melingi, Dragas 
ligos und Vatica, welche theils von den alten Stamm: 
Hauptlingen wieder beſetzt, theils auc) von new entftan- 
denen oder eingewanderten Archontengeſchlechtern in 810 
hangigteit gebradjt wurden. Sm Fabre 1263 Abernahm 
bas Haus der Paldologen den groͤßten Theil des alten 
Gebietes von Sparta alé Krondomdne aus den Hane 
ben Wiles Hardouins. Demetrius dagegen Founte von 
dieſen weitlauftigen Befigungen nur noc die Staͤdte La 
ceddmon, Miftra und Slabodorion mit den dazu 
gehdrigen Dorfern und Grundſtuͤcken alg Gigenthum und 
Familienherrſchaft anſehen. Alles uͤbrige war in fremde 
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Hinde Wergegangen, Monembaſia war 
walthat Lheodors deg 1, Dod) wieder unt 
feiner dDret alten Stammfuͤrſten Mamones 
nes und © bh zuruͤckgekehrt, 
ten= oder Melingi-Diſtri 
bis zu feiner ——* — ia 
eingewanbderten Familie K tied heat * 
antacuzenus gekommen *), 
μὰ ἀρ — 
ie Noth der Deſpoten 
die Apoſtaſien der Archonten, ſo daß der einhei— 
miſche Kampf zwiſchen Landesfuͤrſten und Standesherren 
auch in Friedenszeiten bleibend war, und offentliches 
Elend im Sinne der Magnaten fuͤr Segen galt. Und 
namentlich benuͤtzte die letzte achaͤiſche Fuͤrſtenfamilie 
Centerione den großen Sieg Murads IL im Jahre 
1445 bei Korinth und die unmittelbar darauf folgende 
Verheerung des Landes, um den laͤſtigen Vertrag von 
Chalandritza zu brechen und die verlorne Unmittelbarkeit 
wieder zu erringen. Der alte Fuͤrſt war damals ſchon 
todt, und der junge, Schwager des Deſpoten Thomas, 
mit Beibehaltung des Fuͤrſtentitels ein Unterthan 
des Gemahles ſeiner Schweſter. Nach Murads Abzug 
wurde er aber von Thomas uͤberwunden und als Staats— 


trotz der Ge⸗ 
er die Aegide 
, Mononiag 
und der. Mainos 





*) Egli era anco un altro gentilhuomo et | Signore 
Emanuele Cantacusino, figliuol di Giorgio il 
Sacchetai, il quale signoreggiava tutto il braccio di 
Maina, ἃ cui per grandezza di fama ct per gentillezza 
di sangue pocchi erano nella nazion greca pari. 
Spandugino, pag. 200. 
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gefangener mit andern Hauptlingen in das Schloß Chlu— 
mutzi abgefuͤhrt. 

Demetrius, einfaltig, und zum Guten, wie zum 
Boſen gu faul und Spielball ſeiner Archonten, ſetzte 
den einheimiſchen Feinden eine regungsloſe Apathie ent: 
gegen, und ſank mit jedem Jahre, wabvend Thomas 
gwar kurzſichtig, aber boshaft und graufam nad) Art 
gemeiner Tyrannen, fein Gut in dem gleiden Verhaͤlt— 
niffe mehrte, als die Macht feines Bruders hinfchwanp, 
Die Herrſchſucht, diefe koͤniglichſte und edelſte aller 
menſchlichen Leidenſchaften, wird nur großen Geiſtern 
verziehen, erregt aber Ekel, wenn ihre Reize Leute von 
der Gemuͤthsart eines Thomas Palaͤologus entflammen. 
Kriechend vor den Satrapen Mohammeds, war er ges 
bieterifd) und graufam gegen Bornehme, und uͤbermuͤ— 
thig gegen gemeine Unterthanen feines Fuͤrſtenthums, 
und (chien fic) des Sultans ſchrankenloſe Machtvollkom— 
menheit als das einzig wiirdige Ziel eines Megenten ers 
wahlt zu haben. Bon den zahlreichen Feudalbaronen 
und Dynaſten, ſowohl griechiſchen als fraͤnkiſchen Ge⸗ 
ſchlechtes in ſeinem Lande ließ er einige blenden und 
von ihren Schloͤſſern jagen, andere verſtuͤmmeln und 
in den Kerker werfen, wieder andere garadezu ermorden, 
um ſich ihrer Guͤter zu bemaͤchtigen. Beſonders verhaßt 
war ihm ſein Gebietsnachbar, der obengenannte Manuel 
Kantacuzenus, Dynaſt von Maina. Unter dem Vor⸗ 
wande, ſeines Bruders Demetrius Rechte zu wahren, 
ſtellte er dieſem maͤchtigen Archonten anfangs heimlich, 
und wie er ihn durch Hinterliſt nicht in ſein Netz brine 
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gen fonnte, zuletzt mit offener Gewalt nad). Manuel 
widerſetzte ὦ dem Wuͤtherich mic Hilfe einiger Whas 
neſer-Colonien, die ihre Anhaͤnglichkeit fir die Familie 
Kantacuzenus noch nicht verloren hatten. 


Seit der erſten Anſiedlung dieſer Fremdlinge auf 
Morea waren damals eben hundert Jahre verfloſſen, 
und ſchon erfuͤllten ſie mit ihren Zelten, Heerden und 
Huͤtten die Alpenhoͤhen und Triften des bergreichen Pee 
loponneſus. Denn der Hauptſache nach waren ſie ihrem 
urſpruͤnglichen Zuſtande des Nomadenlebens auch im 
fremden Lande noch treu geblieben, und nur wenige trie— 
ben Ackerbau, noch wenigere aber wohnten in Staͤdten 
mit Griechen vermiſcht. Die Staͤdte Tabia und Bor— 
botia im Gebirge galten als die beiden Centralpunkte 
dieſes Volkes, wo ihre Geſchlechtsoberſten wohnten, und 
ihre Gluͤcksguͤter verwahrt wurden. Wie fruͤher die 
moraitiſchen Bauern von den abendlaͤndiſchen Rittern, 
ſo wurden damals die albaneſiſchen Schafhirten von den 
griechiſchen Archonten behandelt, auf deren Grund und 
Boden fie fir ihre Heerden Weide ſuchten. Man mifs 
handelte und beraubte fie, fagt Gpandugino, obwohl fie — 
fiir das Weiderecht Sribut bezablten, und man figte 
zur Ungeredhtigkeit aud) die Beradjtung hinzu, weil 
man glaubte, fie feyen gu ſchwach, um ſich felb ft Ges 
rechtigkeit zu ver(dafjen. 

Der Fall von Conſtantinopel, die Erbaͤrmlichkeit 
der palaͤologiſchen Fuͤrſten, und der Heldenmuth ihres 
Landsmannes Skanderbeg, welcher um dieſelbe Zeit im 
albaneſiſchen Heimathlande die Ketten mohammedaniſcher 


Scanned by CamScanner 


398 


Dien(tbarkeit gerbrodjen hatte, entflammte auch die Her: 
zen der Ulbanefen Moreas mit dem Wunſche nad Un— 
abhaͤngigkeit. Herrſchen wollten ſie in dem Lande, in 
dem ſie bisher Knechte waren. Peter der Hinkende, ein 
vornehmer Arnaute, gewiſſenlos, gewandt und liſtig die 
Gemuͤther der Menſchen zu lenken, war die Seele der 
neuen Volksbewegung. Er redete zu den Schafhirten: 
„die Zeit waͤre nun gekommen, ſich der Triften, der 
Thalgruͤnde, der Brunnen gu bemaͤchtigen, deren Benuͤ— 
Bung fie bisher bon grauſamen und feigen Archonten 
nur gegen Erlegung druͤckenden und ungerechten Tribu— 
tes erlangt haͤtten. Jetzt, da dieſe Griechen ihr eigenes 
Heil verloren geben, und von ihren Haͤuptern gleichſam 
verlaſſen ſeyen, bleibe fuͤr die Sicherheit der albaneſiſchen 
Bevoͤlkerung nichts uͤbrig, als einen Anfuͤhrer und Bez 
ſchuͤtzer aus ihrer eigenen Mitte gu waͤhlen ).“ Schnell 
verbreitete ſich der Aufſtand uͤber die ganze Oberflaͤche 
der Halbinſel. Planlos zwar, aber mit gleicher Wuth 
und zu gleicher Zeit wurden offene Orte uͤberfallen, 
feſte eingeſchloſſen, das platte Land verwuͤſtet, die 
Heerden weggetrieben, und die griechiſchen Bewohner zu 
Sklaven gemacht. Um in die Bewegungen mehr Ein— 
heit zu bringen, waͤhlten ſie aus der Menge griechiſcher 


Archonten, welche um die Anfuͤhrerſtelle buhlten, Tho⸗ 


mas's Todfeind, den obengenannten Manuel Kantacu⸗ 
zenus, zu ihrem Feldherrn und oberſten Beſchuͤtzer, und 
nannten ihn, zum Zeichen, daß er nun ganz Albaneſe 
)... καὶ σφίσιν ἡγεμόνα Exodar, ὃν αὐτοὶ ἕλωνται, 
Chalcocondyl. pag. 168. 6. v. Bgl. Phrangkes a. a. Der 
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fey, ſtatt Manuel „Ghin“ Kantacuzenus, und 
feine Gemahlin ftatt Maria „Cuchia,“ Namen, die 


nur dieſem Wolke eigen find. Die Menge der Streiter, 
welde bon den Gebirgen herabſtiegen, von den Thaͤlern 
herausftromten, war fo groß, bap beidbe Defpoten zu 
gleider Zeit in ihren Refidenzen zu Patras und Mitra 
belagert wurden *). Bor letztere Stadt legte ſich Ghin 
Kautacuzenus mit der albanefifden Hauptmacht ſelbſt, 
waͤhrend der auf dem Schloſſe Chlumutzi vorhin gefan— 
gene Erbprinz von Chalandritza mit dem Archonten Lu— 
canes den Deſpoten Thomas in ſeinem Palaſte zu Pa— 
tras aͤngſtigte. Der Befehlshaber von Chlumutzi, von 
den Inſurgenten gewonnen, hatte ihnen die Feſtung 
ſammt allen daſelbſt aufbewahrten Staatsgefangenen 
uͤberliefert. Der benannte Lucanes war ein durchtriebe— 





*) Onde risapendo (Emanuele Cantacusino) s' accordò con 
molti Albanesi, i quali erano sottomessi a diversi gen- 
tilhuomini Greci οἵ Signori, 1 quali mal li trattavano. 
Questi adunque desiderosi di liberarsi da cosi gran 
servitu, elessero il detto Emanuele, e gli mutarono il 
nome et lo chiamarono Ghin Cantacusino. Pari- 
mente la moglie sua, laquale prima si chiamava Maria, 

vollero che si chiamasse poi Cuchia, 1 quali sono 
nomi ‘Albanesi. Laonde fu tanta Ja moltitudine di oo: 
storo, che assediarono l’ uno et 1 altro Despoto, cioe 
Tomaso in Patras οἱ Demetrio in Mistra. Ma perche 
Emanuele cra Signore della campagna, nessuno poteva 
uscire fuori della citta o castello, ove egli non fosse 
fatto prigione. 

| Spandugino pag. 200 verso, 
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her Boͤſewicht. Schon von dem DOefpoten Theodorus 11 
mit Wobhlthaten uͤberhaͤuft, hatte er fic) des Sutraneng 
dieſes ſchwachen Fuͤrſten bedient, um Thomas bei 
Unterthanen verhaßt zu machen, und endlich, unter dem 
Scheine fuͤr Theodorus Groͤße zu arbeiten, zugleich mit 
dem Erbprinzen Azen Centerione das Panier des Aufruhrs 
aufgeſteckt. Er wollte ſich im Parteigewuͤhle der Halb— 
inſel ſelbſt einen Thron bauen. Bochali, Archont von 
Londari, hatte ihm Geſellſchaft geleiſtet, und war zugleich 


mit Azen und Lucanes nach dem Friedensſchluſſe mit Mu— 
rad ἢ von Thomas uͤberwunden und eingekerkert. Die 


lange Gefangenſchaft hatte ihren Grimm verdoppelt, und 


mit Wuth hausten ſie nach ihrer Befreiung auf den Guͤ— 
term bes Despoten. 


ſeinen 


Haͤtte man beide Parteien ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
ganze neugriechiſch redende Bevoͤlkerung, 
niſche durch die Slaven, 
die Arnauten ohne Zwe 


waͤre die 
wie einſt die helle— 
ſo damals die ſlaviſch griechiſche durch 
ifel gaͤnzlich von der Oberflaͤche Mo⸗ 
rea's verſchwunden, und der Peloponnes wuͤrde Heute Ur 
naud-ili, Albanerland, ynp ſeine Bebauer 
Romaer, ſondern Schkypitar heißen. Anarchiſch, feig 
und unwiſſend, wie die Moraiten waren, wie haͤtten ſie 
ſich denn vertheidigen koͤnnen vor der kriegeriſchen Wuth 
und Kraft der Soͤhne Skanderbeg's? Beide Theile wand⸗ 
ten ſich aber an die Pforte Mohammeds, die Albaneſen ᾿ 
mit dem Berfpreden, dem Sultan jaͤhrlich einen groper. — ἢ 
Tribut gu bezahlen, und ihm mit ihrer gangen Macht in 
{εἴπει Kriegen beizuſtehen, | ἀραῖς: 


nicht mebr 
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iberlaffen wollte. Dagegen erſchien Aſanes *), Schwager 
des Hespoten Demetrius, mit der Bitte um Hilfe fir 
die Zingfurften der hohen Pforte gegen emporte Rauber 
und Slaven. Und ungefaume erhielt Tura⸗Chan Befebl 
zum fedjsten Male im Peloponnes einzuruͤcken und die Rez 
bellen gu bandigen **), Mohammed wollte dag frucht⸗ 
bare Eiland lieber in den Haͤnden der wehrloſen und 
entarteten Griechen ſehen, als das unverdorbene und kraͤf⸗ 
tige Geſchlecht der albaneſiſchen Nomaden einen ſolchen 
Zuwachs an Macht und Reichthum gewinnen laſſen. 


Der alte, mit den moraitiſchen Angelegenheiten durch— 
aus vertraute Satrap foll nach Laonicus in einem Kriegs⸗ 
rathe, in weldyem man fid) uͤber die Ure und Weiſe berieth, 
durch welche der Empodrung am leidteften geftenert werden 
Founte, den beiden Fuͤrſten Erinnerungen gemacht haber, 
die bon der Politif diefes Barbaren eine fehr gunftige Mei— 
nung erregen. ἴδον allem, fagte er, iſt's noͤthig, daß ei: 
ner der beiden Deſpoten dem feigen Palaſtleben fuͤr einige 
Zeit entſage, und dem Feldzuge gegen die Aufruͤhrer in 
Perſon beiwohne, weil ſich dieſe beim Anblick ihrer ange⸗ 
bornen Fuͤrſten ſchneller und furchtloſer unterwerfen, als 
wenn ſie von mir und meinen Soldaten, die wir geborne 
Feinde des griechiſchen und albaneſiſchen Namens ſind, 
zur Ablegung der Waffen aufgefordert wuͤrden.“ Auch 
rieth er den Bruͤdern, ihre Unterthanen nicht mehr ſo zu 


*) Oder Haſan, wie ein beruͤhmter Mann leſen will. 
**) Sm Oktoher 1454. 


Phrantzes lib. II. cap. 24. 
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behandeln, wie fie bisher gethan Hatten rechtliche Lente 
moͤchten fie von nun an ſchuͤtzen, Voͤſewichter aber und 
Storer des oͤffentlichen Friedens raſtlos verfolgen, und 
ohne Nachſicht beſtrafen, indem das Zuſammenwirken der 
Guten hinlaͤngliche Kraft verleihen werde, um die Klaſſe 
der Boͤſen im Zaume zu halten. Wohin die verkehrten 
Maßregeln ſie und ihre friedlichen Unterthanen gebracht, 
faͤhen ſie ja ſelbſt ein. Unfehlbar haͤtten ſie dießmal von 
Land und Leuten entfliehen muͤſſen, wenn nicht ſein Gebie— 
ter, der Sultan, aus Mitleid gegen ihre huͤlfloſe Lage ein 
Heer Osmanen geſandt haͤtte, um das bereits verlorne 
Land in ihrem Intereſſe wieder zu unterjochen. Beſonders 
aber rieth er, der unthaͤtigen, ſchlaͤfrigen Lebensweiſe su 
entſagen, und ſich ernſtlich den Regierungsangelegenheiten 
zu widmen; ſelbſt zu handeln und nicht ſchaͤndliche Crea— 
turen mit unverdientem Zutrauen zu beehren, und als 
Unterboten ſouverainer Fuͤrſtengewalt uͤber die ſchutzloſen 
Unterthanen walten zu laſſen. Die leiſeſten Bewegungen 
turbulenter Koͤpfe muͤſſe man ungeſaͤumt im Keime nocd, 
und zwar in Perſon, zu erſticken eilen. Solchen Maximen, 
fuͤgte er bei, habe die tuͤrkiſche Nation Gluͤck und Wachs— 
thum groͤßtentheils zu verdanken. Boͤſewichtern muͤſſe man 
nur dann verzeihen, wenn man ſie nicht zuͤchtigen koͤnne, 
ſobald aber die Gefahr beſchwichtiget, und nichts mehr zu 
fuͤrchten, ſoll man ſie zur Strafe ziehen. Dieſes ſeyen 


Staatsmarimen, von welchen fid tein Herrſcher ungeſtraft 
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Zuerſt vereinigte Demetrius feine Kriegsſchaaren mit 
nem tuͤrkiſchen Feldherrn, und beide rictten dann vor die 
Bergfefte Borbotia, den vorzuͤglichſten Brennpunkt des 
Aufſtandes δὲν Albaneſen im Defpotat von Miftra, und 
wohin fle gugletd) thre Weiber und Minder gefluidhtet batten. 
Die erften, von Tuͤrken und Griedhen gemeinfchaftlid) unter: 
nommenen Angriffe wurden abgefdlagen, und wie man fie 
am folgenden age ernenerte, war die Befahung durd) 
eine mit dem Berge in Verbindung ſtehende Schlucht ent: 
flohen. Die zuruͤckgebliebenen albaneſiſchen Manner, Wei— 


ber und Kinder, zehntaufend an der Zahl, wurden zu 
Sflaven gemacht. 


Yn den Mantonen Gforta und Calamata, wobin fic 
die Derbiindeten nach ber Dampfung des Aufruhrs im 
Fuͤrſtenthum Miftra zogen, leifteten die Rebellen eben fo 
geringen Widerftand. Cine Stadt, Aetos genannt, 
und in Ober⸗-Meſſenien gelegen, ergab fic) nad) furger 
Gegenwehr und erbhielt gegen WUblieferung von Waffen, 
Pferden und taufend Sklaven Bergeffenhett des Vergange- 
nen. Demetrius, um feinem Bruder in Bandigung der 
empdrten Unterthanen ja nidjt beizuſtehen, hatte bet Tho— 
mas's Unkunft beim Tuͤrkenheere vor Turachan Abſchied 
genommen und den Ruͤckzug in ſein Land angetreten. 


Nach dem Falle der beiden Feſtungen Borbotia und 
Aetos bot die ganze albaneſiſche Bevoͤlkerung ihre Unter⸗ 
werfung an, wenn fie alle, von moraitiſchen Griechen ges 
taubten Waffen, Pferde und Sklaven, fo wie alle εἰ: 
oberten Dorfer, Fleden und Stddtdhen behalten 
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und mit ihren Qeuten colonifiren duͤrften ἢ). 
Auf Turachans Anrathen nahmen die beiden Defpoten 
dieſe ſonderbaren Friedensbedingungen an, deren Nachtheil 
ja nicht ſie ſelbſt, ſondern nur ihre griechiſchen, treuge— 
blieberren Unterthanen traf. Der Satrap gewann den dop⸗ 
pelten Vortheil, einerfetts die Halbinfel gu berubigen und 
den Flug der Wlbanefens Macht zu hemmen, andererfeits 
aber dieſes kriegeriſche und abgehdrtete Nomadenvolf durch 
Zugeſtehung vortheilhafter Bedingniffe dem tuͤrkiſchen Inter— 
effe geneigt gu madjen. Bor feinem Abzug aus der Halb- 
infel ermahnte er nod) die beiden Bruͤder zur Eintracht 
unter ſich felbft, gur Milde gegen ihre Unterthanen, und 
gur Wachſamkeit gegen die Feinde gemeinfamer Rube und 
Wohlfahrt ἘΠ), 

Ullein fo groß und fo klaͤglich war die Schwaͤche 
dieſer beiden Fuͤrſten, daß ſie nach Tura ⸗Chans Heimkehr 
das Ohr nach wie vor boͤſen Rathgebern liehen, und ihre 
Handlungen nicht im Sinne der kurz vorher erhaltenen 
Weiſung, ſondern nach den Einfluͤſterungen der meuteriſchen 
Archonten einrichteten. Durch Sykophantenkuͤnſte, die 
man nur an Hoͤfen kennt, gelang es dieſen ewigen Wider⸗ 
ſachern allgemeinen Friedens nur zu ſchnell, die Glut alter 
Eiferſucht zwiſchen Demetrius und Thomas wieder anzu⸗ 


*) Προσεχώρησαν μὲν ody αὐτίχα καὶ of λοιποὶ τῶν «Αλβανῶν 
τοῖς ἡγεμόσι, διαπρεσβευόμενοι, ἐφ᾽ ᾧ ἔχειν αὐτοὺς, ἅττα 
δὴ ὑπηγάγοντο, καὶ ἵππους καὶ ὑποζύγια, 
μὴ ἀποδιδόναι. Chalcacond. p. 472. 

**) Chalcocondy). p. 473, 6. ven, 
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fachen. Nur tn einem Punkte befolgte Thomas dle Lehren 
Furaz Chand, indem er feinen Schwager und vorzuͤglichſten 
Gegner Azen Centertone, Baron von Chalandriga und 
Titularfuͤrſten von Achaja, unter der Maske der Freund- 
(haft nad) Patras lockte, und ungeadhtet der efdlid) ges 
fobten Gicherheit fiir Gut, Freiheit und Leben ἱπό Gee 
fingni® warf und dafelbft mit feinen Kindern verhungert 
ließ. Ein gleiches Schickſal hatte aud) der mit Thomas 
ebenfalls verſchwaͤgerte Archont von Glarentza. Es wurz 
den ihm Haͤnde, Naſe und Ohren abgeſchnitten und die 
Augen ausgeriſſen. Theodor Bochali, einer der vornehm⸗ 
ſten Grundbeſitzer der Halbinſel, wurde geblendet und aus⸗ 
getrieben. 

Waͤhrend dieſer Auftritte ſuchte Lucanes mit Huͤlfe 
der Albaneſen, einiger von Conſtantinopel entronnenen 
Griechen, und aller in Morea ſelbſt unzufriedenen und auf⸗ 
ruͤhreriſchen Magnaten eine dritte, von beiden Fuͤrſten unz 
abhaͤngige Herrſchaft im Lande zu bilden. Er ſchilderte 
ſeinen Bundesgenoſſen die Schwaͤche, Nichtigkeit und un- 
verſoͤhnliche Zwietracht threr Fuͤrſten, durch welche das 
Land gaͤnzlich in Verfall gerathen ſey, und zuletzt unfehlbar 
eine Beute der Tuͤrken werden muͤſſe ἢ. Sogar Aſanes, 
des Deſpoten Demetrius eigenen Schwager und Statt— 
halter von Korinth, fuchten fie burch diefe Vorfptegelun- 
gett riber die dem Vaterlande drohenden Gefahren zu bes 
reden, an der Verſchwoͤrung Theil gu nehmen. Unt bei 
diefem Unternehmen von Seite der Tuͤrken Fein Hinderniß, 


*) Chalcocondyl. p. 473. 6. ven. (Bud VIII). 
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ſondern vielmehr Unterftigung gu finden, follte Aſanes ben 
jaͤhrlichen Tribut von 42,000 Goldſtuͤcken einfammeln unp 
lingefanmt an die Pforte uberbringen. Dieſer lente aber 
ihve 2umuthungen ab, und wollte feinen Gebieter nicht 
verrathen. Dagegen verweigerten dic Albaneſen jede Be- 
zahlung, wenn man fie nicht vorher vertragsmaͤßig von 
Der Herrſchaft der Paldologen befreite und die Landereien 
Morea’s zu gleiden Theilen zwiſchen Griechen und 
Arnauten vertheile *). Unterdeſſen mußte ſich die Partei 
doch durch einen Aga Haſanbeg an die Pforte gewandt 
haben, um daſelbſt eine Stuͤtze in ihrem Aufruhr gegen die 
palaͤologiſchen Deſpoten der Halbinſel zu erhalten. Denn 
der Sultan verſichert in einer Zuſchrift an zwoͤlf Archonten— 
familien Morea's, in welcher Kyr Sphantzes, Kyr 
Sophianos, Kyr Manuel Raul, und Laskaris 
Kyr Demetrius mit allen den Ihrigen neben den Ge— 
ſchlechtern der Diplobatatzier, Kalakaͤer, Pago— 
menaͤer, Phrankopulaͤer, Sguromalder, Mauro: 
Papas, Philanthropender und Perobuider na— 
mentlich aufgefuͤhrt find, alfe biefe Herren, fo wie alle 
jene, die ſich anſchließen wollen **), gleichſam feiner Gnade, 
mit bem Beifake, daß ihm ire Untrage durch den Aga 
HNafanbeg vorgelegt worden feyen. Er ſchwoͤrt ihnen bei 
Mohammed, bet den 124000 Propheter der Moslimen, bei 
feinem Schwerte, bei der Seele feines Baters und bei ben 
fieben heiligen Buͤchern, daß er von allen ihren Dingen, von 


*) Chalcocondyl. lib. 8. p. 437. 6. ven. 
*#) (ϑελήσουν ν᾽ ἀρϑοῦν»). 
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ihren Kinder, bon thren Koͤpfen, von ihrem Eigenthum nichts 
anruͤhren, ſondern daß er fie von ihren Unruhen befreien, und 
in eine beffere Lage bringen wolle als fie vorher waren *). 
Der gefabroolle Kampf mit Hunyad und die ungluds 
lidhe Belagerung von Belgrad erlaubten dem Sultan nicht, 
die Thorhett ber Moraiten auf der Stelle zu zuͤchtigen. 
Mie aber die Ungarn geſchlagen und Hunyades geftorben, 
ließ Mohammed ein Beobachtungsheer an der Donau und 
ridte in Perfon mit der grofen tirkifchen Armee gegen 
Morea ing Feld **). Die aftatifden Truppen ließ er als | 
Blocade vor Akrokorinth liegen, mit den ubrigen dvang er 
in das Snnere der Halbinfel ein. Die Burg von Korinth, 
wo ein Stellvertreter ded Aſanes befehligte, war in Folge 
dev unbegreiflid)ften Nachlaffigkeit im Augenblicke der Ein— 
ſchließung durch die Tuͤrken von allen Lebensmitteln ἐπί: 
bloͤßt, die Feſtungswerke an vielen Stellen eingefallen, und | 
die Beſatzung felb(t (Awad) und ungeuͤbt. Jetzt erft dachte 
Hanes, wie allen diefen Maͤngeln abgubelfen fey. Und 
nur mit Muͤhe gelang ed ihm, vom Seehafen Kendra aus 


*) Dieſe merkwuͤrdige Urkunde hat der beruhmte Orientalift, 
Dichter und Gefhidt(hreibez, Herr von Hammer, im zweiten 
Bande ſeiner Geſchichte des osmaniſchen Reichs, S. 543, 
zuerſt bekannt gemacht und ins Deutſche uͤberſetzt. Unter 
allen genannten Archonten iſt der Name Kyr Sophianos, 
aus einem der drei vornehmſten und uralten Geſchlechter 
von Monembaſia, in den Jahrbuͤchern Morea's beruͤhmt, 
und als Gegner der Palaͤologen ſchon aus fruͤhern Begeben— 
heiten bekannt. 

xx) Mat 1458. 
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bei Nachtzeit, und mitten durch die Velagerer, etwas Ge⸗ 
treide und eine Verſtaͤrkung an Mannſchaft in pag Schloß 
zu werfen. 

Um von Korinth in die innern Provinzen zu gelangen, 
fuͤhrt die Straße uͤber Ar gos. Dieſen Weg wollte aber 
Mohammed nicht einſchlagen, weil Argos den Venetianern 
gehoͤrte, und der Sultan mit dieſer Republik damals in 
Frieden lebte. Er wandte ſich rechts in das Sebirgs; 
revter hinauf, deffen hoͤchſter Gipfel vor Alters © yllene 
hieß, und die alten Republifen Phlius, Orneaͤ, Ka— 
phia, Stymphalus und Pheneus in ſeinen nach 
allen Weltgegenden hin ſich oͤffnenden Thalgruͤnden bluͤhen 
und verwelken ſah. Seit den Tagen Nerio's war in 
jenem Alpenſtocke der Hauptſitz der Albanier von Nord⸗ 
Morea. Die fraͤnkiſchen Ritter hatten waͤhrend ihrer 
Herrſchaft daſelbſt eine große Menge Bergſchloͤſſer anges 
legt, deren Namen die Griechen nachgehends in ihre 
Sprache umſetzten, eine Sitte, welche die Osmanen auch 
ihrerſeits nachahmten, ſo daß ein und daſſelbe Caſtell 
haͤufig unter drei verſchiedenen Benennungen in hiſtoriſchen 
Nachrichten aufgefuͤhrt wird. Eine ſolche Bergveſte, von 
griechiſchen Autoren Tarſos genannt, ergab ſich dem 
Sultan nach kurzer Gegenwehr und erkaufte gegen Aus— 
lieferung von dreihundert Knaben Sicherheit. Eine ane 
dere ſehr fefte, von einer zahlreichen albaneſiſchen Bee 
ſatzung, mit welcher ſich auch ein Haufen ſtreitbarer 
Griechen vereinigt hatte, vertheidigte Bergſtadt mußte 
ſich aus Mangel des von den Tuͤrken abgeſchnittenen 
Quellwaſſers in Unterhandlungen einlaſſen, nachdem die 
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Bewohner laͤngere Zeit mit dem Blute der Laſtthiere ihren 
Brodteig geknetet hatten. Allein waͤhrend man ſich uͤber 
die Bedingniſſe der Uebergabe verſtaͤndigte, erſahen die 
Fanitſcharen den Vortheil, erſtiegen die Mauern und 
fuͤhrten die ganze Bevoͤlkerung als Sklaven fort. Gleiches 
Schickſal hatte Acribe oder Acoba, welches die Jani— 
tſcharen trotzder verzweifeltſten Gegenwehr der Buͤrger im 
Sturm eroberten ἢ. Die Einwohner von Rupela ſchlu— 
gen zwei Stuͤrme heldenmuͤthig zuruͤck, und Mohammed 
war ſchon zum Abzuge bereit, als fie freiwillig die Thore 
oͤffneten und ohne weitere Mißhandlung mit Weib und 
Kind als Coloniſten in das entvoͤlkerte Conſtantinopel wan⸗ 
dern mußten. Nur zwanzig Arnauten, welche fruͤher zu 
Tarſus capitulirt und hier neuerdings gefochten hatten, ließ 
er mit großen Schmiedehaͤmmern Arme und Schenkel zer— 
ſchmettern **), 


Von Rupela zog er tiefer gegen Suͤden hinab und 
belagerte Pacenica im ehemaligen Gebiete son Mantinen. 
Die albanefifdhen Bewohner hatten dte Stadt vers 
laffen und fich in dads hohe Bergſchloß geworfen, wo fie 
Hon RKantacuzen, der die albaneſiſche Partet wieder ver— 





*) Phranhes nennt unter den im Gebirge eroberten Stadten 
vorzuͤglich Aeoba, Aetos und Pentachiria. 
Phrantzes, lib. III, cap. 22. 


**) Aus dieſem Grunde heißt Rupela in tuͤrkiſchen Buͤchern 
das Hammerſchloß oder Keulenſchloß, ee 
sa>; denn (5+ —b , Tokmak, wird im Tuͤrkiſchen 
der Holzſchlaͤgel, die Keule, genannt, 


Scanned by CamScanner 


370 


laffen ~~ fid) den Tuͤrken angefchloffen hatte, auf deg 
Sultans VBefehl zur Uebergabe aufgefordert tourden, Auf 
ihre Weigerung fiel neuer Verdacht auf Kantacuzen, er 
wurde aus dem Lager gejagt, und die Feſtung mehrere 
Tage lang vergeblich beſtuͤmmt. Mohammed zog ah und 
wandte ſich aus den Gebirgen auf die Hochebene beraug, 
auf welder im Wterthum das hellenifde Tegea, waͤh⸗ 
rend der ſlaviſch-byzantiniſchen Zeitperiode aber auf der 
Flaͤche Nikli, und auf einem rauhen, ſchwer zugaͤnglichen 
Vorberge des Parthenius oͤſtlich von Tripolitza das wohl. 
verwahrte und von Demetrius Aſanes vertheidigte Muchli 
ſtand. Der Sultan lagerte auf der Ebene, und hielt 
Kriegsrath, ob man Miſtra angreifen und die Eroberung 
der ſtarken Feſtungen Monembaſia, wohin Demetrius, 
und Maina, wohin Thomas geflohen, unternehmen, 
oder vor der Hand mit den errungenen Vortheilen ſich 
begnuͤgen, und die Unterjochung des mittaͤglichen Theiles 
der Halbinſel auf eine andere Zeit verſchieben ſoll. Auf 
erhaltene Kunde, daß ein rauhes und ſchwer zu durch— 
wanderndes Land den Zugang zu jenen Feſtungen bes 
ſchuͤtze, wandte er ſich mit der ganzen Macht gegen 
Muchli, welches der befehlhabende Archont noch vor 
Anlegung der Sturmleitern aus Waſſermangel zu uͤber— 
geben genoͤthigt war *). Das große tuͤrkiſche Heer vere 





*) Chalcocondylas, lib, IX, p. 188, ed. venet. 
Man fehe aber den griechiſchen ert diefer Stele und 
nidt die nebenſtehende latetnifche Ueberſetzung des Conradus 
Clauſerus von Zuͤrich, welcher den freilich etwas verdorbenn 
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einigte ſich hierauf mit der aſiatiſchen Whtheilung im Lager — 
bei Korinth, wo man in der Zwiſchenzeit Feuerſchluͤnde vom 
groͤßten Kaliber gegoffen und aus den Marmorbldcden der ΕῚ 
verwuͤſteten Stadt Alt⸗Korinth ungeheure Kugeln verferz 
tigt hatte, um die Bruftwehren der hohen Burg gu zer— 
ſchmettern. Wud) hatte das Blokadeheer unterdeffen einige 
fruchtloſe Stuͤrme gewagt, und die Belagerten durd) Zer— 
ftorung der Wafferleitung auf die Brunnen der Citadelle 
beſchraͤnkt. Die Befehlshaber Matthaͤus Ufanes und 
Nicephorus Lucanes lief der Sultan durch Herolde 
auffordern , die Feſtung freiwillig gu uͤbergeben. Sie 
follen die Macht der osmanifden Heere, ihren un— 
beswinglichen Muth, und das Schickſal jener Sradte zu 
Gemiithe fuͤhren, welche Widerftand verfudten. Sie 
follen mit ihren Mitbuͤrgern friedlid) den Platz raͤumen, 
und andere Wohnſitze aus Mohammeds Haͤnden erhalten. 
Wo nicht, ſey ihr Untergang unvermeidlich. 


Aſanes als Oberbefehlshaber antwortete dem Herold 
mit Maͤßigung: er kenne die erhabenen und edeln Geſin— 
nungen des Sultans und ſeine große Macht. Die Burg 
Acrokorinth aber uͤbertreffe durch ihre Lage, durch ihre 
kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Vertheidigungsmittel alle Fe— 
ſtungen, welche Mohammed je bezwungen habe. Selbſt 


Urtert nicht richtig verſſanden und ſelbſt einen beruͤhmten 
Geſchichtſchreiber in Irrthum gebracht hat, indem dieſer 
letztere die Vorfallenheiten der Eroberung von Korinth auf 
die Uebergabe von Muchli uͤbertraͤgt. 
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in des Sultans Mugen muͤſſe cin Befehlshaber veraͤchtlich 
ſeyn, welcher eine Felſenburg, zu welcher ein einziger, mit 
dreifachen Mauern und Thoren verwahrter Pfad hinauf— 
fuͤhre, ohne Gegenwehr zu uͤberliefern die Feigheit haͤtte. 
Er ſey entſchloſſen, mit der Beſatzung und den Buͤrgern 
von Korinth den Angrifſen zu widerſtehen, und fig auf 
Leben und Tod zu vertheidigen. 


Durch die ungeheuern Feuerſchluͤnde ward die erſte 
Mauer, auf welcher Aſanes ſeine Stellung hatte, in wee 
nigen Tagen zertruͤmmert, und dieſer zog ſich nach einem 
hitzigen Ausfalle hinter die zweite zuruͤckk. Kugeln von 
dritthalb Centnern richteten in kurzer Zeit auch hier die 
furchtbarſten Zerſtoͤrungen an, zerſchmetterten die Back— 
oͤfen ber Feſtung, und flogen, nach Laonicus, ſogar uͤber 
die Burg hinuͤber auf die vierzehn Stadien (mehr als eine 
halbe Stunde) entfernte Schiffswerfte von Lechaͤum. 


Bald mangelten die Lebensmittel, und die weichlichen 
Buͤrger fingen ſchon an, ſich mit dem Erzbiſchof uͤber die 
Uebergabe zu beſprechen. Aſanes forderte fie sur Aus— 
dauer und zur Herzhaftigkeit nicht ohne Erfolg auf, als 
der Erzbiſchof heimlich einen ſeiner Vertrauten mit der An— 
zeige uͤber den traurigen Zuſtand der Feſtung, uͤber den 
Mangel an Lebensmitteln und das Mißvergnuͤgen der Be: 
lagerten mit dem Beifake sum Sultan (πὸ Lager f(dictte, 
baB man fid) nad) weniger Tagen aus Hunger ergeben 
muͤſſe. Mohammed forderte die Befehlshaber nod) εἰπε 
mal zur Uebergabe auf. Durch gute Freunde, die er in 
der Feſtung habe, ſey ihm der beklagenswerthe Zuſtand 
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per Beſatzung und der Cinwohner angeseigt worden, es 
waͤre Unſinn, laͤnger Widerſtand zu leiſten. ets 


Umgeben von heimlichen Verraͤthern und muthloſen 
Soldaten verzweifelten aud) die Archonten am Heile, ſtie— 
gen ing tuͤrkiſche Lager hinab und uͤbergaben die Burg ἢ). 


Mohammed wollte nicht langer in Morea verweilen, — 
ba widhtige Reidysangelegenheiten {εἰπε Gegenwart in 
Conftantinopel ndthig machten. Gr wollte Friede und 
ſchickte den Archonten Matthius Aſanes mit folgendent 
Antrage an die beiden Deſppten: Das Land und ote 
Stadte Morea's, welche dad tuͤrkiſche Heer im gegens 
wartigen Feldzuge durchzogen, und dariiber hin nod) dte 
Baronien Boftiga, Patras und Calabryta follten 
an den Gultan abgetreten werden und fiinftig als Kheile 
der Satrapie von Theffalien einverleibt werden. Fur der 
Reft des Landes follten Thomas und Demetrius jahrlicd 
fiinfoundert Gtateren **) in Gold entridten, und Deme: 
trius noc) uͤberdieß feine Tochter tn einer noch gu beftims 
menden Zeit dem Sultan als Gemablin uͤberlaſſen. 


Die wehrloſen Fuͤrſten bewilligten alles, beſchworen 
die vorgelegten Friedenspunkte und ſchickten Bevollmaͤchtigte 
in das Lager von Korinth, um mit Mohammed jeden ein— 
zelnen Punkt ins Reine zu bringen. Sie mußten ſich noch 
uͤber die Maͤßigung des Sultans Gluͤck wuͤnſchen, welcher 


*) Am 6 Auguſt 1458. Chalcocond. P. 186, ed. ven., 
Buc IX. — Phrankes a. a. O, " , * 3 
**) Πεγτακοσίονς στατῆρας ertlaren einige fiir 500 Pf. Gold. 
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chtung nod) auf einige Zeit zu verfdieben fuͤr 
ut fand, um fein Augenmerk gegen Lrapezune und Arme- 
δῇ su richten. In allen eroberten Staͤdten, beſonders 
* in Koörinth, Patras, Kalavryta * Muchli, 
legte der Sultan Janitſcharen als Beſatzung ein, und zog 
uͤber das eben bezwungene Uther nach Theffalien und Cone 


ftantinopel zuruͤck. 


ihre Bernt 
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Vierzehntes Capitel. 


Thomas bricht den Frieden mit den Tuͤrken und mit ſeinem 
Bruder zu gleicher Zeit. Ein tuͤrkiſches Heer fat in Morea 


ein. Schlacht bet Londari. Mohammed IL erobert gang Morea. 
J. 1459 — 1484, . | 





Waͤhrend gegen den Sultan in Servien, in Armenien 
und in Trapezunt zu gleicher Zeit die Kriegsflamme auf— 
zulodern drohte, hielt es Thomas an der Zeit, den vor 
ſechs Monaten geſchloſſenen Frieden zu brechen und die 
tuͤrkiſchen Beſatzungen aus den eroberten Provinzen zu 
vertreiben. Um den Treubruch in den Augen ſeiner Unter— 
thanen zu beſchoͤnigen, ſchickte er einen Abgeordneten mit 
dem Begehren an die Pforte, der Sultan moͤge ihm alle 
im Frieden von Korinth von ſeinem Deſpotate abgerife 
fenen Provingen und Stddte, befonders aber Patras, feine 
Reſidenz, wieder abtreten. Zugleich verfuchte er dag 
Schloß Patras. ourd) Verrath einzunehmen, waͤhrend Lu— 
canes durch geheime Einverſtaͤndniſſe ſich der Burg von 
Korinth bemaͤchtigen wollte. Beides ſchlug fehl, und 
Thomas reizte dann vorzuͤglich auf Zureden ſeines Bun— 
desgenoſſen ganz Morea zum Kampfe gegen die Tuͤrken, 
ermahnte Albaneſen und Griechen ſich gegen voͤlligen 
Untergang zu wahren, und das Joch der Dienſtbarkeit 
von dem Nacken zu werfen, bevor die ganze Halbinſel 
vom Strome osmaniſcher Barbarei verſchlungen werde. 
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Um das Maß des Unfinnes und der Verkehrtheit 
voll zu machen, ließ ſich Thomas von demſelben Sucanes ie 
bereden, zu gleidyer Zeit aud) feinen Bruder Demetrius 
anzugreifen, um ihn als des Sultans Schwiegervater und 
Bundesgenoſſen der Unglaͤubigen aus dem Lande zu trei⸗ 
ben. Freiheitsſinn, ſagte der gedachte Archont, begeiſtere 
alle Moraiten zu Heldenthaten, und Thomas, ſelbſt ein 
Held; werde uͤber ine und auslaͤndiſche Feinde zugleich 
triumphiren, und nach Vertreibung des Demetrius und 
der Janitſcharen die gefallene Krone desdromaͤiſchen Kai: 
ſerthums auf ſein Haupt ſetzen. Thomas, der die Zei⸗ 
ten nicht begriff, der von nichts als glaͤnzenden Grobe: 
rungen, und ſogar von der Wiedereinnahme Conſtantinopels 
traͤumte, voll von Ideen ſeines goͤttlichen Rechts und 
ſeiner Allmacht als Erbe der Caͤſaren und Conſtantine, 
brach Anfangs Februar 1459 aus ſeiner Reſidenz Lon: 
δαγί hervor, und uͤberfiel die Tuͤrken zu Calavryta. 
Demetrius, ſey es Zaghaftigkeit, Traͤgheit, Abnei⸗ 
gung gegen den Bruder, oder Treue gegen den Sultan, 
verweigerte die Theilnahme an dem tollkuͤhnen Unterneh⸗ 
men, und ſchickte ſeinen Schwager Aſanes an die Pforte, 
um die Treue ſeines Herrn zu verſichern und eiligſt 
Huͤlfe zu erbitten. Dadurch ward Thomas, in deſſen 
Landen der Aufſtand allgemein war, zur Theilung ſeiner 
Streitkraͤfte gendthigt. Mit der einen Haͤlfte belagerte 
er Patras und die übrigen tuͤrkiſchen Beſitzungen in 
Achaja, waͤhrend die andere in das Gebiet von Miſtra 
einfiel, um Demetrius zur Theilnahme an ber Rebellion Na 
zu noͤthigen. Die Archonten von Maritena, von Sauct— aed 
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Georg, von Bordonia, von Kaftriga und einigen 
andern Orten empbdrten fic) aud) wirklid) gegen Deme⸗ 
trius, aber nicht, um ihre Streitkrafte zum Bortheile 
bed Deſpoten Thomas, fondern fiir ihre eigene Bergrd- 
ferung in Bewegung zu ſetzen.“) Die anvern Archon⸗ 
ten theilten ihre Neigung, ſo wie ihre Krieger und ihr 
Geld zwiſchen den ſtreitenden Bruͤdern. Und waͤhrend 
Thomas ſich der nad) Miſtra gehdrigen Staͤdte Cala— 
mata, Zarnata, Ghinſterna und Maina mit Huͤlfe 
δον Archonten“ Nicolaus Francopulos, Johann Leo Eudaͤ⸗ 
mon und Tzamplaco zu bemaͤchtigen ſuchte, belagerte 
Demetrius durch ſeine Feldherren, Georg Palaͤologus 
und Manuel Buchali, Londari, die Reſidenz ſeines 
feindſeligen Bruders, beſtuͤrmte Acova, und nahm ane 
dere kleine Orte der Graͤnzkantone weg. Thomas eilte 
zum Schutze ſeiner Hauptſtadt herbei, und noͤthigte die 
feindlichen Feldherren zur Flucht, worauf Demetrius auf 
ſein Schloß Miſtra zuruͤck ging. 

Waͤhrend ſich die Bruͤder gegenſeitig nefeiſchten, 
und alle geſetzliche Ordnung im Land aufgehoͤrt hatte, 
veruͤbten die „ruchloſen, raͤuberiſchen und ſchaͤnd— 
lichen“ Arnauten ungeſtraft alle erſinnlichen Graͤuel, 
indem ſie, immer treulos, bald die Partei des einen, 


*) Die hier benannten Archontenſitze Karitena, St.Georg, 
Bordonia und Kaſtritza findet man heute nod auf 
Morea, Karitena, Eigenthum des bervdhtigten Kolototroni, 
fennt jedermann, St. Georg, Vordonia und Kariba find 
grofe, weitliufig gebaute Stadtfleden an der Berghalde 
des Taygetus im Eurotasthale. 
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bald die des andern kriegfuͤhrenden Theiles ergrifſen, und 
wie Phrantzes ſagt, in einer Woche dreimal ihren Ge- 
bieter wechſelten.“) Von allen Parteien ließen ſie ſich 
ihren Beiſtand durch Verleihung von Schloͤſſern, Staͤdten, 
Flecken und Befehlshaberſtellen bezahlen, betrogen beide 
Theile, und verheerten die Laͤndereien von Freund und 
Feind mit gleicher Wuth, ſo daß Phrantzes nicht Worte 
genug findet, um den entſetzlichen Zuſtand Morea’s in 
jener Zeit zu ſchildern. Was Deſpoten, Archonten und 
Albaneſer nicht zu zerſtoͤren und zu verderben vermod)- 
ten, wurde von dem tuͤrkiſchen Huͤlfsheere des Deme-⸗ 


*) Albanitae autem, genus hominum nequissimum perdi- 
lissimumque, inventa occasione cogitationi suae et ra- 
paci atque injustae naturae accommodata, quid non fe- 
cerunt? aut quid non designarunt mali? Infidi enim, 
ter in sabbato ab uno domino ad alium transibant et 
pro eo ut vicos aut oppida nominarent, castra secun- - 
dum linguam suam barbare mixtam nominabant, et ad 
capitaneatum seu ditionem illa petebant. Atque ita ali- 
quando ad alterum despotarum se adjungebant: ali- 
quando alii eorum.ad alium. Inter hos igitur omne ge. 
nus miseriarum reperiebatur, inter Romanos, inguam, 
inter Albanitas, cognatosque et domesticos ipsorum, 
quorum bona omnia saepe numero diripiebantur contere- 


banturque penitus. Denique talia ac tanta committe- 
bantur, ut ca pro dignitate deplorare nemo satis queat..- 
Hisce malis tota Peloponneso misere deformata, ma- 
nus extera Turcarum omnia incursavit: ut quas clades 
incolae, domini ct nobiles non voluntate sed resisten- 
_ tium virtute omiserant, ipsi darent. | 
Phrantzes, lib. 111, cap. 23, vers. Pontan. 
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trius vollends vernichtet. Auch die Janitſcharen und ὃς 
mohammedaniſchen Coloniften von Patras, Morinth und 
Muchli fielen die naͤchſten Kantone an, megelten in vite 
len Ortſchaften die Cinwohner nieder, verbrannten die 
Wohnungen, trieben die Heerden weg. *) νὴ 

Mohammed ftand auf den Graͤnzen Serbiens, als 
die Nachriht fam, Thomas fey abgefallen, Morea mit 
Grduel und Aufruhr erfuͤllt, Patras und Voſtitza ſeyen 
eingeſchloſſen, die Janitſcharen von den Aufruͤhrern be⸗ 
draͤngt. Er ſelbſt, von den Ungarn angegriffen, konnte * 
nicht gegen die Empoͤrung ziehen, ſuchte daher mit Tho⸗ 
mas irgend ein friedliches Uebereinkommen zu treffen, 
und ließ endlich, nachdem ſich die Unterhandlungen zer⸗ 
ſchlagen hatten, den Paſcha von Theſſalien und den von 
Aetolien unverzuͤglich auf zwei Seiten in Morea einbre⸗ 
chen, erſteren zu Land uͤber den Iſthmus, den andern 
ἡδεῖ δίας Dardanellen von Patras, um den geangftigten 
Schloͤſſern Hilfe zu bringen. Zugleid) ward der bis— 
herige Oberbefehlshaber der Tuͤrken auf Morea, dem 
einige die ganze Veranlaſſung des Aufſtandes beimeſſen, 
ſeiner Stelle entſetzt. Die Griechen erwarteten die An⸗ 
kunft der Feinde nicht, hoben die Belagerung von Patras 
und Voſtitza eilfertig auf, und flohen in der Richtung ge- 
gen Londaré zuruͤck. Hier unter den Mauern feiner 
Hauptſtadt fammelte Thomas alles was er an griechiſchen 
und albaueſiſchen Streitkraͤften zuſammenbringen konnte, 
um den tuͤrkiſchen Befehlshabern im offenen Feld eine | 


— — — 


*) Phrantzes a. a. O. 
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Schlacht gu liefern. Dag Heer war sablreich und dehnte 
ſich weit uͤber die Hoͤhenzuͤge vor der Stadt aus. Die 
Tuͤrken verfolgten die Fliehenden nicht durch das gebirgige 
Arkadien, ſondern zogen auf der Ebene von Elis an der 
Seekuͤſte gegen Meſſenien und brachen, die Steilſeite 
von Makri-Plagi heraufziehend, gegen Londari hervor. 
Beim Anblicke der großen feindlichen Macht waren ſie un⸗ 
ſchluͤſſig, ob ſie ſich lagern und zu einem Treffen ruͤſten, 
oder ohne Kampf nach Muchli weiter ziehen, und unter 
dem Schutze dieſes feſten Platzes Verſtaͤrkung abwarten 
ſollten. Nachdem aber Junisbeg, der Befehlshaber der 
tuͤrkiſchen Renner *), die tiefe Schlachtordnung der Feinde 
ausgekundſchaftet hatte, rief er voll freudigen Muthes: 
„O liebe Osmanli! die Griechen ſind ſchon uͤberwunden; 
denn ſo wie ſie aufgeſtellt ſind, koͤnnen ſie unwoͤglich kaͤm— 
pfen, und ſobald die Aeußerſten geworfen find, wird au— 
genblicklich ihr ganzes Heer die Flucht ergreifen, weil ihre 
Schlachthaufen nicht in Fingerform ſo untereinander ge⸗ 
gliedert ſind, daß ſie ſich gegenſeitig unterſtuͤtzen koͤnnten; 
ſie ſtehen nach der Tiefe, und wollen ſo den Kampf ver— 
ſuchen. **) Zugleich machte er mit ſeinen Rennern einen 
heftigen Angriff auf die aͤußerſten Glieder der moraitiſchen 
Heerſaͤule, die den erſten Stoß zwar aushielt, bald aber dem 
Andrange der ganzen Maſſe des Junisbeg wich, ſich auf ihre 
eigenen Leute warf, und alles in Verwirrung brachte, ſo 





*) Ἱπποδρόμων bet Chalcocondylas , as dem tuͤrkiſchen 


588h, akindschi, ent(pricht, 
**) Chalcocondyl. (lib. IX) pag. 189, ed. ven. 
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daß nad) wenigen Augenblicken algemeine Flucht entftand. | 
In wilder Unordnung ſtuͤrzten die Gefdylagenen in die Thore 


yon Londari, wo fie Hamſa (fo hieß der neue Beglerbeg 
pon Theffalien) ungefaumt einſchloß und durch Hunger gur 
Uebergabe gwingen wollte. Nad) Beridten des Chaleoz 


condylas foll der griechiſche Verluſt nicht wber 200 Mann 
an Todten betragen haben, eine Angabe, welche die fdynelle 


Flucht und die Mahe der ſchuͤtzenden Mauern aud nidt 
unwahrſcheinlich machen. *) ee | | 


*) AtépPerpor ἐς διαχοσίους. Chalcocond, a. ἃ, 9. pag. 190, 

ed. ven. — Major erat labor invenire, quam vincere. 
Florus 11, 3. — 

Wir koͤnnen ung nidt erinnern, in irgend einem Autor 

ber bygantinifhen Sammlung abnlide Angaben uͤber Stel- 

lung und Manoͤvre eines griechiſchen Heeres damaliger 


Seiten gelefen gu haben. Woher der Verfafer Junisbegs | 


Bemerkung uͤber das Fehlerhafte im der Stellung der Mo— 
raiten im Treffen von Londari erfahren habe, fonnen 
wir freilich nicht wiffen. Wahrſcheinlich hat er fie in Athen 
aus bem Munde tuͤrkiſcher Offictere ſelbſt gehoͤrt. In je: 
dem Fall entwidelt Junisbeg hier eine den griechiſchen 
Seldherren weit uberlegene Kenntniß der Megeln, wie ein 
Heer in einem gegebenen Fall am vortheilhafteten aufge- 
ftellt und die Bewegungen nad δὲν natirlicen Beſchaffen— 
heit des Schlachtfeldes und des angreifenden Theiles ge— 
leitet werden muͤſſen. Uebrigens hat der griechiſche Cert 
dieſer Stelle bei Ehalcocondylas ſeine eigenthuͤmlichen 
Schwierigkeiten, welche Conrad Clauſerus vielmehr 
umgangen, als erlaͤutert hat. Der Sachverſtaͤndigen wegen 


wollen wir Text und Ueberſetzung hier folgen laffen, wie 
fle in der Benetigner Ausgabe Seite 489 21: lefen finds — 


Scanned by CamSc 





anner 


382 


Mangel an Lebensmitteln in dem verheerten Lande, 
und Seuchen, welche die aus Achaja fortgefdleppten Kriegs⸗ 
gefangenen oder Sklaven dem tuͤrkiſchen Heere mitgetheilt 





ὦ φίλοι Tovexor, ἥττηνται οὗ “Ἑλληγες. οὐ γὰρ οἷοέ τε, 
ες συνετάξαντο μαχέσασϑαι αὐτοὺς, ἀλλὰ δώσειν αὐτίχα 
ἅμα πάντας, τῶν ὑστάτων ἐς φυγὴν τρεπομένων. οὐ γὰρ 
κατὰ τοὺς δαχτύλους ἀλλήλοις ἐπιβοηϑοῦντας πάρετάξαντο, 
QAM? ἐς βάϑος τὰς τάξεις ποιησάμεγου παρεσχευάξοιντο (foll 
heißen παρεσχευάζοντο) ἀμύνεσσαι. Ταῦτα δὲ ἀνεβόησεν 
6 Ιονούζης, καὶ λαβὼν τοὺς ἱπποδρόμους, ἔϑεν ἐπὶ τοὺς 
“Ἑλληνας, Οἱ δὲ ὕστατοι ἐδέξαντο μὲν τοὺς πρώτους. 
μετὰ δὲ ες ἐπιγινομένων τῶν Τούρκων ati πλειόνων, ἐς φυ- 
γὴν ὥρμηντο. Οἱ τελευταῖοι δὲ “Ελλήνων φεύγοντες, ἐς 
τοὺς σφετέρους ἀνέπιπτον, καὶ τούτους ἅμα ἐς φυγὴν xe 
τέστησαν' καὶ οὕτως αἱ τάξεις μιᾷ δοπὴ καιροῦ ἐτράποντο 
ἐς φυγὴν, τῆς τελευταίας βιαζομένης. ᾿Αναγκὴ γὼρ ἣν ἥττη- 
μένας καὐτίχα μάλα καὶ τὰς ἄλλας τοῦτο πεέσεσϑαν τάξεις, 
ἀλλήλαις συμπιπτούσας, ὃ, i. „O chari Turci: Graeci victi 
sunt. Haud enim possibile cst pugnare 608 posse, cum 
in hune modum acies in ordinem explicata 81. Nam 
omnes illico cedent, ubi postremi in fugam versi fuerint. 
Non enim in acie dispositi erant, ut se mutuo adjuvare 
possent.- Verum acie quam maxime extenuata dimicare 
cum hoste parabant. Jonuzes exclamans, quemadmo- 
dum dixi, cum turma equitum irruebat in hostem, pos- 
tremi excipiebant primos: et cum plures usque super- 
venirent Turci, in fugam effundebantur. Postremi Grac- 
corum fugientes incidebant in suos: quos deinde fugae 
socios trahebant. In hunc modum acies universa Grae- ἢ 
corum in fugam abibat, postremis loco pulsis.“ — Die— 
fer Ueberfebung gufolge dachte fic der gelehrte Clauferus 
bie grichifhe Schlachtordnung in horigontaler Midtung 
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hatten, ndthigten ben Veglerbeg, mit dem groͤßern Heer⸗ 


theile nad) Muchli und dann gaͤnzlich aus Morea zu ente 
weidjen, indem er nur eine ganz kleine Abtheilung unter 





ubermafig ausgedehut und verlangert, fo daß fie auf kei— 

nem Punkte dte gehorige Tiefe darbot, um den Stoß der 

tuͤrkiſchen Metter auszuhalten; diefe lesteren Hatten mit. 
einer Schwenkung die griechiſche Linie auf dem duferften. 
rechten ober kinken Fluͤgel angeariffen, und, wre man fid 

in dex neuern Sprache ausdruͤckt, gleidfam aufgerollt, und 

in die Stadt zuruͤckgeworfen. 

Dieſe Erklaͤrung ſcheint aber weder der Text ‘ned die 
Lage des Sehlachtfelbes au geftattens denn in diefer Form 
hatte Junisbeg als ein Eluger Feldherr den Angriff auf δῖε 
Mitte gerichtet, παῷ deren Durchbrechung die Flucht in δίε 
Stadt erfhwert, und das Gemegel viel bedeutender gewe— 
fer ware. 

Londart Itegt bekanntlich auf einer der Unssben, | die [ὦ 
noͤrdlich vom Taygetus auf die Chene von Megalopolis 
niederfenfen. Gon drei Seiten muß man bergan ftetgen, 
tim in das Staͤdtchen gu fommen. Auf diefen Anhoͤhen 
vor der Stadt (ἐπὲὶ τοῖς λόφοις τῆς πόλεως) waren die Alba— 
neſen und Griechen des Defpoten aufgeſtellt, und gwar in 
mehreren Ubtheilungen (τάξεις), die in Zwiſchenraͤumen, 
nad) Urt unferer groper Heerfaulen, hintereinander in gro: - 
Ger Viefe aufgeftelt waren. In diefer Ordnung konnte 
nur der aͤußerſte Haufe am Gefechte Theil nehmen, und 
wie dieſer in Unordnung gebracht und geſchlagen war, warf 
er ſich auf die naͤchſt ruͤckwaͤrts ſtehende Schaar, welche, wie 
οὐ in ſolchen Umſtaͤnden gu gehen pflegt, Flude und Vers 
wirrung vermehrte, und mittelbar dem gangen Heere mit- 
theilte. Die ganze Schwierighett bet dtefer Erklaͤrungsweiſe 
liegt in τῶν ὑστάτων ἐς φυγὴν τρεπομένων, of δὲ ὕστα- 
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dem Befehle des Anfubrers der Reiterei neben dem mi— 
ſtraitiſchen Huͤlfscorps unter Aſanes zur Fortſetzung der 
Belagerung zuruͤckließ. Dieſe wurden durch Thomas ſchnell 
uͤberwaͤltigt und auseinander getrieben, worauf die Ein— 
ſchließung von Patras und Voſtitza, fo wie der Kampf 
gegen Demetrius von neuem begann. Friſche Haufen 
Albaneſen liefen bei dieſem voruͤbergehenden Gluͤckswechſel 
zu den Fahnen des Thomas, und ſogar aus Italien bers 
uͤber ſchifften beuteluͤſterne Soͤldner, um fuͤr das Chriſten⸗ 
thum zu ſtreiten. Deſſen ungeachtet vermochten ſie nicht 
einmal das ſchwache Voſtitza, geſchweige denn Patras zur 
Uebergabe zu noͤthigen. Die Griechen waren ja ohne alle 
Kriegskunſt, indem ſie die alte Taktik der Legionen ver⸗ 
geſſen, von der neuen aber nichts gelernt hatten. Zwar 
hatten fie ſchweres Geſchuͤtz, aber niemand wußte es zweck— 
maͤßig zu bedienen, und beim Wiedererſcheinen eines tuͤr— 
kiſchen Heeres unter Zaganos ſtob alles in wilder Un— 
ordnung auseinander, mit Zuruͤcklaſſung von Feuerſchluͤnden, 





tov ἐδέξαντο, οἱ τελευταῖοι φεύγοντες, τῆς τελευταίας βια- 
ζομένης , wenn unter diefen ὕστατον und τελευταῖον nidt 
die dufer(ten und zunaͤchſt den Tuͤrken gegeniiber geftell- 
ten Schaaren gu verftehen find, whe tir es uns vorſtellen, 
fondern die Hinter(ten und der Stadt am naͤchſten ftehenden, 
wie εὐ ſich Clauferus denkt. Junisbeg hatte in der Stelle des — 
griechiſchen Felbherrn fetne Colonnen ,,xare δακτύλους“ auf: 
geftellt. Nun ift die Frage, welche Schlachtordnung in dem by- 
zantiniſch-tuͤrkiſchen Seitalter χατὰ δϑαχτύλους genannt wurde 2 
Kaiſer Leo's Taktik gibt hieruͤber keine Aufklaͤrung und 
eine andere Quelle, bei welcher man ſich Raths erholen 
fonnte, iſt und bis jetzt nicht bekannt. 
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Gewehren, Belten und Vorraͤthen. Mud) die Angriffe 
auf dle meffenifden und mainotiſchen Staͤdtchen des Dex 


metrius miflangen alle. rw at ‘if 
Go viele fehlgeſchlagene Berfuche brachten endlich — 
Thomas zur Erkenntniß feiner Ohnmacht, und dadurd) gu 
dem Wunſche, unter den vorigen Bedingungen von der 
Pforte Frieden gu erhalten. Der Sultan, im Begriffe, 
nad) Unatolien aufzubrechen, war aud) nidt abgeneigt, 
den verlangten Frieden gu bewilligen, wenn Thomas die 
Belagerung der von Janitſcharen befebten Schloͤſſer alfo- 
gleich aufheben, dte eroberten Staͤdte und Flecken raͤumen, 
auf der Stelle 3000 Goldſtateren erlegen, und innerhalb 
zwanzig Tagen ſich vor einem Abgeordneten der hohen 
Pforte in Korinth ſtellen wollte. Thomas ſchwor dieſe Be⸗ 
dingniſſe zu erfuͤllen. * et 
Auch mit Demetrius wollte er auf Zureden des Metro⸗ 
politen von Laceddmon den Bund der Gintracht ernenen, 
um die Halbinfel endlich von der unertraͤglichen Laff der 
Uebel zu befreien. Zu Karitza wurde auf den vorigen 
Beſitz zwiſchen den Hoͤfen von Londari und Lacedaͤmon der 
Friede unterzeichnet, und vor allem Volke in der Kirche, 
waͤhrend der Erzbiſchof im Sackkleide die Meſſe las, be— 


ſchworen. Beim Abendmahle des Herrn, welches ſie ge⸗ 
meinſchaftlich aus den Haͤnden des Praͤlaten nahmen, 
ſchworen ſie unter fuͤrchterlichen Verwuͤnſchungen des Treu— 
bruchs ewige Vergeſſenheit ihrer Fehden. 

Allein wenige Wochen nachher war die Feierlichkeit 
des Eidſchwurs, das Jammergeſchrei der Unterthanen und 


das Schrecken vor der faͤlſchlich zum Zeugen gerufenen * ee 
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Wottheit im Herzen Leider Vriider ſchon wieder vergeffen, 
und die alte Zwietrachtshyder erhob ihr Haupt grimmiger 
als je vorher. Der gegenfeitige Groll der Bruder, ſagt 
Spandugino, war fo unverfdhnlid), daß εἶπέν dem andern — 
das Hers aus dem Leibe geriffen und es gefreffen hatte 
(che P uno havrebbe mangiato il cuore dell’ altro) *), 

Demetrius meinte, er miiffe die erlittenen Krantungen 
raͤchen, und pochte auf den Schutz Mohammeds; Lhomas 
glaubte, der ſchmaͤhliche Treubruch des Demetrius muiffe 
gezuchtigt und gegen δίς ruchloſen Tuͤrken und ihren Ber 
biindeten ein Kampf auf Leber und Tod geflibrt werden. 
Noch mitten im Winter des Jahres 1460 griff Shomas zu 
den Waffen, befeste Kalamata, fiel den Kanton Maina 
an: dachte nidjt weiter an die Bezahlung der 3000 
Stateren in Gold, vergaß Korinth, Congres, Were 
ſprechen, Friede und Mohammed: dadjte nur, liber: 
firbmend von Rachgefiibl, wie er den Bruder vertilgen 
koͤnnte. „O Konig Chriſtus!“ ruft Phranges aus, „welche 
Geduld, welche Langmuth von deiner Seite gegen dieſe 
Fuͤrſten und ihre Rathgeber!“ **) 

Das Maß der Thorheit und der Verbrechen war 
endlich voll. Mohammed verſchob den Zug gegen das 
Morgenland und fibrte das grofe tuͤrkiſche Heer nad) — 
Rorinth. In der Meinung, εὖ gelte aud) dieſesmal nur 
dem treulofen und menterifdjen Shomas, fandte Deme— 
tring feinen Feldherrn Aſanes mit einem erleferen Haufer 





*) Spandugino, p. 4189. 
**) Phrantzes, lib. III, cap. 24. 
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rem Sultan bis an die Landenge entgegen , um den 
Pfortendienſt gu verrichten. Bie aber Mohammed an 
ver Granje des Defpotats von Caceddmon war, wurbe 
Aſanes in Feſſeln gelegt, feine Mannfchaft entwaffnet 
und die tuͤrkiſche Reiterei mit dem europaͤiſchen Heeres— 
theile in Eilmaͤrſchen gegen Lacedaͤmon geſchickt. Es 
war nun klar, daß die Herrſchaft griechiſcher Fuͤrſten auf 
Morea enden ſollte. Demetrius warf ſich in die Citaz 
delle von Miftra und wollte anfangs Miderftand leiſten. 
Mie ex aber hbrte, Aſanes fey gefangen und ſeine Schaar 
entwaffnet, dachte er nur durch ſchnelle Unterwerfung den 
Zorn des Siegers zu ſtillen und ſo milde Bedingniſſe als 
moͤglich zu erhalten. Mit ſeinem ganzen Hofe ſtieg er 
von der Burg in das tuͤrkiſche Lager herab und kuͤßte 
vor dem Sultan die Erde. „Hm Deſpot!“ ſoll ihn 
Mohammed angeredet haben, „weil die Sachen mit dir 
ſo weit gekommen ſind, kannſt du in dieſem Lande als 
Regent nicht mehr beſtehen. Und weil ich deine Tochter 
als meine Gemahlin und dich als Schwiegervater anzu— 
nehmen geſonnen bin, ſo raͤume mir deine Feſtungen ein 
und komm mit mir, ich will fuͤr dich und die Deinigen 
ſorgen“ *). Demetrius willigte in Alles, uͤbergab die 
Burg unverzuͤglich, ſandte Hoͤflinge in Begleitung ture 
kiſcher Uebernahmscommiſſarien an Manuel Palaͤologus, 
den Befelshaber von Monembaſia, mit dem Auftrage, 
Tochter und Gemahlin ſeines ehemaligen Gebieters in 
das Lager von Lacedaͤmon zu ſenden, die Feſtung aber 


+) Phrantzes, lib. IIL, cap. 24. 
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ben Tuͤrken gu Ubergeben. Das erftere geſchah augen- 
blicklich, das leBtere zu thun weigerte er fic). Monem— 
bafia, ohne Seemacht und lange Belagerung unbezwing⸗ 
lich, wußte das koſtbare Gut der Freiheit ſorgfaͤltiger zu 
bewahren, als der zaghafte Deſpot Demetrius. Die 
Bewohner dieſer Felſeninſel waren damals, nach Phrantzes 
Berichten, tapfer und kriegskundig zu Waſſer und zu 
Lande, hatten viele Schiffe, waren reich, geſittet und 
von jeher beruͤhmt wegen ihrer treuen Anhaͤnglichkeit 
an das griechiſche National-Intereſſe. Es wurde ja 
diefe Stadt durch alte peloponnefifche Manner erbaut, 
bis dabin niemals zerſtoͤrt, wie die andern Ortſchaften der 
gegentiberliegenden Halbinfel. Avaren, Bulgaren und 
Slaven verfchiedener Stimme, weldye den alten Neloz 
ponnes neu colonifirten, Hatten iby Scythenblut noch nidt 
mit dem Blute der Buͤrger von Monembafia vermiſcht, 
und aus allen Bewohnern des damaligen Morea ge⸗ 
buͤhrte dieſen letztern allein der Ruhm, aͤchte Kinder und 
Nachkommen einer Municipalſtadt Alt-Lacedaͤmons zu 
ſeyn ). „Und weil nun ihr natuͤrlicher Herr und Ge- 
bieter, der Defpot Demetrius, die Zuͤgel der Herrſchaft 
niedergelegt, ſo wollen ſie von nun an ſeinem juͤngern 
Bruder, dem Deſpoten Thomas, unterthaͤnig ſeyn.“ 
Den armen Demetrius fuͤhrte Mohammed als Ge— 
fangenen in ganz Morea mit ſich herum, und entließ 


*) Dieſes altgriechiſche Inſelvoͤlklein von Monembaſia ging 
waͤhrend der tuͤrliſchen Herrſchaft gaͤnzlich zu Grunde. Wal. 
meine akademiſche Abhandlung vom 25 Auguſt 1835, S. 60. 
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ihn nicht eher auf ſeine neuen Beſitzungen in Thracien, 
als bis das moraitiſche Binnenland gaͤnzlich bezwungen 
war. Von Miſtra, welches ſich ohne Gegenwehr ergab, 
zog der Sultan vor eine vier Stunden davon entfernte, 
von Albaneſen bewohnte Bergveſte, mit der allgemeinen 
Benennung Caſtri: die Einwohner im Vertrauen auf 
die Feſtigkeit ihrer Lage, leiſteten Widerſtand. Schnell 
ward von den Janitſcharen die Stadtmauer erſtiegen und 
die Bevoͤlkerung theils abgeſchlachtet, theils zu Sklaven 
gemacht. Die Burg lag auf einem vier Stadien (unge⸗ 
faͤhr eine Viertelftunde) hohen Berge und hatte nur einen 
einzigen Zugang, ſteil und wohlverwahrt. Deſſen unge⸗ 
achtet wurden die Vorwerke von den Janitſcharen im 
Sturm erſtiegen und die albaneſiſche Beſatzung, 300 
Mann ſtark, zur Uebergabe genoͤthigt. Mohammed ge⸗ 
lobte ihr Sicherheit des Lebens, ließ fie aber nach Oeff—⸗ 
nung der Thore auf eine abgelegene Stelle fuͤhren und 
gegen das gegebene Wort bis auf den letzten Mann er⸗ 
wuͤrgen, den Befehlshaber mit einer Saͤge in zwei Theile 
zerſchneiden, und ſo den Tod einer großen Anzahl ſeiner 
tapferſten Krieger raͤchen, welche bei Erſtuͤrmung des Eng⸗ 
pfades gefallen waren. 

Londari, die Reſidenz des Deſpoten Thomas, fand 
der Sultan ganz leer, die Bewohner hatten ſich mit 
allen Habſeligkeiten in die Feſtung Gardiki gefluͤchtet, 
welche weiter ſtromabwaͤrts gelegen die Defileen des Skorta⸗ 
kantons bewacht. Gardiki wurde im erſten Anlaufe er⸗ 
ſtiegen und die Buͤrger von Londari mit den urſpruͤng⸗ 
lichen Bewohnern in Maſſe niedergemetzelt. Kein lebendes 
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Wefen wurde verſchont, fogar die Thiere mußten auf 
Mohammeds ausdruͤcklichen Befehl getddtet werden *). 
Die Burg ergab ſich freiwillig. Die Erbitterung des 
kaiſerlichen Wuͤtherichs war aber ſo groß, daß er im 
tuͤrkiſchen Lager verkuͤnden ließ, wenn irgend ein Muſul— 
man einen Bewohner von Londari oder Gardikli als Skla— 
ven habe, ſoll es dem Sklaven erlaubt ſeyn, ſeinen Herrn 
zu toͤdten, worauf er dann ſelbſt ſterben muͤſſe. In 
einem Augenblicke waren alle Gefangene, 1200 an der 
Zahl, vor des Sultans Gezelt gebracht und niederge— 
metzelt, ſo daß von Londari und Gardiki weder ein Mann, 
noch ein Weib, nod) ein Thier uͤbrig blieb **), Augen⸗ 
zeugen zaͤhlten an die 6000 Leichen erſchlagener Menſchen 
mit einer nod) groͤßern Anzahl erſchlagener Thiere ***), 

Dieſes Strafgericht brachte in ganz Morea die be— 
abſichtigte Wirkung hervor. Die entfernteſten Staͤdte 
unterwarfen ſich freiwillig und unaufgefordert durch Ab— 
geſandte, ohne den Anzug der feindlichen Macht vor 
ihre Mauern zu erwarten. Darunter waren die beiden 
Seefeſtungen Salvarion (St. Sauveur der fraͤnkiſchen 
Chroniken) und Arkadia mit 10,000 Einwohnern, 





*) “Eqpovevoy apedeotatc, αὐτοῦ παραγγείλαντος, καὶ ἄνδρας, 

χαὺ γυναῖχας, χαὶ ὑπτιοζύγεια, καὶ κτήνη, οὐδενὸς φειδόμενοι. 
Chalcocond. p. 196, 6. ven. Such IX. 

**) Ὥστε μηϑένα τῶν τῆς πιόλεως «Δεονταρίου προςόντων (2) 

λειφϑῆναι, μήτε ἄνδρα, μήτε γυγαῖχα. 
Chalcocond. 4, 4. ἢ. 

xk) χεγέσϑας τὰ σώματα ἀμφὲ τὸ ξξακισχίλια, ὑποζύγια δὲ 

᾿ πολλαπλάσια. Chalcocond. 4, 4, ©, 
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weldje am Ende ſaͤmtlich als Colonifter in bie peste 
gon Conftantinopel abgefubret wurden. 

Bon Gardiki weg fandte Mohammed die Familie — 
des Deſpoten Demetrius, und bald nachher ihn felbft, 
nad) Theben, wo er fein ferneres Schickſal erwarten 
follte. 

Thomas war bet der Annaͤherung des Sturms von 
Calamata, welches er belagerte, nach der venetianiſchen 
Seeſtadt Avarino entflohen. Das Schiff zur Abfahrt 
nach Italien lag ſchon ſegelfertig, er wollte nur noch die 
Wendung abwarten, welche die Dinge auf der Halbinſel 
naͤhmen. Allein der Befehlshaber der venetianiſchen 
Schiffsſtation ließ ihm andeuten, ſich ungeſaͤumt aus dem 
Hafen zu entfernen, weil die Republik jede Veranlaſſung 
das gute Vernehmen mit dem Sultan zu truͤben, vermei⸗ 
den wollte. Thomas entwich nach einer weiter nordwaͤrts 
gelegenen, von griechiſchen Autoren Marachis genannten 
Seeſtadt, wo er ſeine Gemahlin und mehrere aus ſeinem 
Deſpotat entflohene Archonten fand. Das tuͤrkiſche Heer 
zog von Gardiki uͤber Andruſſa gegen die venetiani— 
{hen Stddte Koron und Modon herab, und wandte [ὦ 
gegen Avarino, wo der Sultan am namliden Tage: εἶπε 
traf, an welchem Thomas die Kuͤſten Morea’s auf immer 
verlaſſend nad) Corfu entflohen war *). | : 

Ym Lager von Avarino erneuten venetianifdhe Ge- 
fandte den §riedendvertrag mit Mohammed, welcher 
ihnen vorlaufig den rubigen Beſitz der Stddte Modon 





*) Am 14 Juli 1460, 
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RKoron, Avarino, Mtauplion und Argos sugeftand, nichts 
Deftoweniger aber das umltegende Gebiet durch {eine 
Renner graufam verheeren und befonders viele Albane— 
fen, welche auch diefen Theil des Landes bewohnten, 
toͤdten ließ ἢ). 

Waͤhrend dieſes im Suͤden der Halbinſel vorging, 
unterjochte Saganos-Paſcha die noͤrdlichen Gegenden 
des Deſpotats. Calabryta uͤbergab ihm der albane- 
ſiſche Haͤuptling Dora ohne Gegenwehr, wurde aber 
beffen ungeachtet auf Mohammeds befonderen Wuftrag 
weger {einer reulofigkett gegen Tuͤrken und Grieden 
auf eine graufame Weiſe hingerichtet, und bon allen 
Arnauten mannlidjen Geſchlechts Feiner am Leben ges 
laſſen. Grebenos, ein feftes Bergſchloß, tried alle An— 
griffe des Paſcha's zurucl, welcher dagegen Saint-Omer, 
Stadt und Burg, wohin fic) alle wohlhabenden Griechen 
und Wrnauten der Umgegend mit ihren Sddgen gefltich: 
tet batten, durch freiwillige Uebergabe einnahm, aber 
gegen dads gegebene Wort dem Heere zur Pluͤnderung 
uͤberließ, bei welder ein grofer Sheil der Bewohner 
Leben oder Freiheit verlor.  Diefe Wortbruͤchigkeit 
ſchreckte die ubrigen feften Plage des Landes vor: frei 
williger Uebergabe wieder zuruͤck, da wehrloſe Unterwer⸗ 
fung und gewaltfame Erſtuͤrmung der Mauern gleided 
Berderben bradte. Die Verzweiflung lieh den Schwa— 
den Kraͤfte, und Saganos's Fortſchritte wurden taͤglich 


“) Heute nod iſt die umgegend der, Seeſtadt Arkadia aus⸗ 
ſchließlich von Albaneſen bewohnt. 
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ſchwaͤcher, bis Mohammed ſelbſt von Avarino heraufkam, 
des Paſcha's Verfahren laut tadelte, Hamſabeg wieder 
an ſeine Stelle ſetzte, die wenigen noch nicht nach Ana⸗ 
tolien und in den Sitz des Saganos-Paſcha gebrachten 
Saintomerioten frei zu laſſen befahl, und neuerdings 
allen Sicherheit gelobte, welche ſich freiwillig ergeben 
wuͤrden. Alle Staͤdte von Glarentza bis Patras hinauf 
oͤffneten die Thore; andy Grebenos ergab ſich, mußte 
aber den dritten Theil ſeiner Bewohner als Sklaven 
fortfuͤhren ſehen. Der wiederholt verſprochenen Amneſtie 
ungeachtet geriethen doch die Einwohner kleiner Ortſchaf⸗ 
ten faſt insgeſammt, von den groͤßern aber die wohl⸗ 
geſtaltetſten Menſchen beider Geſchlechter in die Knecht⸗ 
ſchaft, und das tuͤrkiſche Heer wuͤthete, nach dem Aus⸗ 
drucke eines gleichzeitigen Geſchichtſchreibers, unter den 
Bewohnern der eroberten Proving, wie rafende Wolfe 
unter einer Gchafheerde, deren Beſchuͤtzer entflohen 
find *), — , iis 

Bon Patras 30g Mohammed laͤngs dem. korin⸗ 
thiſchen Meerbuſen fort, um die Unterwerfung aller rechts 
im Gebirge liegenden Staͤdte und Ritterburgen zu be— 
wirken. Caſtrimenum und Pernitza **) ergaben 
fid) ohne Wehr; Salmenica aber, auf einer Berg (pike, 
mit einem hohen Felſenſchloſſe, verweigerte die Unterz 


*) Chalcocondyl. (lib. 1X.) pag. 198. 6. v. ; 

*k) Nidt Voſtitza, wie in der griechiſchen Edition ded Chals 
cocondylas ſteht. Voſtitza war ſchon ſeit dem erften Frie- 
den von Korinth vow ben Tuͤrken beſetzt, fo wie alle am 
Meere gelegenen Ortſchaften. 
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werfung, weil dod) keine Gnade gu hoffen ware. Nach 
zehntaͤgigem Mauerkampf offnete die Stadt aus Wafers 
mangel die Shore, und die Einwohner, 6000 an der 
Sahl, wurden dem Heere als Sclaven zugetheilt, 900 
Knaben aber in die Liften der Janitſcharen eingetragen. 
Her Befehlshaber des Bergſchloſſes (Spandugino nennt 
ἐδ Muchi) verſprach ebenfalls den Plas gu raumen, 
wenn fic) Mohammed einen Tagmarſch mit feinem Heeve 
entfernen wuͤrde. Der Sultan 30g nad) Voſtitza, und 
lieB eine kleine Whtheilung in der Nahe, um die ver- 
laffene Burg gu uͤbernehmen. Der Archont wollte fic 
mit der Befagung und allem tragbaren Gute ber den 
Forinthifden Meerbufen in das venetianifde Gebiet um 
Lepanto giehen, hatte aber die Mlugheit, vorerſt ein 
Fleines mit Gerath{daften beladenes Hduflein aus der 
Burg gegen das Meer hin gu entfenden, um Π gu 
uͤberzeugen, daß der Abzug vor aller tuͤrkiſchen Treulo— 
ſigkeit geſichert ſey. Das Haͤuflein wurde aber uͤberfal— 
len und zu Sklaven gemacht, worauf der Palaͤologe 
Graitſas (denn fo hieß der Befehlshaber), dem Sule 
tan ſchriftlich erklaͤrte, die Feſtung aufs dugerfte zu ver: 
theidigen, weil kein Glaube, keine Treue bei ſeinen Feld— 
herren zu finden ſey. Hamſabeg verlor uͤber dieſen 
Treuebruch die kaum erhaltene Befehlshaberſtelle wieder 
an Saganos-Paſcha, der ſich mit ſeinem Heerestheile vor | 
die Vurg legtes; Mohammed felb(t aber unterjodte alle 
{ἐπ Punkte der Gebirgdskette bis an die dftliden 9105 
hinge des Cyllene⸗Gebirges in dev alten Landſchaft Phliafia. 
In dem Bergtanton Phendum ließ ev allgemeine Verz 


Scanned by CamScanner 


| 395 

zelhung audrufen, und die Bewohner einlaren, das 
tuͤrkiſche Lager gegen baare Bezahlung mit Lebensmitteln — 
su verſehen. Raum aber war der Marke mit friedlichen 
Arnauten und Griechen angefuͤllt, als er fie durch einn 
Reiterhaufen niedermetzeln ließ. Alle haltbaren Punkte, 
Ritterburgen, Burgſtaͤdte, ummauerte Flecken jener Ge— 
gend befahl er von Grund aus zu zerſtoͤren, und keinem 3 
gefangenen Arnauten das Leben zu ſchenken. Wow dort 
wandte er fic) gegen die Ort(cdhaften der Landſchaft 
Phliafia, deren ganz albanefifde Bevdlferung gegen Tire 
fen und Griechen gleiche Feindfeligteit naͤhrte, und im — 
Bunde mit ihren Bruͤdern in den niedern Gegenden Aufz 
ruhr und Pluͤnderung nach allen Seiten hin verbreitete. 

Nachdem Mohammed in diefer Weife den Kreislauf 
durch Morea vollendet, im Lande durd) eine zuſammen⸗ 
haͤngende Reihe von Treuloſigkeiten und barbariſchen 
Handlungen zerſtoͤrt und gemordet hatte, gieng er mit 
dem beutebeladenen Heer, eine Menge Sklaven vor ſich 
her treibend, wieder uͤber den Iſthmus hinaus. Saga— 
nos blieb als Serasker mit hinreichender Macht zuruͤck, 
um die Unterwerfung der Halbinſel zu vollenden, und 
den etwa hie und da wieder aufflammenden Geiſt der 
Empdrung mit Waffengewalt niederzudruͤcken. Sal⸗ 
menica hielt ſich noch ein volles Jahr, nach deſſen 
Ablauf die tapfere Beſatzung ungeſtoͤrt mit ihrem beweg— 
lichen Eigenthume die Burg verließ und außerhalb Morea 
eine Zufluchtsſtaͤtte fand*). 


*) Morea {{ ein grofes Land, faate bei diefer Veranlafung 
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Dies ift das Ende der Freihert des dhriftlidjen Bol- 
kes der Neu⸗Griechen auf Morea oder im Peloponnes, 
welches feit feiner neuen Geftaltung auf den Graͤbern 
per Hellenen gwar niemals mit dem Ruhm fetner Lapfer- 
feit, oder mit der Weisheit feiner Geſetze und burger: 
liven Einrichtungen nad) Art feiner heldnifden Vorgan- 
ger die Welt erfiillte, auc) [ὦ weder durch Kunfifinn, 
Gottesfuͤrchtigkeit, Treue und Ordnungéliebe ausgetchnete, 
nod) fonft irgend einen bemerFendwerthen Vorzug des Geiſtes 
beſaß; eines Volkes, reichlich ausgeſtattet mit phyſiſcher 
Kraftfuͤlle, und der ſeligmachenden Religion nur deßwe— 
gen zugethan, weil ſich der Chriſtengott im Bulgaren⸗ 
kampfe ſtaͤrker bewieſen, als Rodigaſt; unkriegeriſch, 
ſinnlich, regiert und verfuͤhrt von Archonten, die ſelbſt 
vom byzantiniſchen Hof⸗- und Stadtleben angeſteckt das 
ganze Gewebe der ruchloſeſten Schaͤndlichkeiten aus der 
Hauptſtadt in das barbariſche Morea gebracht hatten, 
um es feig den rohen Eindringlingen des Abendlandes 


der Serasker, ich habe aber daſelbſt eine ungeheure Menge 
Sklaven und nur Einen Mann gefunden. Chalcocond. 
pag. 200. 6. ven. 


Damals hatten die Griehen, wie es fcheint, mit den 
Ufiaten die Molle gewedfelt. Denn gur Zeit des Epami— 
nondas fagte etn Peloponnefter, welder als Gefandter πα 
Perfien das Morgenland durchzog: ὅτι ἃ Βασιλεὺς ἀρτοχό- 
πους, καὶ ὀψοποίους, χαὶ οἰνοχόους, καὶ ϑυρώρους παμ- ᾿ 
πληϑεῖς ἔχον, avdeas δὲ, οὐ μάχοιντ᾽ ἄν τοῖς Ἕλλησι, πάνυ 
ζητῶν, οὐχ av ἔφη δύνασϑαι ieiy. 

Xenoph. Hellenic. lib. VIL. cap. 4, 58. 
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su uͤberlaſſen; eines Volkes, dem nod) nientals eine drift: 
lich billige und woblthatige, ja nicht einmal-eine menſch— 
ihe Regierung gu Theil ward, und weldhes von den 
unverfohnliden Feinden des chriftlichen Namens eher ers 
pricft und in die tiefſte Erniedrigung zuruͤckgeſtoßen 
wurde, alg man erfennen fonnte, mas ἐδ eigentlic) 
werth fey, und was unter ginftigen Umftanden aus ihm 
werden duͤrfte. Deßwegen war auch fein Fall ruhmlos, 
bemitleidenswerth und ekelhaft 3u gleicher Zeit, je nach⸗ 
dem man das traurige Loos der Voͤlker unter elenden 
und nichtswuͤrdigen Regenten betradtet, oder auf die 
Schaͤndlichkeit, den Cigennuk, den Meid und die unver= 
tilgbare Qwietracht der Vornehmen neben der knechtiſchen 
Zaghaftigteit und Feighett des gemeinen Bolfes als den 
hervorftechendften Sheil dieſes Gemaͤldes feine Aufmerk—⸗ 
ſamkeit richtet. | | : | 
Menn wir den Menſchenverluſt der Halbinfel bet 
diefer erſten tuͤrkiſchen Unterjochung auf 100,000 Indi—⸗ 
siduen berechnen, ſagen wir vielleidht nicht gu viel. Iſt 
denn nicht die Bevoͤlkerung mehrerer Staͤdte und einer 
großen Anzahl Doͤrfer und Flecken gaͤnzlich niedergeme⸗ 
selt worden? Hat man nicht die Bewohner groper Ort-⸗ 
ſchaften als Sklaven uͤber den Iſthmus getrieben, oder 
als Coloniſten nach Conſtantinopel abgefuͤhrt. Noch 
weit verderblicher als Mohammeds wilder Sturm war 
die Verwaltung des als Statthalter zuruͤckgelaſſenen 
Paſcha Saganos, der mit ſeiner Mannſchaft der Reihe 
nach jeden Canton beſuchte, um tuͤrkiſche Obrigkeiten 
einzuſetzen, und das Kopfgeld der uͤbrig gebliebenen Be— 
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Hauer gu ordnen. Die Ardhonten allzeit ruchlos und hab- 
fiichtig, ſchmeichelten dieſem ſcythiſchen Satrapen mit glei— 
cher Niedertraͤchtigkeit, wie fruͤher den Ville-Hardouins 
und Palaͤologen, erkauften durch reiche Geſchenke die Er— 
laubniß, ihre Mitbuͤrger zu unterdruͤcken, und gegen Ab— 
lieferung eines Antheils am Raube ihr eigenes Vaterland 
zu pluͤndern. Ja ſo weit gieng der Geiz und die Verwor— 
fenheit dieſer Menſchen, daß ſie im Bunde und Einver— 
| ſtaͤndniß mit Saganos eine ungezablte Menge Moraiten, 
unter dem Vorwande ubler Gefinnungen gegen die 
neue Megterung, alé Sklaven auf den qrofen Markt 
nad) heffalien lieferten und aus diefem Verkaufe ihrer 
Landsleute und Mitbuͤrger ungeheure Reichthuͤmer οὖς 
warben *), 

Ob die Primaten vor den byzantiniſchen Palgologen, 
oder Hor dem Fuͤrſten der Unglaubigen die Erde Histen. 
galt ihnen einerlei; ja fie empfanden weniger Neid, einen 
Fremdling und Feind ihrer Nation auf dem Throne Con— 
ſtantins zu erblicken, als einen aus ihrer Mitte, ſo lange 
ſie ihre Vorrechte behielten, und die Mittelſtelle zwiſchen 
Herrſcher und Unterthan einnehmen konnten. Verhaßt war 
dieſen Maͤnnern jederzeit nur jene Regierung, welche das 
unterdruͤckte Volk beſchuͤtzte, und das Wohl der Geſammt— 
Nation gegen die Eingriffe untergeordneter Tyrannei der 
Primatial-Geſchlechter im Auge hatte. 

Nach der Flucht ihrer angebornen Fuͤrſten hatten daher 
die Archonten Morea's auch nichts Angelegeneres zu thun, 


*) Chaleocondyl. (lib. IX.) pag. 200. edit. venet. 
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alg bei dem neuen Gebieter die naͤmliche Stellung und 
den naͤmlichen Einfluß gu erringen, mit deffen Verluſt dte 
nene Oronung der Dinge drohte. Wie jene Tyrannen δέν 
joniſchen Stadte im Heere des Groß-Koͤnigs an der Oo- 
naubricte ſahen aud) fie ein, daß es ihr Vortheil erheifde, 
die Herrſchaft des Sultans aufredt gu erhalten, und mit 
ben Unterdruͤckern ded Baterlandes gegen ihre eigenen 
Briver ein fetes Buͤndniß zu ſchließen. Der griedifde 
Adel wurde, ohne fein Glaubensbekenntniß gu dndern, ture 
kiſch; griechiſch blieb nur das Boll. Dafir wurde 
es aber auch allein geplindert, allein miphandelt, bers 


Fauft und niedergemeselt. ᾿ 
. Quid quid delirant reges, plectuntur Achivi. 
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Fuͤnfzehntes Capitel, 


Letzte Schicfale der Palaologifhen Pringen Demetrius 
und Thomas. 





Im Schickſale der ausgetriebenen Palaͤologen ſpiegelte ſi ch 
deutlich ihre verſchiedene Gemuͤthsart. Demetrius, me— 
lancholiſchen, nachgiebigen, ja gleichguͤltigen Charakters, 
haͤtte den Gedanken, Mohammed IT, dem Staͤdtezerbrecher, 
dem bor Gott ſelbſt auserlefenen Befieger der griechiſchen 
Voͤlker, Widerſtand zu leiſten, niemals gefaßt; er fuͤhlte 
das Gewicht uͤberlegener Talente und Herrſcherkraft des 
Sultans, und hielt es gleichſam fuͤr ſeine Pflicht, ſich ihm 
unterzuordnen, ohne die Hand zum Streite aufzuheben. 
Er gehoͤrte zu denjenigen, die zum Gehorchen geboren ſind, 
und die Herrſchaft nur ſo lange erhalten koͤnnen, bis ſie 
in Frage geſtellt wird und vertheidigt werden ſoll. Der 
Sultan, ſo ſtreng gegen gefallene Fuͤrſten, konnte uͤber De⸗ 
metrius nicht zuͤrnen; ſeine Demuth, ſein beſchraͤnkter 
Sinn entwaffnete den Zorn des Siegers. Demetrius, lee 
bend oder todt, war der neuen Ordnung der Dinge in Roz 
manien gleich unſchaͤdlich, feine Nichtigkeit erkannte Freund 
und Feind. Dem tuͤrkiſchen Heere durch ganz Morea: fol—⸗ 
gend, ſah er die Graͤuel, welche uͤber ſeine ehemaligen Un— 
terthanen hereinbrachen, ruhig an, und erhielt am Schluſſe 
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des Feldzuges Befehl, dem tuͤrkiſchen Heere vorausziehend 
ſich nach Theben zu verfuͤgen, und daſelbſt ſein weiteres 
Schickſal abzuwarten. Gemahlin und Tochter, letztere 
unter Begleitung eines Verſchnittenen, waren dem Prinzen 
ſchon vorangegangen. Der Sultan folgte in kurzen Tag— 
maͤrſchen und kehrte nach vollendeter Unterwerfung Athens 
uͤber Theben in ſeine Hauptſtadt τῆ, Bon Aufnahme 
der Tochter des Demetrius in das kaiſerliche Harem ward 
nicht mehr die Rede, und ihm ſelbſt wies man als Wohn⸗ 
fig die Stadt Wenos am Ausfluſſe der Marisa tn Thracien 
an, zum Unterhalte aber die Salzgefaͤlle daſelbſt mit einem. 
Rufchufjfe an Baarem von der hohen Pforte bis zum Betrage 
pon 60 Myriaden in Gilber, ὃ. i. 600,000 Aspern.*) 
Gein Leben und ſein Tod ward gleich wenig beachtet. 
Thomas dagegen, unverfohnlicher Natur, ſtolz auf. 
ſein kaiſerliches Blut und ſein goͤttliches Recht, verſchmaͤhte 
des Sultans Koſtgeld und Gnade, fo wie den Aufenthalt 
int einem Zande, wo er nicht mehr befehlen konnte. Er 
verlor Alles. Nur Katharina Centerione, ſeine Gemahlin, 
und drei Kinder, ſein racheſuͤchtiges Gemuͤth, ſein Stolz 


*) “Σξήχοντα μυριάδας ἀργυρίου bei Chaleocondylas pag. 200 
ed. venct. Hert v. Hammer uberfegt es mit 60,000 As— 
peri, was etwas uber 666 Reichsthaler Courant betragr. 
600,000 Aspern dagegen machen nad) der Waͤhrung des 15ten 
Jahrhunderts ungefahr 10,000 Oucaten oder 150,000 Drach⸗ 
men, wenn man vier WAspern auf eine Drachme, und ſechzig 
Aſpern auf einen venetianiſchen Ducaten oder einen, mit die— 


dieſem gleichen, Gold-Gultanin rechnet. Leunclav. Pandect. 
Histor. Turcic. ad num. 18. 
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und Gt. Andreas Hirnſchale waren thin we {εἰπεῖ ema: 
ligen Herrlichkeit nod) geblicben. Er eilte int — 
voll Hoffnung und Rachſucht, um durch ſeine kaiſerliche 
Gegenwart Europa gegen den Sultan aufzuregen; er konnte 
nicht glauben, daß Thomas Palaͤologus ohne Land 
und Herrſchaft leben koͤnne, oder daß Chriſtus ſein Volk 
ganz verlaſſen und vor dem falſchen Propheten von Mekka 
gleichſam die Flucht ergriffen hatte. In Santa Maura 
beſuchte der ungluͤckliche Fuͤrſt ſeinen Schwager, den Deſpo— 
ten von Arta, und eilte fofort nad) Korfu, oon wo er aus 
Ungeduld nad) Vefehl und Fuͤrſtengewalt einen legten Ver— 
fuch bei dem Befteger Griechenlands machte, gegen die bs 
tretung der Seftung Monembafia den Miftenftrid) des ſuͤd⸗ 
lichen Peloponneſes als unabhaͤngige Herrſchaft einzutau— 
ſchen. Am Fluſſe Vardar in Macedonien kam Rales, der 
Unterhaͤndler, in das Hauptquartier des Sultans und 
wurde nad) Ausrichtung der Botſchaft ſammt ſeinem Ge-⸗ 
folge in den Kerker geworfen, bald nachher aber mit dem 
Beſcheide entlaſſen, daß der Deſpot oder ſein Sohn, wenn 
fie in Perſon an der Pforte erſchienen, anſtaͤndigen Lebens— 
unterhalt finden wuͤrden, von Herrſchaft und Regiment 
aber keine Rede ſey. Thomas ließ Weib und Kind auf 
der Inſel und ſegelte nach Ancona, wo ihn Abgeordnete 
des heiligen Stuhles nach Rom einluden. Der beruͤhmte 
Aeneas Piccolomini, als Pius II römiſcher Papſt und 
Praͤſident der chriſtlichen Welt, empfing den vertriebenen 
Fuͤrſten mit jener Achtung, die ſein hoher Rang, ſein Un— 
gluͤck und das menſchliche Gefuͤhl im Herzen des allge⸗ 
meinen Vaters der Chriſtenheit hervorriefen. Dreihundert 
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Goldſtuͤcke monatlich wurden ihm aus der apoſtoliſchen 
Schatzkammer bezahlt, wozu die Cardinale noc) zweihun—⸗ 
vert figten. Kaum fuͤnf Fabre genoß Thomas diefe Un= 
terſtuͤtzung; Gram, Begierde, getaufdte Hoffnung vers 
sehrten fein Lebensmark, er ftarb 65 Jahr alt im Monate 
Mai 1465 zu Nom, verlaffen von Allen, ferne von {εἴτ᾿ 
nem Kindern und feiner Gemablin, die ſchon vor ihm aus 
sem fummervollen Leben entwichen war, Thomas gehort 
su den ungluͤcklichſten Fuͤrſten, vom denen die Geſchichte 
Meldung thut. Gein Volk, fein Reid), fein Haus fab er 
fallen, und wad nod) viel druͤckender ſeyn mußte, aud) alle 
feine Hoffnungen auf Wiederherftellung durd Hilfe der 
Abendlaͤnder ſah er verſchwinden, ohwohl er Religion, Kirche 
und Glauben ſeiner Vaͤter geopfert hatte. Nach den Ge⸗ 
ſchichten ſeiner Zeit war er ein Thor, ein Wuͤthrich gegen 
ſeine Unterthanen, und ein grauſamer und unverſoͤhnlicher 
Feind ſeines leiblichen Bruders. Die Quelle aller dieſer 
Uebel war die Herrſchſucht, welche ihrerſeits aus maßloſem 
Stolze auf goͤttliches Recht und uferloſe Fille der Macht 
ent(prang. Genealogen, Lobredner, Schmeichler findet 
ein Fuͤrſt fo leider, nur Thomas fand fie nicht, vermuth— 
lid), weil er fie nicht bezahlen fonnte. Und dod) hatte er 
vielleicht mance gute Gigenfdaft an fid) : vielleicht war er 
ein 3artlicher Gatte, ein licbepoller Vater gegen feine 
Kinder, vielleicht war er gegen geringe und nothletbende 
Menſchen huͤlfreich. Aufgezeichnet iſt hieruͤber nichts. Vier 
Kinder hinterließ er als Erben ſeines Ungluͤcks und ſeiner 
Anſpruͤche: Helena, Zoe, Andreas und Manuel 
waren ihre Namen. Von den Soͤhnen war ber eine bei 
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dem Vode des Vaters zwoͤlf, und der andere zehn Fabre 
alt. Helena ward ſchon fuͤnf Fabre vor der Kata— 
ſtrophe des Peloponneſes nach Cervien verheivathet, Joe 
mit thren Brudern aber nach dem Hinſcheiden dev Mutter 
nad) Ancona gebradt, wo fie unter Aufſicht eines grie- 
chiſchen Padagogen mit einer Unzahl ausgewanderter Ar— 
Chonten und Fludhtlinge jedes Alters mach dem Tode des 
Defpoten eingetroffen waren, und in der Folge auf papft- 
lichen Befehl durch den beruͤhmten Cardinal Beffarion 
nad) Rom befchieden wurden. 

Beffarions Sdyreiben an den Paͤdagogen der Prins 
gen hat fic) in der Sammlung der Byzantiner erhalten, 
und tft in feiner Art ein febr merkwuͤrdiges Document, 
deſſen Hauptinhalt wir hier anfuͤhren wollen, da es aͤußerſt 
fehlerhaft abgedruckt und noch in keine fremde Sprache 
uͤberſetzt iſt) Es enthaͤlt dconomiſche, moraliſche und po⸗ 
litiſche Vorſchriften fir die jungen Fuͤrſten, worin der Une 
terſchied zwiſchen den ganz morgenlaͤndiſchen Sitten und 
Gebraͤuchen der Neugriechen und denen der Abendlaͤnder 
ſehr deutlich hervorſpringt. Es iſt oom 9 Auguſt 1465 
Datirt und beginnt mit der Zufiderung, δαβ der heilige 
Bater den Monatgehalt von 300 Goldfticten von dem Vater 
auf dte Kinder ubertrage. Bon diefer Gumme rath Beſſa— 
tion 200 Ducaten zu gleiden Theilen fuͤr Unterhalt der 
Kinder und ſechs oder ſieben Diener (ἀνθρώπων ὕποχει- 
ρίων μικρῶν») [ἂν jedes derfelben gu vermwendens auch Anz 


*) Man findet es gewshnlid ad caleem her lateiniſchen Ue⸗ 
berſetzung der Chronik des Protoveſtiarius Georg Phrantzes. 
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fauf und Fuͤtterung von wenigſtens vier Pferden, fo wie 


Befoloung der befagten Dienerfdaft (εἰς ῥόγαν τῶν αὖ- 


τῶν ὑποχειρίων) und Kleidung der Pringen muͤſſen von 


diefem Gelde beftritten werden, und zwar foller δίς Klei— 


δεν anſtaͤndig ſeyn, vo εἶναι χαλὰ ἐνδύματα. Bleibe 


nad) Abzug aller diefer Wusgaben nod) etwas uͤbrig, fo 
lege man ἐδ bei Seite fur Krankheit und andere unvorherz 
gefehene Bediirfniffe. Bet jenen Borfchriften habe es. auf 


immer fein Berbleiben. Die ubrigen 100 Ducaten ſeyen 


fiir einige Urdyonten und Perſonen vou guter Herkunft bez 
ſtimmt zu Kammerherrndienſt, Hut, Begleitung und Gefell- 
ſchaft der kaiſerlichen Kinder. Von dieſen ſeyen aber in 
Ancona und Rom eine ungehenre Menge zum Erſtaunen 
des Papſtes, der nicht begreifen koͤnne, wie Thomas ſo 
viele Edelleute, jeden zu ſechs Ducaten monatlich, in 
Hoffnung fremder Unterſtuͤtzung noch auf der Flucht ins 
Abendland in ſeinem Gefolge haben mochte. Um ſo mehr 
tadle Seine Heiligkeit, daß die vater- und mutterloſen jun— 
gen Fuͤrſtenkinder auch jetzt noch in Ancona eine viel zu 
große Anzahl derſelben bei ſich haben, Leute ohne Namen, 


ohne Rang und Ruf. Der Papft wolle, daß man fuͤr 


ſolche nicht einen Pfenning, und ἕνα toovecey, weiter 


bezahle*). Ein helleniſcher Lehrer, ein lateiniſcher Lehrer, 


ein Dollmetſcher, ein oder zwei lateiniſche Prieſter zum 
Pſalliren und Meſſeleſen ſeyen allein noͤhig. Denn die 
Prinzen muͤßten jetzt, nach dem Willen ihres ſeligen Va— 
ters, nach Art der Lateiner leben, εἶναι γὰρ χρεία. ve 


— — — 


*) Woͤrtlich: nicht einen livre tourois.. 
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Cwor ta παιδία λατινικῶς. Auch die Urchonten in th: 
rem Gefolge mifiten fic) nad) der neuen Gitte richten, 
ſollen nicht aus der Kirche laufen, ſobald im oͤffentlichen 
Gebete des Papſtes Erwaͤhnung geſchieht, wie ſie es auf 
der Straße durch Italien uͤberall gethan haͤtten. Wollen 
ſie aus der Kirche fliehen, ſo muͤßten ſie auch aus dem 
Lande der Franki entweichen; nur wer ſich dieſer Ord— 
nung unterwirft, duͤrfe bleiben, die andern koͤnnen gehen. 
Jedoch ſey zu wuͤnſchen, daß der Begleitung, Bedienung 
und der Ehre wegen viele Archonten bleiben, allein mit 
kleinem Monatgelde. Auf Unterricht und Sitten der Kin— 
der muͤſſe man beſondere Sorgfalt verwenden, wenn ſie 
Ehre und Anſehen im Abendlande erlangen wollen. Denn 
Verachtung fraͤnkiſcher Religion und Gebraͤuche haͤtte den 
ſeligen Deſpoten ind Verderben gebracht. Darum habe 
Thomas verordnet, daß die Kinder in Kleidung, Beneh— 
men, Religion und Lebensweiſe ſich voͤllig nad) den Franz 
fen richten follens fie ſollen lernen, vor Papft, Cardindlen 
und Fuͤrſten die Knie beugen, die Kopfbededung abneh— 
men, Berbindlidjfeiten fagen und griifen, wenn fie fort: 
geben. Auch follen fie bet Cardindlen und weltliden Fuͤr⸗ 
ſten Beſuche machen, aber nicht gleich niederſitzen, ſondern 
zuerſt die Knie beugen, und nicht eher ſich aufrichten, als 
bis eS ihnen die hohe Perſon andeutet. ) Auch habe der ſelige 
Deſpot oft geſagt, man ſolle ihnen wiederholt einſchaͤrfen, 


“) Me μάϑουν ve γονατίζουν τοὺς ὑπερέχοντας καὶ Πάπα, 
xai χαοδϑιναλέας, χαὶ τοὺς ἄλλους αὐϑεντίας. νὰ ἀποσχεπάς 


ζωνται τὸ κέφαλίν τους, νὰ τιμῶσι τοὺς χαιρετῶντας αὐτοὺς 
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fic) nicht immer niederzuſetzen. Eben fo muͤſſe der Lehrer 
parauf fehen, daB ihr Gang ernft und Achtung einfldgend, 
der Lon threr Stimme gemeffen und tuhig, ihr Blick niche 
unſtaͤt umherſchweifend, fondern immer auf Ginen Punte 
geridjtet fey, Gegen Jedermann follen fie freundlicy und 
herablafjend feyn, und ihre eigenen Leute ſowohl al8 frembde 
Perfonen, fo oft fie mit ihnen zufammen kaͤmen, mit gehoͤ⸗ 
tiger Achtung behandeln, aud) nicht großſprecheriſch, ſon— 
dern demuͤthig und gelaſſen ſeyn. Ihren kaiſerlichen Ur— 
ſprung muͤßten fie jetzt ganz vergeſſen, und immerfort bes 
denken, daß fie ausgetriebene, heimathloſe und ganz arme 
Waiſenkinder waͤren, die von fremden Gaben leben, und 
nur durch Tugend und Klugheit im fremden Lande ſich vor 
Noth und Verachtung ſchuͤtzen kͤnnen. Sie ſollen lernen, 
und nicht denken, daß ſie von hoher Geburt ſeyen: denn 
edles Blut ohne Tugend ſey auch bei großen und made 
tigen Gebietern ohne Werth, um fo mehr bet ihnen, die: 
alles verloren haͤtten*). Beſonders aber foll ihr Erzieher 
darauf ſehen, daB jedes der Kinder etne kurze Wnrede an den 
Papft auswendig lerne, um fte bet threr WnFunft in Rom 
bor dem Heiligen Bater auf den Knien und mit unbedect- 
tem Haupte bergufagen. Wenn auf der Straße von An— 
cona nad) der Hauptftadt die Leute vor thnen den Hut. ab: 
nehmen und ihre Ehrfurcht bezeugen, follen auch die Prins 


ὅταν ὑπάγουν, νὰ idovy καρδινάλιν, ἢ ἄλλον ὅμοιον αὐ- 

ϑέντην, dun νὼ γονατίζουν. καὶ ἀπέχη ὅταν τοὺς ξιπῇ ἕκατι. 
[ 

»ος νὰ συκοϑοῦσιν. 


*) Ἐὐγένεια χωρὶς ἀρετῆς οὐδὲν εἶναι τίποτις. 
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sen ihre Mike (co καπάσιν των») entweder gang abneh- 
men oder zum Sheil, bald mehr, bald weniger, nad dem — 
Range der Begruͤßenden. Chen (o, wenn fie als Gafte in das 
Haus angefehener Leute kommen, ſollen fie diefelben anfehen, 
auf thre Rede horchen, und ebenfalls die Kopfbedeckung 
abnehmen, dabei nur weniges annehmen, aber alled mit 
Dank und Achtung; auch follen fie nicht laut lachen oder 
unter ὦ reden*); ihy Benehmen fey gefest, ernft, vere 
ſtaͤndig. Befonders legte der Cardinal dem Erzieher ans 
Herz, δαβ δίς Pringen mit Anmuth das Knie beugen [εἰς 
nen, und ὦ dabet nidjt fchamen, da Kdnige und Kaifer 
daffelbe thun; follen aud) haufig in die Meſſe geben, beten, 
in ber Kirche nicht laden oder ſchwaͤtzen, und alle Verbeu- 
gungen der Franken nadmaden. Denn nur um defen 
Preis werde man ihnen helfen. — 
Manuel Paldologus, feinem dltern Bruder an 
Geiftedgaben weit uberlegen, fand das Dafeyn unter fol: 
chen Bedingniffen int @Whendlande viel unertraglider als 
bie Herrfchaft ver Tuͤrken; er entfloh beimlich aus Rom 
und warf fic) Sultan Mohammed in die Urme, wurde mit 
Ehren und reichlichem Cinfommen bedadt, und ſtarb ju 
Conftantinopel unter der Regierung Sultan Bajefid Il. 
Wndreas Paldologus blieb in Rom, Heirathete eine ge⸗ 
meine Gaffendirne und ftarb ohne Nachkommenſchaft im 
Jahre 1502, jedoch mit Hinterlafjung einer letztwilligen 
Berfuͤgung, durch welche er Ferdinand und Iſabella von 
Caſtilien als Erben des Peloponneſes und des ganzen by⸗ 





*) Ζιακέτωνταε des Originals wird wohl [ἦν διαλέγωνται ſtehen. 
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zantiniſchen Reiches einſetzte. Zoe Paldologina, die juͤn— 
gere Schweſter der beiden Prinzen, wurde mit Johann 
Baſiliowitſch, Großfuͤrſten von Moskau, vermaͤhlt, 
deſſen Tochter Helena in der Folge Alexander J Koͤnig 
pon Polen zur She nahm Ὁ Demnach Hatten nach dem 
alten Feudalſtaatsrecht in Europa die Haͤuſer Oeſtreich— 
Habsburg und Romanov-Oldenburg die naͤchſten 
Anſpruͤche auf das alte byzantiniſche Kaiſerthum. 


*) Du-Cange, Familiae Augustae Byzantinae. 
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Sechszehntes Capitel, 


Befeſtigung der tuͤrkiſchen Herr(chaft tuber Morea durch Be- 
fiegung der Venetianer und Baͤndigung eines Aufſtandes im 
groͤßten Theile der Halbinfel. Jahr 1463—1479. Schluß. 





Ganz war der Peloponnes noch nicht in tuͤrkiſcher Gewalt 
mehrere der vornehmſten Bollwerke waren unbezwungen 
oder vertragsmaͤßig in fremden Haͤnden. Avarino, 
Modon, Koron, Anapli und Argos mit verhaͤlt— 
nißmaͤßigen Gebietstheilen gehoͤrten der Republik Venedig; 
Monembaſia wurde im Namen des entflohenen Deſpoten 
Thomas durch einen griechiſchen Statthalter regiert. Die 
Bergkantone Maina und Melingi aber lebten in un— 
angefochtener Freiheit unter eingebornen Archonten. 
Nachdem Servien und Bosnien voͤllig unterjocht 
und in tuͤrkiſche Paſchaliks umgewandelt waren, traf die 
Reihe, Mohammeds ſtarken Arm zu fuͤhlen, nun auch 
die Venetianer, welchen außer den eben bezeichneten 
Feſtungen auf Morea auch nod) Negroponte, Cans 
dia, Lepanto, Mefolungi, ganz Wearnanien mit 
Urta am Meerbufen gleides Namens, die meiften Cy⸗ 
kladen und die Sieben⸗-Inſeln angehoͤrten. Aus allen 
dieſen Beſitzungen wollte ſie der Sultan zu gleicher Zeit 
vertreiben, um an den Thron von Conſtantinopel wieder 
alle jene Laͤnder zu feſſeln, welche in der verhaͤngnißvollen 
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wollen Peviode des Jahres 1204 durch die abendlaͤndiſchen 
Seenationen abgeriſſen wurden. 


Der Friede, welchen die Republik πα dem Vers | 
luſte von Galonidji tm Jahre 1430 mit Murad II ges 
(dyloffen hatte, ward nad) der Einnahme Conftantinopels 
mit Mohammed erneuert, und dauerte mun (chon in das 
drei und dreißigſte Jahr ununterbroder fort. In der 
Eigenſchaft als Schutzmauer Griechenlands wußte ſich die 
Republik auch im Frieden immerfort zu bereichern und ein 
Land um das andere ſich ſelbſt zuzutheilen, um es vor 
den Tuͤrken zu bewahren. Der Sultan verſchlang 
auf der einen Seite als Eroberer, waͤhrend die Republik auf 
der andern als Beſchuͤtzerin das Naͤmliche that. So lange 
ein griechiſches Reich exiſtirte, und folglich etwas zum 
Theilen und zum Verzehren vorhanden war, raubten beide 
Parteien untereinander friedlich fort. Wie aber das Mahl 
vollendet und die Beute verſchlungen war, bogegneten ſich 
die Blicke der beiden Raͤuber, des Sultans Mohammed 
und der Durchlaudtigfter Republik, ungefattigt und wuth⸗ 

entbrannt. 

Es ift unnige, Unterſuchungen iber die Urfachen diefer 
feindfeligen Begegnung zweier nebenbublerifdyen Maͤchte 
anzuſtellen, oder das Gewicht verſchiedener von verſchiede⸗ 
nen Chroniken angefuͤhrten Begebenheiten, welche unmit— 
telbar den Ausbruch der Flamme herbeigefuͤhrt haben ſollen, 
umſtaͤndlich abzuwaͤgen. Moͤge Marino immerhin ſagen, 
ein von Athen mit 100,000 Aſpern nach Modon entflohener 
Tuͤrkenſklave, deſſen Auslieferung der venetianiſche Capitaͤn 
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berweigerte, habe den Krieg entzuͤndet *). Moͤge Chaleo- 
condylas, moͤge die neugriechiſche Chronik immerhin die 
Treuloſigkeit der Osmanli anklagen und dagegen die Frie— 
denstreue der Chriſten ruͤhmen, ſo iſt doch gewiß, daß bei 
den ſiegreichen Fortſchritten der tuͤrkiſchen Waffen in JIlly— 
tien, und nad) dent Einſinken der letzten Scheidewand zwi⸗ 
ſchen dem Gebiete Mohammeds und der Republik beide 
Parteien die Nothwendigkeit des Kampfes von ſelbſt und 
zu gleicher Zeit erkannten. 

Waͤhrend man ſich in den Lagunen taͤglich mit 
dem Gedanken eines Tuͤrkenkriegs vertrauter machte und 
bereits Ruͤſtungen begann, traf zu gleicher Zeit die Nach— 
richt ein: Argos ſey durch Verrath eines griechiſchen Po— 
pen an die Tuͤrken uͤbergegangen Ων ein anderer Haufe fey 
in da8 Gebiet Koro-Modon eingefallen, und Akarnanien 
werde urd) Tura s Chang Sohn, Omar, mit Feuer und 
Schwert verheert, und die Feſtung Lepanto belagert. 

Die Venetianer unterdeffen verhehlten ſich die Schwie— 
rigfeiten eines RKampfes mit dem groͤßten Eroberer deg 
Jahrhunderts feinedwegs, und begriffen vollkommen, daß 
ihre Macht allein nicht kraͤftig genug ſey, den osſsmaniſchen 
Koloß zu erſchuͤttern, oder ſeine Rieſenſchritte zu hemmen. 
Mehrere Senatoren, durch Furcht entmuthigt, riethen zur 
Nachgiebigkeit, zum Frieden, ja ſelbſt zu einigen Opfern. 





*) Muratori, Tom. XXII » Ῥ. 4172. 

**) Den Lefern wird es nicht entgangen ſeyn, daß griechiſche 
Prieſter hohen und niedern Ranges ihr von Lateinern be— 
herrſchtes Vaterland haͤufig an die Tuͤrken verriethen. 
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Victor Capello aber, ein edler Venetianer, enthuͤllte 
in einem beredten Vortrage die Kurzſichtigkeit der Friedens⸗ 
maͤnner *), zeigte in einem erſchuͤtternden Gemaͤlde die 
Naͤhe allgemeinen Verderbens fuͤr die Abendlaͤnder, wenn 
man jetzt nach dem Falle von Conſtantinopel, von Tra—⸗ 
pezunt, von Morea, von Bosnien und von Illyrien nod 
nicht eile, die letzten Damme gu befeftigen, durch welche. 
die Barbarenfluth einzig nod) von den Grangen . der 
Chriftenheit abgehalten werde. 


Zugleich deutete er auf die verwundbarſte Seite des 
tuͤckiſchen etched, auf Morea hin, deffen Bewohner 
dad ungewohnte Sod) tuͤrkiſcher Knechtſchaft nod) mit 
Widerwillen triigen, nnd wenn Hilfe von Außen Fame, — 
gewiß zu einem Aufſtande gegen thre Unterdruͤcker bereit 
waͤren. Auf jene Halbinſel ſollte ſich die Hauptmacht der 
Republik werfen, und nach Vertreibung der Tuͤrken das 
Paſchalik von Hellas und Theſſalien anfallen, waͤhrend 
man die Ungarn zur Erneuerung ihrer Angriffe auf die 
Nordlaͤnder des osmaniſchen Reiches ΠΕ Unbietung 
grofer Huͤlfsgelder bereden follte. 


Capello's Meinung wurde angenomimen, Ungarn 
durch Gold gewonnen, und im Sommer des Jahres 1463, 
zehn Jahre nad) dem Falle Conftantinopels und Cin Fabry 


nach Zerftdrung des trapezuntifden Reiches, Krieg gegen 
den GroGtirfen Sultan Muhammed Il beſchloſſen. Der 


*) Blutwe τῶν χαπέλλων οἱχίας, ἀνὴρ πλούτῳ τε χαὶ ἀξιώματι 
προέχων, καὶ ἴαγειν δοχῶν τὴν πόλιν χρατιστος. Chalcoc. 
p- 226. ed. ven. gibt die ganze Rede. 
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roͤmiſche Hof, welden die Republif gu gleicher Zeit in das 
Buͤndniß ziehen wollte, verweigerte feine Hilfe, wei er 
borher den Kleinturfen Malatefta von Rimini 
befampfen muͤſſe *). 

Cine Flotte von etlichen viersig Segeln brachte eine 
neue Verſtaͤrkung von 2000 bewaffneten Reitern aus den 
Yagunen nad) Anapli, wohin ſchon fruͤher Ludwig Lore: 
dano mit neunzehn Kriegsſchiffen geſegelt war. Zu 
gleicher Zeit erließ die Republik einen Aufruf an alle 
nach Candia gefluͤchteten Verbrecher und Exulanten, ge-⸗ 
gen Zuſicherung vollkommener Strafloſigkeit, wider den 
Erbfeind des chriſtlichen Namens Kriegsdienſte zu thun. 
Viertauſend von dieſen Leuten, welche die buͤrgerliche 
Geſellſchaft ausgeſtoßen hatte, landeten auf den Kuͤſten 
der Halbinſel, um Griechenland zu befreien, und fuͤr den 
chriſtlichen Glauben zu ſtreiten. Die Seemacht befehligte 
mit unumſchraͤnkter Vollmacht Jacob Loredano, das Land— 
heer Bertoldo von Eſte, Oberhaupt einer Whenteurer- 
geſellſchaft im Dienſte der Republik. Außer dieſen wur— 
den noch mehrere Condottieri jener Zeiten mit kleinen 
Kriegshaufen in Sold genommen, und zur Staͤrkung des 
Heeres nach Morea geſandt, ſo daß ſich die Summe der 
venetianiſchen Streitkraͤfte im Lager vor Anapli auf 7000 
Mann aller Waffengattungen belief. Vertraute Unter— 
haͤndler durchſtreiften die Halbinſel ſchon lange vor dem 
Ausbruche des Krieges, um die Einwohner zum Auf— 





Vs ἀναγχαῖον πρῶτον αὐτὸν τὸν μιχρὸν βάρβαρον ἐκ μέσου 
ποιδίσθαι, | Chalcocond, p. 229, ed. ven. 
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ſtande zu ermuntern. Um Lacedaͤmon, Maina, Me— 
lingi und Monembafia eilte bei per erften Aufforde— 
rung der Frembdlinge Alles zu den Waffen. Auch in 
Arkadien und im Morden der Halbinfet ,. hauptſaͤchlich 
in den Arnautenkantonen am Berge Chelm (Cyllenius), 
seigten ὦ bewaffnete Banden. Die ibrigen Gegenden, 
theils durch Mohammeds Grauſamkeit erſchoͤpft und ein— 
geſchuͤchtert, theils durch tuͤrkiſche Beſatzungen gezuͤgelt, 
blieben dieſem erſten — von Auslaͤndern angeregten — 
Freiheitsverſuche fremd. In den inſurgirten Diſtricten 
flohen die Muſulmanen in die feſten Plaͤtze, wo man ſie 
einſchloß, waͤhrend die venetianiſche Hauptmacht gegen 
Argos hervorbrach, die Stadt beſetzte und — pluͤnderte. 
In der Burg lagen fuͤnfzig Janitſcharen, mit welchen 
ſich bald darauf ein Haufen von 500 ihrer Bruͤder ver— 
einte, und mehrere Stuͤrme zuruͤck ſchlug. Hunger noͤ⸗ 
thigte ſie bald zur Uebergabe. 

Von Argos zog das Chriſtenheer gegen Korinth, um 
die wohlbefeſtigte, mit Mannſchaft und Lebensmitteln 
reichlich verſorgte Burg einzunehmen. Zwei wuͤthende 
Stuͤrme wurden abgeſchlagen, und die Hoffnung der 
Venetianer, durch den Fall des Hauptbollwerks der Tuͤrken⸗ 
macht in Morea auch in den ruhigen Kantonen die 
Kriegsflamme gu entzuͤnden, gaͤnzlich zerſtoͤrt. Waͤhrend 
dieſer Vorgaͤnge hatte der Arnaut Iſa, tuͤrkiſcher Statt— 
halter zu Londari, Boten an den Sultan mit der Kunde 
geſchickt, ein venetianiſches Heer habe gelandet, mehrere 
Provinzen zum Aufſtande verleitet, und das feſte Schloß 
Vatica eingenommen; er habe Huͤlfe ndthig, oder die 
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Halbinfel fey verloren. Dagegen wurde auf WUnrathen 
moraitiſcher Archonten *) in einem Kriegsrathe der Ver- 
buͤndeten beſchloſſen, die zerſtorten Feſtungswerke der 
Landenge wieder aufzurichten, und ſo dem großen tuͤr— 
kiſchen Heere, welches nach dem allgemeinen Geruͤchte zum 
Entſatze von Korinth heranzog, den Eingang in den Pelo— 
ponnes zu verwehren. Von der Vollendung dieſer Maß— 
regel hofften die Feldherren hauptſaͤchlich zwei Vortheile 
zu erlangen: einmal, daß den zagenden Moraiten der 
Muth wachſe, und der Aufſtand allgemein werde; und 
dann, daß die in den Feſtungen des Innern eingeſchloſſenen 
Tuͤrken — aller Hoffnung des Entſatzes beraubt — ſich deſto 
chneller ergaͤben. 

Am erſten September 1463 ſtand die ganze chriſtliche 
Land- und Seemacht vor den Ruinen des Hexamilon, und 
begann die Graͤben zu reinigen, Mauern und Thuͤrme auf: 
gufubren. Um den Muth der Menge anzufeuern, welche 
[ὦ mit Einrechnung der gufammengetriebenen Arbeiter auf 
30,000 Mann beltef, legten die beiden Feldherren Efte 
und Loredano perfonlid) Hand an’s Werk, und innerhalb 
fuͤnfzehn Lagen war das Riefenwerk vollendet, eine Mauer, 
ſechs italieniſche Meilen lang, zwoͤlf Fuß hod), mit einem 
tiefen Graben und 136 Thuͤrmen von einem Meere zum 
andern. Weder bei Tag, noch bei Macht wurde den Sol— 
daten Ruhe gegount. Das Geruͤcht, Mahmud Pada, 
Beglerbeg von Rumilé, ziehe mit einem Heere von 80,000 


*) Befonders der beiden Urnautenhauptlinge Rhaſicus und 
Peters des Hinkenden. Chaleocond. P. 232. ed. ven 
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Mann heran, geſtattete keinen Aufenthalt; ſelbſt Kalk zu 
bereiten, wurde nicht Zeit gegeben, das Mauerwerk trocken 
aufgefuͤhrt. Im Mittelpunkte der Verſchanzung ſtand ein 
Altar zum Gottesdienſte fuͤr die chriſtlichen Streiter, und 
Sanct Marcus's Banner wehte von den Zinnen herab. 
Ein Theil des Inſurrectionsheeres blieb zur Hut Der 

neuen Keftung zuruͤck, der andere ftieB gum Blokade⸗Corps 
yon Korinth und begann die Beſtuͤrmung des Schloſſes mit 
ernenter Wuth. Der Widerftand der Vefagung war aber 
fo herzhaft, und der Verluft der Velagerer [0 groß, daß 
felb(t der Oberfeldherr Bertoldo von Efte beim dritten alle 
gemeinen Sturm unter einem Haufen von Todten begraben 
wurde ἢ. Geim Cinbruche der unguͤnſtigen Jahreszeit, 
welche in jenem Jahr ungemein ſtrenge und fruͤhzeitig be— 
gann, war noch nicht die geringſte Ausſicht, die Burg noch 
vor Ankunft des großen tuͤrkiſchen Heeres zu bezwingen. 
Ungeachtet aller Aufreizungen blieben Achaja und Elis rus 
hig, waͤhrend Omar-Beg mit 2000 Reitern die Belagerer 
neckte, und beim ſchlechten Fortgange der erſten und wich— 
tigſten Verſuche der Enthuſiasmus der Inſurgenten ſchon 
wieder zu erkalten anfing. Alles dieſes zuſammengenom⸗ 
men, neben den Schreckniſſen einer auf Morea unerhoͤrten 
Herbſtkaͤlte, bewog die Feldherren zu dem Entſchluſſe, die 
Schanzen der Landenge zu verlaſſen, und die Belagerung 
von Korinth noch vor dem Eintreffen der tuͤrkiſchen Streit⸗ 


κ) Gr wurde durch einen Steinwurf am Kopfe verwundet, 
und gab vierzehn Tage nachher auf dem Feſtungswalle des 
Hexamilon den Geiſt auf. 
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kraͤfte aufzuheben. In den erften Tagen Novembers zogen 
die Staliener nach Anapli, die Moraiten aber in ihre 
Stddte zuruͤck, um fie im Fall eines Angriffs der Tuͤrken 
einzeln zu vertheidigen. 

Der Sultan unterdeſſen, wie er die Kunde von den 
großen Bewegungen auf Morea und der Befeſtigung des 
Hexamilon vernommen hatte, befahl dem Beglerbeg von 
Rumili, gegen die Rebellen zu ziehen, durch die Mauer 
zu brechen, und Korinth zu entſetzen. Er ſelbſt wolle, 
wenn die Gefahr groͤßer ſeyn ſollte, mit dem Kern des 
osmaniſchen Reiches nachruͤcken. Lariſſa war der Sammel— 
platz. Omar⸗Beg hielt den Veſir von weiterm Vorruͤcken 
ab, und bat ihn, den Sultan ſelbſt mit den Janitſcharen 
abzuwarten, weil das Unternehmen die Kraͤfte eines Unter— 
feldherrn uͤberſteige. (δὲ ſelbſt (Omar-Beg) habe ſich kurz 
vorher mit ſeinem Heerhaufen der langen Mauer genaͤhert, 
mehr als zweitauſend Feuerſchluͤnde ()), vierhundert Kano— 
nieve (), Bogenſchuͤtzen und Schildtraͤger geſehen, welche 
jeden Verſuch mit Gewalt durchzudringen, zuruͤckweiſen 
wuͤrden.«) Mahmud Paſcha, durch dieſe Kunde ſelbſt 
entmuthigt, berichtete an den Sultan, er duͤrfe es mit 
ſeinen Streitkraͤften nicht wagen, gegen die Feinde zu zie⸗ 
hen, die Umſtaͤnde erfordern des Großherrn perſonliche 





*) Τηλεβόλους ve ἀφεώρα πλείους ἢ δισχιλίους, χαὶ τηλεβο- 
λιστὰς τετραχοσέους. Chalcocond. pag. 253. ed. ven. 
Offenbar verdorbener Cert! wenighens in Ungabe der 
Kanonengzahl. Τηλεβόλος heißt bet den lesten Byzantinern 
die Kanone; τηλεβόλισκος die Flinte, und τηλεβολεστής der 
Feuerwerker. 
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Gegenwart mit dev Geſammtmacht des Reiches. Niche 
lange hernad) erſchien aber ein Urnaut, der bei Nachtzeit 
aus der Burg von Morinth an's Meer hinab, und in einem 
Kahne gliclidy auf die andere Seite gekommen war, mit 
der Madricht tm Lager von Lariffa, das feindliche Heer am 
Sfthmus fey ſchwach, und werde beim Anzuge des Begs 
lerbeg unfehlbar die Slucht ergreifen. *) Fn Bbotien, 
wohin der Serasker alfogleicd) aufgebrodyen war, erbielt 
er eine gweite Runde: Landenge und Korinth feyen von den 
Feinden verlaffen, ihr Heer aufgeldst. Unverweilt fame 
inelte er feine Macht bet Platda am Fuse des Cythaͤron, 
brang bet Nacht uber das Gebirge und erfchien mit Tagesz 
anbrud) vor den Feſtungswerken der Landenge. Die Feinde 
waren entflohen, thre leBten Schiffe lichteten eben die An— 
fer, Ohne Widerftand drang er in Morea ein, nahm das 
Schloß von Argos, und erfdhien vor Napoli, wo er das itas 
εὐ Heer unter den Batterien der Flotte und deg 
Schloſſes Palamidi in Schladtordnung erblidte. Fuͤnf— 
taufend Janitſcharen vor den Reihen der Chriften nieder- 
geſchmettert, nahmen dem Beglerbeg den Muth und die 
Hoffnung, die feindlide Stellung mit Waffengewalt 3u be: 
swingen. Ungehindert 30g er auf der großen Heerſtraße 
nach Londari, wo er Lager ſchlug, und von dieſem Mittel— 
punkte der Halbinſel die Anſtalten zu ihrer Beruhigung 
und gaͤnzlichen Unterwerfung leitete. Statt des Arnau— 
ten Iſa wurde Saganos-Paſcha als Unterſtatthalter ein⸗ 
geſetzt, und Gorge getragen, Patras und andere feſte 





*) Chalcocondyl. pag. 233. od. venet. 
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Punkte mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf zu verſehen. 
Omar brach mit 20,000 Mann gegen KorozModon hers 
bor, unt den Venetianern mehrere, im Laufe des Feldzuges 
eroberte Ortſchaften wieder zu entreißen. Die Tuͤrken ver— 
fuhren mit gewohnter Grauſamkeit. Fuͤnfhundert Einwoh⸗ 
ner eines wieder unterjochten Staͤdtchens wurden gefeſſelt 
nach Conſtantinopel gefuͤhrt, und nach Angabe griechiſcher 
Autoren auf Mohammeds Befehl auseinander gefagt. *) 
Die tuͤrkiſche Hauptmacht unter dem Groß⸗Veſir, welche von 
der bosniſchen Grange ſich ſchon gegen Morea in Bewe— 
gung geſetzt hatte, kehrte nach dieſen Ereigniſſen wieder 
zuruͤck. 
ἐν Aufruhr war gedaͤmpft, und die Venetianer, in 
ihre Feſtungen zuruͤckgetrieben, wagten im freien Felde nir⸗ 
gends Widerſtand. Nur das Land Melingi und Maina 
waren noch unter den Waffen. Einen Zug in das ſchwer zu⸗ 
gaͤngliche Gebirg wollte der ſiegreiche Beglerbeg zur Win— 
terszeit nicht mehr unternehmen, und ſandte Omar mit 
dem Archonten Aſanes, um die Aufruͤhrer durch billige 
Bedingniſſe zur Niederlegung der Waffen zu bereden. Die 
Bewohner der Umgegend von Miſtra nahmen den Ver— 
gleich an, und kehrten in ihre Huͤtten zuruͤck, weil ſie nach 
der Flucht des italieniſchen Heeres auf der Landenge die 
Hoffnung zur Freiheit verloren hatten. Das innere Ge⸗ 
birg aber, und der Kanton Monembaſia wollten mit wes 
nigen Ausnahmen nichts von Unterwerfung hoͤren, obwohl 
ihnen Aſanes das Verkehrte ihrer Maßregeln, die Hoffs 


*) Chalcocondyl. pag. 254. ed. venet. 
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nungsloſigleit ihrer Lage und die Schwaͤche der venetiani⸗ 
ſchen Waffen, durch welche ſie die Vertreibung der Tuͤrken 
aus Morea erwarteten, mit den lebhafteſten Farben ſchil— 
betta, Dabe nicht da8 bloße Geruͤcht vom Anzug eines 
turkifcen Heertheiles unter einem Sklaven des Sultans 
die Nauptmadht ihrer lateiniſchen Bundesgenoſſen und Bes 
freier in ſchmaͤhliche Flucht getrieben? was wirde wobl 
det Erfolg feyn, wenn Mohammed in Perfon mit feinen 
Janitſcharen uber den Iſthmus fame? wer wiirde wobl da 
gu widerſtehen vermoͤgen? Ὁ) 

Die Venetianer unterdeffen gaben [ὦ alle Muͤhe, die 
Taͤuſchung in den Gemuͤthern der Gebirgdleute zu naͤhren, 
und den finkenden Muth dadurd) zu beleben, daB fte Gee . 
ruͤchte ausſtreuten tiber den Anzug eines grofen ungari- 
{chen Heeres gegen die Donan, und einer zahlreichen Flotte 
lateinifdyer Chrijten gegen den Hellefpont, um bas Herz 
des osmanifden Reides anzugreifen. Ja felbft das Obers 
haupt der abendlandifden Kirche, und der Doge von 
Benedig mit andern großen Fuͤrſten des Occidents, fligten 
fie bei, werde gum Streite gegen den Halbmond und gur 
Befreiung Griechenlands mit unzaͤhligen Schaaren herbei— 
eilen. 

Die bedraͤngten Gebirgsbewohner ſchickten Leute aus 
ihrer Mitte, um Erkundigung einzuziehen, welche Strett: 
kraͤfte die Ungarn aufgeboten, und wie viel von einem Une 
griffe derfelben auf dad tuͤrkiſche Nordland gu erwarten 


*) Ti ἂν γένοιτο, δἰ Βασιλεὺς σὺν ταῖς ϑύραις αὐτοῦ, ἐσβάλ- 
λοι ἐς Πελοπόννησον Chale. pag. 254. ed. ven. 
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fey. Dreitaufend Reiter und eine gleiche Anzahl Fußvolk, 
welche noch vor Ende deſſelben Jahrs unter dem herzhaften 
Juſtiniani, dem Nachfolger Loredano's, aus Italien nach 
Morea ſchifften, richteten zwar den geſunkenen Muth der 
Inſurgenten in ſo weit auf, daß alle Antraͤge tuͤrkiſcher 
Amneſtie zuruͤckgewieſen wurden. Jedoch konnte man ver— 
nuͤnftigerweiſe nicht erwarten, daß die Osmanli mit ſo 
geringen Streitkraͤften nur aus Morea, geſchweige denn 
aus Europa, wie man vorgab, vertrieben werden koͤnnten. 
Unter dieſen Hoffnungen und Ruͤſtungen war der Win— 
ter voruͤber gegangen, *) und der Krieg follte von neuem 
beginnen, ohne daß von den prahlhaften Berfprechungen 
der venetianiſchen Unterhandler aud) nur Cine in Erfuͤl— 
lung gegangen waͤre. Die große Erpedition δὲν lateini— 
ſchen Fuͤrſten erſchien nicht in den Gewaͤſſern von Morea, 
weil Pius II noch in demſelben Jahre geſtorben war, und 
die Herzoge von Venedig und Burgund mit ihrem Feldzuge 
gegen die Unglaͤubigen es nicht ernſtlich gemeint hatten. 
Auch die Thaten der oft beſiegten Ungarn beſchraͤnkten ſich 
auf einige Streifzuͤge durch Bosnien, und, wie im vorigen, 
mußten die Venetianer die ganze Laſt des Krieges auch in 
dieſem Feldzuge wieder ganz allein tragen. Zwar nahm 
ihre Flotte Lemnos weg, beſtuͤrmte aber Metellino vergeb⸗ 
lich, waͤhrend Sigismundus Malateſta, der neue Feldherr, 
durch Mainotten verſtaͤrkt, Miſtra zum zweitenmal bela⸗ 
gerte, und Danbolo in der Gegend von Koro⸗Modon den 
Andrange der Osmanen mit abwechſelndem Gluͤcke wider: 
— 


*) J. 4464. 
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fand. Kaum war aber die tuͤrkiſche Slotte, 160 Segel 
ſtark, aus den Dardanellen ausgelaufen, als fid) die bene⸗ 
tianiſchen Fahrzeuge nach Modon zuruͤckzogen und den Reſt 
des Jahres unthaͤtig im Hafen liegen blieben. Ueberdieß 
waren die chriſtlichen Feldherren zu Lande untereinander 
ſelbſt uneinig, und laͤhmten ſich gegenſeitig abſichtlich in 
ihren Unternehmungen. Die Belagerung von Miſtra hatte 
daher nicht nur ſchlechten Fortgang, ſondern mußte im 
Herbſte deſſelben Jahrs ſchimpflich aufgehoben werden. 
Die aͤußere Stadt und das Judenviertel, deren 
ſich Sigismundus bemaͤchtigt hatte, wurden beim Abzug 
in Brand geſteckt, nachdem man ſie vorher rein ausgepluͤn⸗ 
dert hatte. *) 


*) ,Sigismundo prese }e due prime cinte della eittà di 
Mistra, nella terza & una forte rocca, et era ben mu- 
nita si di Turchi come d’agni altra cosa necegssaria 
alla sua difesa.“* Lettera d’un Segretario. pag. 276 δεῖ 
Sansovino. | 

Um diefe Beit ward die mittelalterlide Stadt Lacedaͤmon 
gaͤnzlich verlaſſen und nach und nad) abgebroden, bis fetne 
Staͤtte endlich zu Weide und Ackerfeld herabjant, wie wir 
fie in unfern Tagen gefunden haben. Bur Slavengett, wie 
then, verwuͤſtet, wurde Lacebdmon nad Croberung Gries 
chenlands durch die Byzantiner wieder hergeftellts im Sabre 
4263 beim Ausbruche des Krieges zwiſchen Wilhelm Ville⸗ 
harbouin und dem faiferliden Statthalter yon Miſtra von 
den Cinwohnern verlaſſen und durch fraͤnkiſch-moraitiſche 
Coloniften von Neuem bevolfert, wiederholt genommen und 
verloren, geplindert und verheerts diente nad dem Fries 
den zwiſchen Franten und Cingebornen den auf der Halbe 


Scanned by CamScanner 


424 


Mie wenig es aber auch den Venetianern um die 
Freiheit Moreas zu thun war, konnten die Bewohner 
hinlaͤnglich erſehen, da die Feſtung Monembaſia, wel: 
che bis dahin im Namen des fluͤchtigen Deſpoten Thomas 
regiert und vertheidigt wurde, in eben dieſem Jahre vene— 
tianiſche Beſatzung einzunehmen, und der Republik den 
Eid der Treue zu ſchwoͤren genoͤthigt wurde. 

Am Schluſſe des zweiten Feldzuges war der Kampf 
zwiſchen Venedig und Conſtantinopel, obgleich er noch 
ſechzehn Jahre dauerte, der Hauptſache nach doch ſchon 
entſchieden. Die Wagſchale Mohammeds hatte erſichtlich 
das Uebergewicht; nirgends konnte man bleibende Vor— 
theile uͤber ſeine Kriegsheere erringen, und die Republik, 
ohne Hoffnung entſcheidender Mitwirkung von Seite der 
griechiſch redenden Bewohner des Tuͤrkenreiches und der 
uͤbrigen Hoͤfe des Abendlandes, wuͤnſchte ſchon, das 66: 
wagte Spiel nicht begonnen gu haben. Auf der ungeheuz 
ren Schlachtlinie gwifden der Suͤdſpitze Morea’s und dert 
Ufern des Save-Stroms wilthete der Kampf, und nicht 
nur um Miftra und Modon, fondern eben fo in Wkarnanien, 
in Albanien, in Illyrien und Dalmatien, uͤberall fiegte der 
HNalbmond, flohen die Chriften, walzte fic) die Fluth der 





des Miſtra-Schloßberges angefiedelten alten Cinwohnern 
gleichſam als Huͤttenſtadt und Mayerhof sur Aufbewahrung 
der Feldfruͤchte, zuletzt aber als Steinbruch und Fundgrube 
zur Anlegung von Neu-Miſtra, welches Sigismun— 
dus Malateſta mit Feuer verwuͤſtet, La⸗-Guilletière 
beſucht und beſchrieben, Chateaubriand geſehen und 
Ibrahim Paſcha dem Erdboden gleich gemacht hat. 
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tuͤrkiſchen Deere bis an die Pforten und an die Vollwerke 


Italiens. 

Die Begebenheiten zu Waſſer und gu Lande, welde 
im Laufe dieſes Krieges außerhalb Morea vorgefallen ſind, 
muͤſſen hier mit Stillſchweigen uͤbergangen werden, weil 
wir nicht eine Geſchichte der Tuͤrkenkriege, ſondern die 
Schickſale der Neu-Peloponneſier zu neni uns vor⸗ 
genommen haben. 

Das Jahr 1465 ging fiir diefen Theil bes Kriegs⸗ 
theaters ohne Merkwuͤrdigkeit voruͤber. Um fo erfolgrei⸗ 
cher follte dagegen dads nadhftfolgende 1466fte Jahr fir 
die Halbinfel werden. Victor Capello, gewiſſermaßen der 
Haupturheber des Krieges, hatte fiir diefed Jahr den 
Obherbefehl der venetianifchen Streitkrafte in Griedenland 
erhalten. Die Fehler feiner Borganger follte er gut maz 
chen, und zu Stande bringen, was jenen miflungen war. 
Die tirkifchen Roßſchweife follte er von den Zinnen Akro⸗ 
Korinths und der Akropolis reiBen, und Omar⸗Beg's Fan t= 
{haven durch die thermopylaͤiſchen Chore tretber, mit Einem 
Worte, durch Thaten follte er nun beweifen, was er einft 
im Nathe mit fchimmernder Veredfamfeit gegen die Mei— 
nung fo vieler Fugen Manner uber die Vefreiung Morea’s 
und uber den endlidben Erfolg des grofen —* bee 
hauptet hatte. | | 

Mit der Blithe der Republik fegelte Capello aus der 
Lagunen, eroberte Imbros, eroberte Athen, *) und landete 
endlid) im Monat Auguft gu Patras. Das Heer war | 


*) 3. 1266. 
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zahlreich, vielleicht bad befte, welded im Laufe jenes Krie⸗ 
ges in Griechenland auftrat; aud) wurben die Tuͤrken, 
die fic) ber Landung widerfegten, geſchlagen, und die Rei— 
hen der Gieger durch dad Zuſtroͤmen vieler ftreitharen Grie- 
chen jener Gegenden vergrdfert. Um die Rebellen gu zuͤch— 
tigen und die Gelandeten wieder in das Meer gu werfer, 
ridte Omar⸗Beg von Londaré herab. Auf der flachen 
Kite, unter den Kanonen der auf den Ganl gezogenen 
Schiffe wurde geftritten, Omars Heer gerfdymettert und 
in dad Gebirg zuruͤckgeworfen. Auf die Eluge Mahnung 
der Archonten, die Gefchlagenen nicht weiter δ verfolgett, 
ald ber Boden ginftig, antwortete der venetianiſche Anfuͤh⸗ 
rer der Landtruppen (Michael Raul, ein Grieche von Ge⸗ 
burt) nur mit Verachtung, ſchalt fie Weiberſeelen und Ver— 
rather, und drang mit Ungeſtuͤm den Fliehenden durch dte 
Engſchluchten big Stdero-Caftron nad. Omar ftellte 
su beiden Geiten Truppen in den Hinterhalt, fuhr fore 
au fliehen, bid die Chrifien bet jenem Punkte voruber waz 
ren; wandte ſich dann ploͤtzlich, und griff die plane und 
ordnungslos nachſetzenden Feinde auf allen Seiten zugleich 
an. Alle Obherofficiere fielen, Michael Raul ſelbſt ſtuͤrzte 
auf der Flucht, wurde gefangen, und augenblicklich ges 
ſpießt; von ſeinem Heerhaufen kamen nur wenige am's 
Ufer zuruͤck. Die Tuͤrken ſelbſt brachen mit ſolcher Wuth 
aus dem Gebirge hervor, daß der groͤßte Theil der an's 
Land gezogenen Galeeren mit der ganzen Bemannung in 
ihre Haͤnde fiel. Alle Gefangenen wurden umgebracht, 
und der griechiſche Erzbiſchof von Patras, als Beguͤnſtiger 
des Aufſtandes, auf einen Pfahl geſteckt. Die Truͤmmer 


"ὁ ἦν 
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des Heeres fuͤhrte Capello nach Negropont zuruͤck, wo 
er bald darauf aus Gram uͤber ſein Ungluͤck den Geiſt 
aufgab. *) 

Nach diefer Niederlage wagten es die Benetianer nicht 
mehr, angriffemeife in Morea aufzutreten, nod) viel went: 
ger konnten fie, bet ihrer anerkannten Unmacht, von Seite 
ber Eingebornen auf irgend eine kraͤftige Mitwirkung zaͤh— 
fen. Die Griechen batten felbft die Hoffnung. zur Freihett 
abgelegt und dad S¥lavenjod) wieder auf den Nacken gee 
laden. Bier Sabre (pater, nachdem auch das fefte Negro⸗ 
ponte, der venetianiſche Hauptwaffenplatz im Archipela— 
qué, und die Ruͤſtkammer aller Mriege gegen das fefte 
Rand von Hellas, durch die Tuͤrken erftiegen ward, fandte 
der Sultan 25,000 Mann friſcher Truppen uber den Iſth⸗ 
mus, um die Lateiner aus allen nod) beſetzten Kuͤſten⸗ 
ſtaͤdten zu vertreiben. Voſtitza, im Laufe der Inſurrec— 
tion von dem venetianiſchen Statthalter zu Lepanto ein⸗ 
genommen, ging im Sturm uͤber, und wurde vom Grund 
aus zerſtoͤrt. Laͤngs der Weſtkuͤſte zog der Beglerbeg zer⸗ 
ftbrend nach Meſſenien hinab. Die Beſatzung von Kala— 
mata verließ vor Schrecken und ohne Kampf das Schloß, 
um nach Koron zu fliehen. Alle inſurgirten Doͤrfer, Staͤdt⸗ 
chen und Caſtelle wurden der Erde νυν dte Bes 


*) Nach dem atid eines Geheimſchreibers des Sigis: 
mundus Malatefta, verloren die Venetianer in jener Schlacht 
zehntauſend Mann. — Wir felbit haben Has befagte Tages 
bud) nidt gefehen, und fennen ed nur aus den Citaten des 
beruͤhmten Herrn von Hammer. Bd. 11. pag. 80, Note a 
ber „Geſchichte bed osmanifden Reichs.“ : 
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volkerung abgeſchlachtet. Andravida, die alte Haupt⸗ 
ſtadt der Ville-Hardouin's, verſank in Schutt, Pontico 
wurde geſchleift, das von den Feudalrittern erbaute 
Saint-Omer, Belveder und Schwalbenburg 
demolirt, ganz Achaja und Elis mit Ruinen bedeckt. 

„Nach dieſem großen Ungluͤcke folgte eine augenblick⸗ 
liche Aenderung im Schickſale derjenigen Griechen in 
Morea, welche noch unter venetianiſcher Herrſchaft ftan- 
den. Bis dahin waren ſie von ihren chriſtlichen Herren 
mit eben derſelben Strenge und Verachtung behandelt wor⸗ 
den, als es nur immer von den Tuͤrken geſchehen konnte. 
Ausgeſchloſſen von allen Rechten, gepluͤndert von den ita— 
lieniſchen Banden, uͤberhaͤuft mit ungemeſſenen Frohnen 
und Laſten konnten ſie zwiſchen den beiden Voͤlkern, welche 
ſich um ihr Gebiet ſtritten, kaum einen Unterſchied ma— 
chen. Nach der Eroberung von Negroponte ſuchte das gee 
ſchreckte Venedig ſie mehr fuͤr ſeine Sache zu gewinnen, 
und ihnen fuͤr die Vertheidigung ihres eigenen Landes, 
welches die Republik beherrſchte, Begeiſterung einzufloßen. 
Nicolaus Moncenigo, ein ausgezeichneter Feldherr, den 
der Rath von Venedig gewaͤhlt hatte, um die erlittenen 
Niederlagen wieder gut zu machen, bildete in Morea grie⸗ 
chiſche Milizen, verlieh ihnen denſelben Rang, den die 
Truppen der Republik hatten, und nahm aus ihrer 
Mitte Garniſonen fuͤr Napoli, Monembaſia und 
Modon.“*) 





5) Die Stelle iſt entlehnt aus ,Willematws Lascaris“ 
Abtheilung 2. Straßburg, 1825. 
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Dieſes Heilmittel fam aber zu fodt, der Beglerbeg 
warf alles nieder. Einige Streifzuͤge abgerechnet, die 
man jedes Jahr aus den Ringmauern der Seefeſtungen 
und von den lakoniſchen Gebirgen herab in die tuͤrkiſchen 
Diſtricte des Plattlandes, und von dieſen umgekehrt in das 
venetianiſche Kuͤſtengebiet machte, geſchah Bis zum ende 
lichen Friedensſchluſſe keine bedeutende Waffenthat auf 
Morea. 

Im Januar des Jahrs 1479 endlich, nachdem Croja, 
bie letzzte Vormauer des Chriſtenthums in Albanien gefal⸗ 
len, und die Flamme der feindlichen Kriegswuth ſchon die 
Ufer des Tagliamento ergriffen hatte, endete der Friede zu 
Conſtantinopel den langen blutigen Krieg. Außer Anapli, 
Monembaſia, Koro-Modon und Avarino mit 
kleinen Umgebungen wurde alles, was die Republik in 
Morea fruͤher beſaß, oder im Laufe des Krieges erobert 
hatte, den Tuͤrken dberlaffen. Selbſt die Bergſtaͤdtchen 
in Melingi, Stadt und Caſtell Maina, Vatica und 
Rampano mußten die venetianiſchen Truppen raͤumen. 

Werfen wir einen Blick auf dieſes letzte Aufflimmern 
des moraitiſchen Zorns gegen die tuͤrkiſche Knechtſchaft: es 
war der letzte Verſuch, und gleichſam ein feierlicher Cin: 
ſpruch, welchen die Mehrzahl der Bewohner des Pelopon⸗ 
neſes, zwar unter Anfuͤhrung der Auslaͤnder, aber doch 

noch als chriſtliche Nation gegen die unglaͤubigen Ein— 
dringlinge mit gewaffneter Hand erhob. Warum iſt er 
mißlungen, und hat nur dazu gedient, das Joch δὲν Dienſt⸗ 
barkeit noch mehr zu befeſtigen und die Nichtigkeit 
der damaligen chriſtlichen Geſetze und Einrichtungen im 
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Gegenfake det mohammedaniſchen in's hellfte Licht zu 
ſtellen? 

Mie in allen Tuͤrkenkriegen jenes Zeitalters, fo fin: 
pen wir aud) befonderd in diefem, daß de Osmanen in der 
Kriegskunſt die chriftlichen Volker weit wbertrafen. Lege 
rere insgeſamt Hatten in Beredlung diefed nothwendigſten 
aller Kunſtmittel zur Beſchuͤtzung der buͤrgerlichen Gefell- 
ſchaft feit mehreren Jahrhunderten nur unbedeutende, die | 
Griechen insbefondere gar keine Fort(dpritte gemacht. 
Stehende Ynfanterie hatten nur die Osmanen, einen Platz 
regelmaͤßig zu belagern und δι. vertheldigen verftand auger 
ihnen Niemand. GSoldatifden Geiſt, Disctplin, kriege— 
riſche Begeiſterung und Feldherrntalente fand man nur in 
den Orta's der Janitſcharen. Ihre Heimath war das La⸗ 
ger, der Sieg ihr Erbtheil, ihr einziges Geſchaͤft der Krieg. 
Selbſt das numeriſche Verhaͤltniß ihrer Heere uͤberwog ge⸗ 
woͤhnlich die feindliche Macht. Was einſt die roͤmiſchen 
Legionen erſtlich zur Unterjochung Italiens und dann der 
alten Welt noͤthigte, naͤmlich das Bewußtſeyn, von allen 
umwohnenden Vdolkern gehaßt und keinen Augenblick vor 
ihrer Rache geſichert zu ſeyn, zwang auch die Osmanen 
ſich zum Rang der erſten Soldaten der damaligen Welt 
zu erheben. | 

Die Chriftenheere dagegen, groptentheils aus 
Landſtreichern und Raubgefinde! zuſammengeſetzt, ohne 
Gemeingeift, ohne Katerland, ohne Disciplin, ohne 
Uebung, auf Kriegsdauer um ſchnoͤden Sold gemiethet, 
welche Anſpruͤche konnten ſie haben, Triumphe uͤber Feinde 
zu erfechten, die außer dem Waffengebrauche keine Beſchaͤf⸗ 
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rigung kannten, und die ſtolze Erinnerung der Lage von 
Nikopolis, Coſſowa und Varna in ihrer Bruſt 
trugen? Und nun vollends die Griechen, durch religidfe 
Gorurtheile, durch Aberglauben und freventlides Bere 
raven auf himmliſche Mirakel von Handhabung der Waf⸗ 
fen zuruͤckgehalten, auf Geldgewinn und tragen Lebens⸗ 
genus bedacht, und ftetd in Sorgen, durch unwillkuͤrli— 
des Berfallen in eine der acht Duzend Ketzereien der kai— 
ferlidjen Dogmatik dads ewige Heil gu verſcherzen, wie hats 
ten fie gegen die jugendlich frifdyen, ſich frets verjuͤngenden, 
gut bezahlten, von auserleſenen Fuͤhrern befehligten und 
außer der Kriegszucht goͤttliche und menſchliche Geſetze 
verlachenden, hoͤlliſchen Rotten des tuͤrkiſchen Fußvolkes 
ſtreiten ſollen? Gemiſtus der Philoſoph hat nicht Unrecht, 
wenn er meint, Landwehr oder Aufgebot der gewerbtrei— 
benden Bevoͤlkerung vermoͤge niemals das Vaterland gegen 
ein eroberndes Volk zu vertheidigen. Nicht phyſiſche 
Starke oder perſoͤnlicher Muth in Einzelnen fehlte dem 
griechiſchen Volke. Scythen und Albanier hatten friſches 
Blut und abgehaͤrtete, ſtrenge Koͤrper auf den Boden Alt⸗ 
Griechenlands gebracht: allein der Mittelpunkt gemeinſa⸗ 
mer Thaͤtigkeit, die lebendige Idee, der alles lenkende 
Geiſt fehlte in dieſer phyſiſch kraͤftigen Maſſe. Ihre Art 
zu kaͤmpfen war auf die Einfalt der erſten Zeiten der Kunſt 
zuruͤckgeſunken; es war nur Guerilla in Griechenland, und 
die Wiſſenſchaft, große Schaaren in MReih’ und Glied in . 
offener Feldſchlacht kuͤnſtlich zu bewegen, bei den Grieden 
samals wie in unfern Lagen vbllig vergeffen. Die Faifer- 
liche Megierung in Conftantinopel hatte ἐδ nad) Wieder⸗ 
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unterjochung bes flavifden Griedenlands niemals gewagt, 
die Bewohner daſelbſt im Gebrauche der Waffen zu unter⸗ 
richten; man behandelte das Land wie eine eroberte Pro— 
vinz und hielt es durch Garniſonen von Bulgaren, Kuma— 
nen, Alanen, Mardaiten und chriſtlichen Tuͤrkenabkoͤmm— 
lingen in Gehorſam und Unterwuͤrfigkeit, bis ſie ihren 
Nacken unter das Joch des neuen Glaubens und der neuen 
Herrſchaft zu beugen gelernt haͤtten. Aus demſelben Grund 
und nod) mehr wegen gaͤnzlicher Erſtorbenheit aller mora— 
liſchen Kraft im regierenden Kaiſerhauſe hat man das große 
politiſche Heilmittel des weiſen Gemiſtus von der Hand 
gewieſen. Leute, welche ſich die Erſcheinungen der poli— 
tiſchen Welt zu erklaͤren wiſſen, lachen vielleicht uͤber meine 
Bemuͤhung, die Gruͤnde aufzufinden, warum die Chriſten 
und Griechen den Angriffen der Osmanli uͤberall erliegen 
mußten. Allein ich ſchreibe nicht fuͤr dieſe Einſichtsvollen 
und Weltklugen, ſondern fuͤr die Ununterrichteten, die bei 
dem nun allenthalben ſich regenden Geiſt, die mittelalter— 
lichen Begebenheiten des griechiſchen Volkes aufzuhellen, 
vielleicht verſucht werden, die Rathſchluͤſſe der goͤttlichen 
Vorſehung zu tadeln, und gleichſam eine ſichtbare Hinnei⸗ 
gung derſelben zu den Fahnen der Unglaͤubigen anzuklagen. 
Dieſen nun moͤchte ich gerne begreiflich machen, daß die Gotte 
heit in Vertheilung von Gluͤck und Mißgeſchick keinen Un— 
terſchied mache zwiſchen mohammedaniſchen Tuͤrken und 
orthodoxen Griechen, wenn ihre Werke boͤſe und ihre nz. 
ftalten thoridyt find. Wenn id) aber an gewiſſe Sinnge⸗ 
dichte des Marullus Tard aniotes denke, ſo ſcheint 
es mir, daß man auch hin und wieder einem gelehrten 
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und ſich weiſeduͤnkenden Manne Erinnerungen dieſer Art : 
zu Gemuͤth fuͤhren darf. Denn der Untergang des byzan⸗ 
rinifchen Reiches und die hoffnungsloſe Lage der Griechen 
unter dem tuͤrkiſchen Joche hatte diefen Dichter mit ſol⸗ 
chem Schmerz erfuͤllt, daß er ſich berechtigt glaubte, an 
einer goͤttlichen Vorſehung uͤberhaupt zu zweifeln, und nach 
Art vieler andern Thoren das Weltregiment einem blinden 
Ungefaͤhr zu uͤberlaſſen, da er ſchreibt: 
Sed neque fas, neque jura deos mortalia tangunt, 
Et rapit arbitrio sors fera cuncta suo. 
Nam quid prisca fides juvit, pletasque Pelasgos? 
Namque jacent nullo damna levante deo. 


Aspice Byzanti quondam gratissima divis 


Moenia, Romanae nobile gentis opus. ; 
Haec quoque jam pridem hostili data praeda furori est, 


Solaque de tanta gloria gente manet *). 
| * *ᷣ 


* 

Mit dieſer Bemerkung wollen wir die Geſchichte der 
Halbinſel Morea waͤhrend des Mittelalters ſchließen, und 
mit dem eben beſchriebenen und gaͤnzlich mißlungenen 
Verſuche, wenn auch nicht die Unabhaͤngigkeit von Außen, 
doch eine chriſtliche Regierung im Innern zu erringen, ſind 
die Einwohner dieſer Halbinſel aus der Liſte der Nationen 
ausgeſtrichen, und im Strudel der tuͤrkiſchen Herrſchaft 
untergegangen. Die wenigen Begebenheiten, die ſich von 
dieſem Zeitpunkte an bis zur gaͤnzlichen Vertreibung der 
Venetianer aus den Kiftenftdoten Napoli, Mone m⸗ 


baſia, Koron, Modon, Navarino, Aſtros und 





*) Marullus Tarchaniotes, Epigrammata. lib. I. pag. 46, 47. 
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etlichen andern Caftellen am Meere ereigneten, liegen au⸗ 
ßerhalb unſeres Planes, weil nicht mehr die Eingebornen, 
ſondern Fremdlinge, Italiener und Tuͤrken in dieſem 
Drama als handelnde Perſonen auftreten. Unterdeſſen 
diene hier doch in Mirze zur Nachricht, daß Mohammed. 
des Qweiten Sohn und Machfolger, Bajefid I, Koron, 
Modon und Mavarino am Sdluffe des namliden 
Fahrhunderts (1499) nod) eroberte*), nachdem er die Wes 
netianer ſchon vorher aus der Feſtung Lepanto und allen 
Befibungen in Wharnanten vertrieben hatte. Napoli und 
Monembafia swang fie Soliman im Frieden von 1540 
nad) Langer Belagerung gu uͤbergeben **). Diefer Wech— 
fel hatte {τοι wieder den nadjtheiligften Einfluß auf 
Volkszahl und Volksbildung der Moraiten, weil nad) ture 
fifchem Syſtem in den Feftungen fein Griede, uͤberhaupt 
kein Chriſt wohnen durfte, und demnach die chriſtliche aus 
Italienern und Griechen zuſammengeſetzte Bevdlferung 
dieſer Plage Mohammedanern und Juden ihre Haͤuſer 
uͤberlaſſen mußte. Die Italiener gogen ſich auf die nod) 
nicht oon den Tuͤrken eroberten Inſeln, wo ſich auch jene 


*) Nad Hen. v. Hammer a. a O. Bd. 11. pag. 324, im Moz - 
rat Anguſt 1500. — Rach Mtarino Sanuto mute jede Ort 
ſchaft Morea's funf Familien gur Wiedcrbevdtterung des 
veroͤdeten Modon liefern, fo daf die Neu-Modoneſen ded 
46, Sabrhunderts ein Gemengfel aus ſlaviſchen Griecen, 
Ulbanefen, Franken, Tſchakonen und allen auf Morea ein: 
gefiedelten, mannidfaltigen Volfshaufen waren, Wie fann 
hier noch von reinen Hellenen die Rede ſeyn? 

**) Paruta, Historia Venetiana pag. 516. 
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Griechen niederließen, die fid) ber Herrſchaft der Unglaͤu⸗ 
higen nicht unterwerfen wollten. Wenn die venetianiſche 
Kegierung auf dte fittlide Wusbildung ihrer Unterthanen, 
auf Weckung und Naͤhrung des Sinnes fir Gerechtigkeit 
und oͤffentliche Tugend aud) nidjt vortheilhafe einwirkte, 
fo war fie dod) auf Morea durch den Beſitz einiger Punkee 
gleichſam der Canal, auf welchem mande mibliche Idee 
in Beziehung αὐ Staatsdconomie, theoretifden Unters 
richt in Den Religionspflichten, Volks-⸗Schulbildung, Bau⸗ 
kunſt und andre techniſche Fertigkeiten bis in das Innere 
der Halbinſel den Weg fand. Mit ihrer Austreibung 
durch Bajeſid und Soliman war das letzte und einzige 
Band zerriſſen, durch welches der Peloponnes mit dem 
chriſtlichen Abendlande zuſammenhing. Von nun an 
macht der innere Verfall dieſes Eilandes, die Verͤuung 
der Staͤdte, die Entodlferung des offenen Landes, die 
Verwilderung [εἶπον Bewohner raſche Fortſchritte. Der Tuͤrke 
baut und verbeſſert nichts, er gibt keinen Unterricht, will 
auch nicht, daß die Menſchenzahl wachſe, weil dieſes den 
Beſitz gefaͤhrdet und die Laſt der Regierung mehrt; der 
Tuͤrke, d. i. ſeine Regierung, gibt niemals, ſie nimmt 
ſo lange ſie findet, und quaͤlet den chriſtlichen Unterthan, 
bis er ſich entweder zum Islam bekehrt, entflieht oder 
verkuͤmmert. Nur auf Ruinen ſchlaͤft dev tuͤrkiſche Gee 
walthaber ruhig. Londari, Sig der Regierung unter 
den letzten Paldologen und wabhrend der Tuͤrkenzeit nabe 
an hundert Sabre, wurde bald ein halbverlaffener Ort, . 
weil nad) Wustreibung der Venetianer Nauplia gum 
Standpunkt des erften Sandſchak erhoben wurde. ris 
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politza erſcheint erſt nach dem Frieden von Paſſarowitz 
als neue Stadt und Reſidenz des zum Range eines Veſirs 
oder Paſcha von drei Roßſchweifen erhobenen Statt— 
halters von ganz Morea. | 

Mad) den grofen Unfallen der OSmanli bei Wien und 
Mohacz (1683 fF.) erhob das alternde Benedig nod) eine. 
mal feinen Arm zum Streit, und fandte Morofiné mit wal: 
(den und deutſchen Soͤldnern unter Koͤnigsmark aus den 
Yagunen, um die Mohammedaner aug Morea, und wy 
moͤglich ganz Griedyenland 3u vertreiben. In vier αὐ: 
einanderfolgenden Feldzuͤgen (1684 — 1687) fielen Pre— 
veſa, Santa-Maura, Navarin, Nauplia, 
Patras, Lepanto, und zuletzt noch das von den flie— 
henden Tuͤrken in einen Schutthaufen verwandelte Ko— 
rinth mit der ganzen Halbinſel in die Gewalt der Abend⸗ 
lander *), 

Obgleich die venetianifde Republik nur fiir thre ets 
gene Herrſchaft focht, und von ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhlen 
fuͤr Wiederauferſtehung der Hellenen ſich damals in Europa 
uͤberhaupt, beſonders aber in Venedig, nicht die lei— 
ſeſte Spur zeigte; eilten doch Krieger aus allen Gegenden 
Griechenlands unter die Fahnen Moroſini's, weil dem Unzu— 
friedenen jede Veraͤnderung ſeiner Lage willkommen iſt. 
Bekanntlich wurde damals (1687, Sptbr.) auf der Akro— 
polis von Athen das noch unverſehrte Parthenon durch 


— 


*) Der Englander J. Emerſon in ſeiner „History of mo- 
dern Greece, London 1830, hat die vorzuͤglicheren ge: 
drudten Quellenſchriften fir diefe Ereigniſſe zuſammenge— 
ſtellt, Vol. 1, pag. 244 ff. 
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Moroſini's Bomben in die Luft gefprengt, nachdem laut 
Angaben handſchriftlicher Fragmente das mit Pulver ge— 
fuͤllte Pandroſion daſelbſt bereits im * 1500 on : 
geflogert war. | 


Der Kampf mit den Trirken endete ſtegreic und d Mo- 
rea bis an die Landenge von Korinth verblieb im Frieden 
von Carlowitz der Republik *). Bon einem unabhangigen 
Griechenlande traͤumte damals noch Niemand, und ſelbſt die 
Griechen hatten nicht die Kuͤhnheit einen ſolchen Gedanken 
zu faſſen, weil ihnen damals eine chriſtliche und eine 
freie Regierung noch eines und daſſelbe ſchien. Indeſſen 
hatte der Kampf, obgleich er auf der Halbinſel nur 
drei Jahre dauerte, doch ſo verderblich eingewirkt, 
Daf von den 250,000 chriftlidjen Moraiten, die 
man beim Wusbruche des Krieges zaͤhlte, am Schluſſe 
deffelben nur $6,468 Geelen, mit Wusnahme δέν. 
Diftricte von Maina und Korinth, ubrig waren, und 
von det 9115 Ortſchaften und Gehoften des Landes 656 | 
ebenfalls im Kriege zu Grunde ginger. Die Hoffnung uns 
ter venetianiſcher Herrſchaft ein glucdlidjes Loos zu erhal— 
ter war aber unter den Griechen ſo lebendig, daß von al— 
len Theilen des tuͤrkiſchen Gebietes Coloniſten nach Morea 
wanderten. Aus Athen, aus Candia, aus Chios, Ru— 
mili, Albanien und den joniſchen Inſeln zog man in das 
neueroberte Land, fo daß 1692 ſchon wieder 116,000, und 
um 1704 wieder mehr als 200,000 Chriften auf Morea 
wohnten. Aus WAthen, weldjes vier Fahre bde ftand, 


Ἢ J. 1699. 
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waren 662 Familien eingewanbert, arbeitfame Candioten | 
aber 2000 herbeigekommen; die Rumilioten fiedelter ſich 
um Voſtitza, Kalavryta und Patras an. Alle 
dieſe alten und neuen Moraiten aber hatten, nach Angabe 

der venetianiſchen Behoͤrden, einen ſchlechten Charakter 
und waren nur auf Gewinn bedacht *). „Sie leben arm: 
felig,’’ heift es, „weil fie fic) einbilden, der Erwerb 
haͤnge mehr davon ab, daß man ſich ſchlecht naͤhre, als 
daß man arbeitſam und thaͤtig fey **).“ 


Die Venetianer fuͤhlten ſelbſt am beſten, daß ſie ihr 
unerwartetes Kriegsgluͤck den perſoͤnlichen Eigenſchaften 
Moroſini's und einer augenblicklichen Bedraͤngniß der Pforte 
mehr als der innern und nachhaltigen Kraft ihrer Republik 
verdankten. Aengſtlich, ihre Beute auf lange Zeit zu 
ſichern, erneuten ſie die oft zerſtoͤrten Mauern an der Land- 
enge, und ſetzten die uͤbrigen Geftungen der Halbinſel in den 

beſten Stand. Sogar um die Liebe und Anhaͤnglichkeit 
ihrer neuen griechiſchen Unterthanen buhlte die Republik 
eine Maxime, die fie bei allen fruͤhern Vorkommenheiten bie 
fer Art immer fir unndthig gehalten hatte. Und swar 
. ſuchte man die Moraiten durch den edelften und einer Re— 

gierung allein wiirdigen Kunſtgriff, durch eine ſchonende 
und gerechte Verwaltung an die italieniſchen Gebieter zu 
feſſeln. Es war aber doch umſonſt; keine Wohlthat konnte 
den anatoliſch glaubenden Moraiten mit einer roͤmiſchkatho⸗ 





*) “ργυρόπιςου heißen ſie heutzutage durch ganz Griechenland. 
**) Siehe hiſtoriſche Zeitſchrift von Leopold Ranke. Jahr⸗ 
gang 1834, | ut, oe 
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liſchen Obrigkeit verſohnen. Die Venetianer mit ihrem 
Streben nach Gerechtigkeit und Milde waren in kurzer Zeit 
verhaßter als die gewalthaͤtigen Osmanli, denen man 
ſich jetzt griechiſcher Seits in aller Weiſe wieder gu nde 
hern ſuchte. Entweder eigener Herr, oder tuͤr— 
kiſcher Unterthan, war von jeher Nationalwunſch 
der Neugriechen. Mit Gleichguͤltigkeit, wo nicht gar mit 
geheimer Freude vernahmen daher die Moraiten die Kunde, 
Ali Cumurdſchi, (der Kohlbrenner), Groß-Veſir des tuͤr— 
kiſchen Reiches, fey mit 100,000 Mann vor Korinth εἰς 
ſchienen, um die WAbendlander wieder auszutreiben *). 
Oret Mal fdyneller als die Benetianer Morea gewonnen 
batten, verloren fie es wieder. Schwach, zaghaft, und 
mit griechiſchem Verrath umfponnen, wid) die italienifcde 
Soldatesca uberall dem erften feindlicdhen Anfall, und we- 
nige Monate ded J. 1744 waren genigend jede Spur — 
chriſtlicher Herrſchaft auf der Halbinfel auszutilgen. Zu 
gleicher Zeit ergaben ſich die ebenfalls unter Venedig ſte- 
henden Inſeln Tinos und Aegina ſammt den drei letzten 
Caſtellen auf Candia mit unbegreiflicher Feigheit und bei— 
nahe ohne alle Gegenwehr den Osmanli. Malta, Nom 
und Toscana waren huͤlfreich, die uͤbrige Chriſtenheit aber 
theilnahmlos, bis endlich eigener Vortheil das Haus Oeſter— 
reich in den Kampf gegen die Tuͤrken fuͤhrte. Eugens Siege 
wehrten zwar den gaͤnzlich Ruin von Venedig ab, Morea 
aber und die Inſeln wurden im gemeinſamen Frieden von 
Paſſarowitz (1718) auf immer den Tuͤrken uͤberlaſſen, weil 


*) J. 1714. 


Scanned by CamScanner 


440 


dieſelben Maͤchte, die itt J. 1699 Morea den Venectianern 
gewabrleifteten, es im Jahr 1718 wieder den Tuͤrken bine 
sugeben fiir dienlich eradhteten. 

Bon diefer Zeit an rechneten die Moraiten nicht mehr 
auf die Hilfe des lateiniſchen Ubendlandes , weil fie ſich 
nach Fahrhunderte Langer Erfahrung endlid) liberzeugt hate 
ten, daß frembde Netter allzeit Herrſchaft, niemals Frei 
θεῖς bringen. Das griechifche Volk war 1686 ohne Hoff: . 
nung, und der Schliffel ihre Sklavenkette abzuloͤſen ſchien 
auf ewig verfunten. Offenbar ijt die Petiode vom Erloͤ— 
{chen der venetianiſchen Herrſchaft bis zum Aufflimmern einer 
neuen Ntorgenrdthe aus dem Lande Moscovien dte trau— 
rigſte in den Jahrbuͤchern griechiſcher Sklaverei. Zu den 
Huͤlfsmitteln, welche die Natur in uns ſelbſt gelegt hat, 
greift der Menſch immer zuletzt und nur in der aͤußerſten 
Noth. Daß aber ein unwiſſendes, barbariſches und ar— 
mes Volk die Bande ſeiner Knechtſchaft unter den gege— 
benen Umſtaͤnden unmoͤglich brechen koͤnne, ſchienen die 
Griechen erſt nach Ali Cumurdſchi's und Mehmet Bal— 
tadſchis Siegen auf Morea und am Pruth zu begreifen. 
Allein wie viele Zeit ſollte verrinnen, bis auf dieſem 
Wege Rettung zu hoffen war! Und doch muß das Streben 
des griechiſchen Volkes nach Verbeſſerung ſeines innern Zu⸗ 
ſtandes durch Unterricht, Handel und Wechſelverkehr mit 
Europa von dieſem Zuſtande aͤußerſter Bedraͤngniß und 
gaͤnzlicher Verlaſſenheit hergeleitet werden. Und wie nun 
vollends die Kunde von der wachſenden Groͤße einer bluts— 
und religiondvermandten Macht im Norden bis in die ent— 
legenften Winkel des illyriſchen Dreieded vorgedrungen 
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war, wuchs bem griedifden Bolke wieder Hoffnung und 
Muth, δὲν fte trotz der graufamften Taͤuſchungen bis sur 
Stunde ihrer Befreiung nicht mehr verlagen hat. Die 
griechiſch glaubenden Ruffen allein follten ihren Briidern in 
Rumili und Morea das tuͤrkiſche Foch brechen helfen. Ge⸗ 
neral Muͤnnich war der erſte Europder, der zur eit ded 
HKrieges der Kaiferin Anna mit Sultan Mahmud 1 (von 
1736 — 1739) den Gedanfen fafte, durch ſyſtematiſche 
Uufregung aller griechiſch glaubenden UUnterthanen die 
Pforte in's Verderben zu ſtuͤrzen“). Won nun war δα 
Streben des griechiſchen Volkes gleichſam ein ſelbſtſtaͤndiges, 
weil es kirchlich-r national, und nur auf Mitwirkung 
verbruͤderter Glaubensgenoſſen berechnet war. 
Vor jedem Tuͤrkenkriege durchſtreiften ruſſiſche Emiſſaͤre 
Morea und Rumili, um Verſchwoͤrungen anzuzetteln und 
Aufruhr zu predigen, angeblich zur Wiederherſtellung der 
Freiheit und des griechiſchen Kaiſerthums **), 
Wie ungluͤcklich der erſte Verſuch dieſer Art im Jahre 

1770 fuͤr die Moraiten ausfiel, iſt allgemein bekannt; es 

liegt aber nicht in der Oekonomie dieſes Werkes, Begeben⸗ 

heiten umftandlich gu ſchildern, dte dem zweiten unter un: 

fern Augen mit Erfolg gefrdnten Unternehmen, die Tuͤr⸗ 

fen aus Morea zu treiben, nur um zwei Menfdenalter 


*) J. Emerfon, ἃ. 4. O. Vol. II, p. 301. 

*k) Zu Kaftri Delphi) {αὖ der Vrf. einen jener geheimen 
Talismane mit cabbalitifd - barbarifhen Schriftzeichen und 
Gebilden, wie fie diefe Frethettsapoftel vor dem grofen Auf— 

ſtande 1824 in Griechenland verbreitet batten. 
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vorausgegangen find*), Wohl aber muͤſſen wir noc) einen 
Blick auf die Clemente werfen, aus welchen die Bevoͤl— 
ferung der Halbinſel gur eit ihrer tiefſten Erniedrigung 
beſtand. 

Mazari, der Byzantiner, erleichtert uns das Ge— 
ſchaͤft, ſo daß wir zu den ſieben von ihm aufgezaͤhlten Ele— 
menten nur noch das achte, d. i. die osmaniſchen Tuͤrken 
beizufuͤgen haben, welche durch Sultan Mohammed Π΄ 
Siege in grofer Anzahl nach Morea gefubre wurden, 
spre Einwanderung um die Mitte des 15ten Jahrhun— 
derts ſchloß endlich die tauſendjaͤhrige Stroͤmung, die ſich 
ſeit den Tagen eines Tiderivs I, Mauritius und Phocas 
in wiederholten Sluthen uͤber dieſes Eiland ergoſſen hatte. 

Nad) griechiſchen Angaben wobnten alſo vorzuͤg⸗ 
lich Lakonen, Italiener, Peloponneſier, Sla— 
winen, Illyrier, Aegyptier, Tuͤrken und us 
den gu gleider Zeit und miteinander gemiſcht im doriſchen 
Peloponnes, als ſich nach Austreibung der Fuͤrſten des 
Hauſes Palaͤologus der Sultan und die Republik Venedig 
tn ſeinen Beſitz theilten, **) 

Welche unter diefer acht Nationen ſind nun die Hel: 
lenen? Offenbar fonnen nur die “ακεδαίμονες oder die 
Πελοπονγγήσιοι auf diefen Ebhrentitel Anſpruch machen. 
Mazari ſtellt Lakonen und Peloponneſier als zwei 
verſchiedene Elemente nebeneinander. Iſt dieß nicht ein 


*) J. Emerſon, a. 4, O. behandelt aud δίς Ereigniſe von 
1769 — 1770 ausfuͤhrlich. Vol. II, pag. 811 — 359. 
**) Gergl. oben Cap, δ, p. 846, | 
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Faved Zeichen, daß er die eine der beiden Fractionen als 
Fremdlinge, als Eindringlinge betrachtet wiſſen will? Naͤ— 
heres gibt er nicht an, jedoch wird von den Lakonen be— 
merkt, daß fie in verderbter Weiſe Tzakonen heißen, daß 
fie rohe, barbariſche Leute ſeyen; und zugleich gibt er 
mehrere Phrafen ihrer Mundart als Belege fener Behaup— 
tung. Ὁ (δ {{ allgemein befannt, daß diefe Tzakonen 
oder Tſchakonen, wie man auf Morea fpridt, heute 
aus weniger als 1500 Familien beftehen und nur nod) etliz 
de Ortſchaften im ſogenannten Gau Tzakonien an der Geez 
kuͤſte bewohnen. *5). Deffen ungeachtet heften ſich an dte 
Nationalitat diefes Eleinen Rl fleins grofe Hoffnungen der 
im Kamp fe liegenden Parteien. ***) Uebrigensd ift es auger . 
Qweifel, daß die tza oniſche Kuͤſte im Mittelalter von einem 
farmatifd) redenden Wolfe bewohnt war und allgemetn 
alg ein ſlaviſcher Landftrid) angefehen wurde. atte 
unfere Abhandlung hieruͤber nod) trgend ein Bedenten 


*) Boissonade, Anecdota graeca, Vol. 5, pag. 164. 

+k) Vergl. Bd. 1, p. 261 ὃ. Werkes; dann die Wbhandlung 
‘iber den „Einfluß der Slawinifirung Griechenlands auf 
bag Schickſal von Wthen und Attika,“ p. 623 befonders - 
aber den Aufſatz: Ueber die Sprade her Bafonen, tn den 
Ubhandlungen der k. b. Akademie dev Wiſſenſchaften, phi 

lolog. Band. Muͤnchen 1835, von Hrn. Hf. Thierſch. 

xx*) Der Streit uber dad tzakoniſche Verbum verdient nocd. 
eine nabere Prifung, da man and fur die bei Leake 
im Gegenſatze von Hrn. Chierſch aufgefuͤhrte 
{lavifdhe Form εἶπε tm Lande {ἐπ} (Ὁ gefammelte 
Mutoritat beſitzt. Wor allem wird wohl Dankowsky's 
nen angekuͤndigte griechiſche Grammatik au erwarten ſeyn, 


= 
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zuruͤckgelaſſen, ſo wird die Sache aus dem Eingangs ge. 
nannten hieroſolymitaniſchen Reiſebericht des Biſchofs 
St. Willibald von Eichſtaͤdt, aus der Nation der Angel— 
ſachſen, bid zur Evideng erwiefen. (Θέ, Willibald verridyz 
tete feine Wallfahrt beFanntlid) im Jahre 723 unferer Zeit- 
rechnung. Gr {ἐρεῖτε von Neapel uber Meggto nad) 
Catanea in Gicilien, und von dort unmittelbar nad) 
Monobafia, von dem er fagt, es liege „in Slavinica 
terra.“ *) Was will man mehr? Jedoch folgt hier— 


*) ,,Et inde (e Sicilia) navigantes, venerunt ultra mare 
Adrium ad urbem Manafasiam in Slavinica terra.“ V. 
Acta Sanctorum, Bolland. ad 8 Jul. pag. 504. In Diefer 
merfivurdigen Stelle {{ Manafafta offenbar das Movo- 
Bao der Griehen, welches im Sten Sabrhunderte dem 
heutigen Snfelitadtdhen gegentiber nod) auf dem tzakoniſchen 
Continente lag, und jest Alt-Embaſia heift. Altes 
Gemauer aus ungeheuern Steinen mit Ruinen viereckich— 
fer Shurme, durch Anfahwemmungen yon der See getrennt, 
geugen nod) vom Dafeyn diefes mittelalterliden Mo ἢ υ- 
bafia Sf. Willibalds.— Manafafia fir Monobafia 
ift eine unbedentende Abweichung von der ridtigen Aus— 
fprache tm Werglethe mit Nebulem itatt Neapolim, und 
Regia flatt Reggio, welde in demfelben Gapitel gu leſen 
find. Auch foll ,,mare ddrium niemand verfuͤhren, um 
die Stadt Manafafia etwa jenteits unferes abdriatifaen 
Meeres im ſlaviſchen Dalmatien gu ſuchen, da oder Rei fe: 
beſchreiber betfigt, St. Wilibald habe von Manafafia 
audsfegelnd Korinth Links gélaffen, um nad der In— 
fel Kos gu gelangen, ,,et inde navigantes in Insulam no- 
mine Choo, dimittebant Corinthios in sinistre parte.“ 3.1: 
dem bemerkt ſchon Mabillon: „St. Hieronymus in vita 
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aus nur foviel, daß zu Anfang des Sten Fahrhunderts, 
alfo lange vor der Eroberung des ſlawiniſchen Pelo⸗ 
ponneſes durch die byzantiniſchen Griechen, die tzakoni— 
ſche Kuͤſte ein von Slawen bewohntes Land war. Ob 
es nach der Unterjochung Morea's durch die kaiſerlichen 
Heere noch ſo geblieben ſey, ob bei den Einwanderungen 
griechiſch redender Leute aus verſchiedenen Provinzen des 
Reiches nach Morea nicht etwa die Nachkommen alter 
peloponneſiſcher Fluͤchtlinge wieder in das Land gekommen 
ſeyen, und die Slawen von der Seekuͤſte in's Innere zu— 
ruͤckgedraͤngt haben, iſt bis jetzt noch nicht auszumitteln 
geweſen. Nur ſoviel iſt entſchieden, daß an ein von allen 
Stuͤrmen unerreicht gebliebenes „Kynurien“ nicht zu 
denken fey; der tzakoniſche Landſtrich hieß fa A.C. 728 
»terra Slavinica. Auch iſt das Wort Tzako ſelbſt ohne 
alle Widerrede ſlawiſcher Abkunft *), und wird. bet 


5. Hilarionis, cap. 50, ddriam nuncupat mare illud, quo 
e Palaestina in Sicilfam trajicitur.“ Eben fo nennt aud 
St. Willibald bas mittellandifhhe Meer bet Tyrus und 
Gidon das adriatifde: ,,Et ibi orans pergebat, et 
venit ad mare adriaticum, longe ab Hierusalem, ad ur- 
bem Tyrum et Sidonem (pag. 508 4. 4. 9,). 

*) Sn einem fo eben (Munchen bet G. Jaquet 1836) er: 
fhienenen hiftorifhen Werke: „Die deutfchen, insbefondere 
die bayeriſchen und oͤſterreichiſchen Salzwerke 2c. von Hrn. 
von Koch-Sternfeld, tft THI. IL, p. 159, 167 und 203 aus 
Urkunden nachgewieſen, δαβ {ὦ im Mittelalter auf dem Wege 
ber bon Reichenhall auf der Donan in's Slavinien ge⸗ 
gangenen Salzfrachten, und der Ruͤckfrachten von polniſchem 
Honig, dort au Reichenhall, mehrere f laviſche Familien, 
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dem großen Gifer, mit dem man fest die neugriechiſchen 
und {lawinifden Dialekte erforfdt, bald in feiner wahren 
Bedeutung erkannt werden. Nur huͤte man ſich, die Acten 
in dieſer Frage ſchon fuͤr geſchloſſen zu halten. 

Dagegen bieten Mazari's zweites Clement der mo— 
raitiſchen Bevolkerung, bie Πελοποννήσιοι, weniger 
Schwierigkeiten dar. Hteher gehdrt alled, was fid) von 
der alten byzantiniſchen Bevolkerung zu Patras, in 
den meffenifchen Seeſtaͤdten Arkadia, Koron und Moz 
don, in der Maina und auf Akro-Korinth wahrend 
der Slavenfturme erhalten hats eben fo muß man alle 
griechiſch redenden Famtlien, die nad) Eroberung der Halb- 
inſel dDurd) bie Byzantiner im Oten Yahrhunderte, dant 
nad) dem Frieden von Conftantinopel um 1263, und end- 
lid) nad) Unterjochung der frankifden Feudalbarone durd 
die Paldologen aus der Hauptſtadt und andere Gegenden 
des Reiches nad) Morea famen, in die Kategorie dev Pelo— 
ponnefter ded Mazari ſetzen. 


worunter namentlid) Zachones und Zyzycaͤ genannt 
find, anfafig madten, und auc dad Nubeigenthum von 
Salspfannen erwarben. Sehn Jahre fruͤher hat derfelbe 
ποτε Schriftſteller (im 11. Bde. feiner Beitraͤge zur 
deutſchen Lander= und Voͤlkerkunde rc. Muͤnchen, 1826) bet 
Gelegenheit, wo er guer(t auf δίς ſlaviſche Bevoͤlkerung 
in Bayern HinweiPt, unter vielen andern urtundliden Be⸗ 
legen die Dorfidaft Satonishetm, vulgo Satelheim und 
Zarnheim, rechts am Fun, im Landgeridte Muͤhldorf, an- 
gedeutet, — Ueberdieß vergl. Du Cange, glossariam me- 
diae et infimac graecitatis, ad voc. τζάχωγες. 
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Das dritte Element bildeten die 1ταλο ἐν, wozu man 
erftend das ganze burgundiſche Kriegsheer redinen mug, 
welded fid) unter Champlitteund VillesHardouin im 
Lande niederlieB und nicht mehr zuruͤckkehrte; und dann 
alle Ueberfiedler, die wahrend der Feudalherrſchaft aus 
ver Lombardet, aus Toscana, aus Genua, Nea: — 
wel und Gicilien, aus dem Lande der Wallonen, 
aus den bale ariſchen Snfeln, aus Piemont, Lanz 
guedoc und Catalonien nad) Morea kamen und 901: 
siglid) in den Stddten und auf den neuangelegten Ritter: 
burgen fiedelten, und nad) and nad) in dads moraitiſche 
Blut ubergingen. | 

Auf dem platten Lande dagegen, in Doͤrfern und 
Flecken, auf Gebirgen ſowohl als auf Ebenen, ſaßen 
vorzugsweiſe als viertes Element die Σ᾿ ϑλαβῖνοι, ὃ. 1. 
die Nachkommen uud Ueberbleibfel jener moskowiti— 
ſchen und fusdalifder Slawen, welche theils vor, 
theils gu gleider Zeit mit Grrichtung des grofen bulgaris 
ſchen Reiches in die Halbinſel eingedrungen waren, und 
nad) dem Zeugniſſe des Athenaͤers Chalcocondylas von 
Sparta bis Cap Taͤnarus noch um das Jahr 1470 
n. Ghr. in Gitte und Sprade ben ΠΡ ΕΒ ΈΗΡ 
fhenSarmaten vollkommen aͤhnlich waren. *) * | 
im Laufe des 14ten und 451 Jahrhunderts friſch eine | 

gefubrten Colonifter aus dem illyriſchen Albanien, welche 
in den meiſten Provinzen Griechenlands ihre Sprache 
bis auf den heutigen Tag behielten und fuͤr ſich allein 


— — — — —— 


*) Chalcocondyl. pag: 15 ἃ. 56. ed. venet. 
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fo zahlreich waren, daß fie ſchon zur Zeit dev letzten 
Paldologen Slawen, Griechen, Tzakonen und Ita- 
liener zuſammengenommen uͤberwogen, und dieſe auch 
gaͤnzlich zu uͤberwaͤltigen im Begriffe waren, haͤtte ihnen 
nicht Sultan Mohammed II Schranken geſetzt, bildeten 
und bilden heute noch das fuͤnfte und kraͤftigſte Element 
der mittelalterigen Moraiten. Zugleich drangen dieſe 
Albanier in alle Staͤdte des Landes und beſetzten, wie 
bekannt, mehrere Inſeln in der Nachbarſchaft zwiſchen te 
tika und dem Peloponnes. Ihre Zahl wuchs immer 
theils aus ihrer Mitte, theils durch neue Einwanderung 
chriſtlicher und bald auch mohammedaniſcher Bruͤder aus 
dem Mutterlande. 

| Allein wer find die Uegyptier, die nach Mazari 
einen weſentlichen Beſtandtheil der moraitiſchen Bevoͤlke— 
rung ſeines Zeitalters ausmachten? Kein anderer Autor 
der byzantiniſchen Literatur weiß von Aegyptiern auf 
Morea. Ihre Zahl muß bedeutend geweſen ſeyn. Aber 
wie und wann ſind ſie vom Nilſtrome gekommen und wo 
haben ſie auf der Halbinſel gewohnt? Waren £8 riſtig. 
Kopten, oder moslemiſche gr raber? Auf die meiſten 
* weſentlichſten dieſer Fragen koͤnnen wir antworten 
weil te uns tm Lande ſelbſt um ſolche Dinge forgfattig 
erfunbiget haben. Es waren aͤgyptiſche A raber εἰ 
— durch den Handelsverkehr zwiſchen Grie 5 e Nz 
Pieler iri ‘ore Weg in die Halbinſel 
tees age glich in den Staͤdten und Handelsplaͤtzen 
* itz batten. Zu Gaftuni in Elis ale 

t dtefe Araber now aur Zeit des 


Scanned by CamScanner 


449 
letzten Aufſtandes dreihundert Haushaltun⸗ 
gen, wie uns ein ſehr achtbarer Mann im benannten Orte 
ſelbſt erzaͤhlte *). In dem niedlichen Pyrgos, beſonders 
aber in der reichen Dorfſtadt Derouiſch Tſchelebi, 
Sherhaupt auf den fetten und holzreichen Triften zwiſchen 
Patras und Modon, wohnten ihrer eine große Menge. 
Daher iſt auch der Ausdruck „Groß-Miſiri,“ Me- 
yeho-Mutver, fiir Aegypten in die Redereife der mo— 
raitiſchen Griechen, befonders der weftliden, gefommen **). 
Daß aber zwiſchen Aegypten und Morea, insbeſondere aber 
zwiſche Monembafia und Alexandria, Handelsver— 
kehr beſtand, wird durch eine Stelle des oft angezogenen 
Mazari nicht undeutlich erwieſen. „Kennſt du den Mann 
nicht,“ ſchreibt er, „der damals auf dec Chryſe aus Ba— 
bylon fam, und mit dem peloponneſiſchen Japetos, jes 
nem einfaltigen Gophianos, uͤber die drarialifden, nad) 
Alexandria gefhidten, Holsladungen in Streit gerieth?“*9*) 


*) Begreiflid wurden diefe 300 arabiſchen Wohnhaufer gue 
Zeit des Aufruhrs mit allen moslimiſchen Gebauden von 
den Griedhen gerftort, wie aud umgekehrt. | 

**) Daf Wegypten mit feiner Hauptitadt Kahira bet den 
Mohammedanern aller Macen prawn, Misr, heist, ift all: 
gemein befannt. Die griedifden Pebdanten zu Conftanti- 
nopel aber nannten Land und Hauptſtadt πα einer eigenthuͤm⸗ 
liden Gorftellung jenes Beitatters noc immer ,,Babol on.” 

***) Οὐκ οἶσϑα τὸν éx Βαβυλῶνος ἐλθόντα τότε ἐν τὴ Χρυσὴ 
καὶ κρενόμεγον μετὰ τοῦ Ἰαπετοῦ τιελοποννησίου ἐχείνου. 
ἀσόφου Σοφιανοῦ περὶ τῶν ἐς “λεξάνδρειαν πεμφϑέντων 
βασιλικῶν ξύλων; Boirsonade ἃ, a. O. p. 155. 
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Die Sophianos gehbdrten befanntlicy mit den Mamoe 
nas und Monoxanis gu den drei vornehmſten Archonten⸗ 
gefhlehtern in Monembafia*). Uebrigens beftand 
ber Handel mit Schiffbauholz zwiſchen Morea und. Aegyp— 
ten big auf unfere Tage herab, und wurde befonders auf 
bent waldreichen Muftenlande von Elis durd) den Hafen 
Katakolo am lebhafteſten betrieben, wie man uns zu 
Pyrgos felbft erzaͤhlte. 

Am leichteſten iſt das Daſeyn einer zahlreichen Juden— 
(Haft auf Morea gu begreifen; jedoch werden ſie die Vers 
thetdiger rein helleniſchen Blutes befannter Vorurtheile 
megen nicht gerne und ohne Wiberrede als wefentlides 
Element der peloponnefifchen Bevdlferung anerfennen. Gie. 
fcheint fid) aber vielfeitig verzweigt, und — ficherlid) auf 
ungefebliden Wegen — ihre Verwandtſchaft damalé nidt 
auf das eigene Geſchlecht allein befchrantt zu haben. Oder. 
wer find denn die zahlreichen juͤdiſchen Baftarden auf Mos 
rea (ὑποβολιμαῖοι), oon welchen Mazari ſpricht? **) 

Der achte und leste Hauptbeftandtheil endlid) waren 
bie Osmanli, welche als Militar-Coloniften vorzugs⸗ 
weife in den Gtadten, Feftungen und grdfern Fleden 
wobnten, und alé Gutsherren, ftatt der alten Archonten - 
und der abendlandifden Fendalbarone, in neugebauten Thür⸗ 
men (πύργοις) iſolirt auf der ganzen Oberflaͤche der Halb ὦ 
infel, auf den ſchoͤnen Ebenen von Elis aber ſich maſſenweiſe = 












*) Siehe Theil J., Seite 408. ες 
ὡ . καὶ Tedaiou (οὐκ ὀλέγου θὲ nie τούτων καὶ — 
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aud) in Dorfern niederliefen, und oon der Ergiebigheit des 
Bodens angelodt, wie auf Cypern und in Macedonien, 
Feldbau trieben. 

Gefprochen wurde demnach im 15ten Jahrhundert auf 
Morea Das Tzakoniſche, das Italieniſch-Fran— 
zoͤſiſch-Spaniſche (ὃ. i. die lingua franca), das Oats 
matifde oder Slawifde, das Albanefifde, das 
Arabiſche, das Tuͤrkiſche, und alg allgemeine Gers 
mittlungsfprache das Romaͤiſche oder Neugriedhifde. 

Gewalt, Lift und phyſiſche Nothwendigkeit hatten tm 
Laufe der Beit diefe verſchiedenartigen Voͤlkerſchaften Mo⸗ 
rea's untereinander gemiſcht, und phyſiſch und moraliſch 
in eine blutsverwandte Maſſe verwandelt, aus der man, 
wie Mazari ſagt, die einzelnen Elemente nicht mehr aus⸗ 
ſcheiden kann*) Nur die Verſchiedenheit in der Gottes⸗ 
verehrung bildete noch eine Graͤnzlinie. In unſern Tagen 
hat die Revolution die Bekenner des Pentateuch und des 
Islam, d. i. Juden, Tuͤrken und Araber ausge— 
trieben, und die Zeit wird ihr zuruͤckgebliebenes Blut nach 
und nach verduͤnnen, bis es ganz erliſcht. Albaneſer und 
Griechen aber waren ſchon zu Morofini's Zeiten mit den ταν 
lieniſchen Elementen fo ſehr (ἢ einander gefloſſen, daß πε 
nad) Delfino's Bericht nur verfdiedene Staͤnde, d. i. 
verſchiedene Glieder eines und deſſelben Kerpers zu ſeyn 
ſchienen*“). Bet der Volkszaͤhlung, welde die Venetianer 





? 5 ἐισὶν ἀναμὶξ...» ὧν 
ty... φύρδην τυγχάνουσιν ἅπαντες KEE ἐισὶν ἀναμὶξ...» 


εὑραῖν viv οὔτε ῥάϑιον, 
Boissonade , a. a O. Ῥ. 474. 
aud det Archiven in Wenedig gezogen. 


»» χωρις μὸν οὔτε κατεπεῖγον. 
τὸ | 


ok) 6 Ranke, a. a, ©. 
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waͤhrend ihrer letzten Herrſchaft auf Morea vornahmen, 
fanden ſie das offene Land ganz von Albaneſen beſetzt, 
Griechen aber nur neben Juden und Tuͤrken in den Staͤd— 
ten*), Die Griechen waren ja auch ihrerſeits, wie nach— 
her Franken und Tuͤrken, alé Eroberer eingedrungen, und 
Hatten ſich vorzugsweiſe in den Staͤdten niedergelaffen. 
Hab Slawiſche dagegen, was man vor Ergießung der 
Schkypitaren-Fluth uͤber Morea zu Bereſova, Var— 
ſova und Glogova ohne Zweifel noch redete, war da— 
mals ſchon auf die Gebirgsthaͤler des Pentadaktylus, wo 
es vermuthlich heute noch verſtanden wird, als ſeinen letz⸗ 
ten Zufluchtsort zuruͤckgedraͤngt. Wenn man aber beim 
Ausbruch des letzten Aufruhrs irgendwo auf dem flachen 
Lande Morea's Bauernvolk gefunden hat, welches nur das 
Romaͤiſche verſtand, ſo waren es die Nachkommen jener 
griechiſch redenden Coloniſten, welche Moroſini's Siege aus 
Candia, Chios, Athen und den joniſchen Inſeln 
in das ὅδε Land gebracht hatten. 3u wiinfden wire ee, 
die venetianiſchen Statiſtiker haͤtten uns die Gegenden der 
Halbinſel, in welchen ſich die Fluͤchtlinge von Athen und 
Candia niederließen, eben fo forafaltig als ihren Chavatter 
bezeichnet. 

Zum Schluſſe ſtellen wir nur noch die Frage: ob nach 
Durchleſung dieſer Blaͤtter dennoch jemand den Satz bers 
theidigen moͤchte, daß dev griechiſche Volkscharakter ΝΜ 
er fich in. der neueſten Zeit uͤberall, beſonders aber anf Wo. é 
tea Tundgegeben, waͤhrend der tuͤrkiſchen Verwaltung * 


— ΒΝ 
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Landes fo tief gefunten fey. Gibt οὐ irgend ene Schlech— 
tigkeit im Menſchen, fey es Treubruch, Lige, Berrath, 
Mitleidslofigkeit, Betrug, Tragheit, Hochmuth, Wider- 
ftreben gegen alle menſchliche Ordnung, Undantbharkeit, 
Habſucht, Hinterlift, Feigheit und Tide jeglicher Art, 
worin man nicht die Moraiten und ByHzantiner des Mittel- 
alter, befonders in den fogenannten hoͤhern Claffen, als 
abſchreckendes Beifpiel fir andere Volker hinſtellen koͤnnte? 
Hat ἐδ je irgendwo eine ſchlechtere Verwaltung, dtebifdere 
Obrigkeiten, nichtswuͤrdigere Archonten, verkaͤuflichere Ju— 
ſtiz, und weniger Sinn fuͤr oͤffentliche Moral gegeben als 
bei den Griechen jener Zeit? Um wie viel konnte denn 
eine tuͤrkiſche Regierung ſchlechter ſepn? Das Volk δὲν. 
Osmanli hat einfache und ſtrenge Sitten, iſt beſſer als 
ſeine Regierung, haßt Luͤge, Betrug und Diebſtahl, iſt 
redlich in Handel und Wandel, und kennt Erbarmen und 
Mitgefuͤhl, — Eigenſchaften, die bei den Griechen im 91: 
gemeinen nicht gefunden werden. Was hatte nun die tuͤr⸗ 
kiſche Herrſchaft an einem foldyen Volkscharakter nod) vers 
derben follen? Gebeffert und veredelt hat fie thn fretlich 
aud) nidjt. Der Tuͤrke will aber aud) nichts verbeffern; 
er La6t die Sachen wie er fie gefunden bat. Die Tuͤrken⸗ 
herrſchaft uber Griechenland gleicht dem Aſchenregen des 
Veſuv's, welder HerFulanum und Pompeji begrub. Man 
hat jest den Schutt bon Morea und Hellas abgerdaume, 
und ob die wieder ans Lageslidt gebradten Cinwohner 
jener Theile des alten byzantiniſchen Reiches, nach ihrem 
vierhundertjaͤhrigen Schlummer, beſſer oder ſchlechter ge⸗ 
worden, oder dieſelben geblieben ſeyen wie ſie vorher 
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Waren, miffen ung tene Manner fagen, die ſich ſeit einer 
Reihe von Jahren mit der Reftauration dieſes neuen Hers 
kulanum beſchaͤftigen. Gott ſey davor, daß wir die Nene 
griechen in Maffe berurtheilen, und die Abweſenheit aller 
Tugend, alles Gerechtigkeitſinnes, aller Moral von ihnen 
behaupten; ein ſolches Volk waͤre eine Anomalie in der 
Schoͤpfung; es gab nie dergleichen. In mancher griechi 
ſchen Huͤtte, in mancher albaneſiſchen, flavifdjen, cates - 
lonifcher , peloponneſiſchen Familie woͤgen alle Tugenden 
des buͤrgerlichen Lebens unbekannt gebluͤht und die ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤchte ſtiller haͤuslicher Gluͤckſeligkeit getrieben 
haben. Allein dieſe beſſern Regungen, dieſe edlern Keime 
waren zu tief, zu ſelten und zu ſchwach, um ihre Zweige bis 
auf die Schaubuͤhne heraufzutreiben, auf welcher das griechi⸗ 
ſche Volk ſeine Rolle ſpielte. Mit- und Nachwelt aber haben 
keinen andern Maßſtab, um uͤber eine Nation zu richten, als 
den Geſ ammteindruck, den ihr Weltſpiel auf die Gemuͤther der 
Zeitgenoſſen hervorgebracht. Der Einwurf uͤber Einſeitig— 
keit eines ſolchen Richterſpruches, da er ſich nur auf den 
activen Theil, auf die, moraliſcher Faͤulniß uͤberall fruͤher 
verfallenen, Koryphaͤen und Großen des Volkes beziehen 
koͤnne, darf nicht gehoͤrt werden, weil dieſe Großen, dieſe 
Optimaten und Archonten aus der Mitte des Volkes ſelbſt 
hervorgehen, ſich aus dem Blut und Leben deſſelben ergaͤn. 
zen und folglich die wahren Repraͤſentanten ſeines mora⸗ 
liſchen Werthes ſind. Wer aber Fann fic) beim Anblicke 
der grauelhaften Scenen der mittlern Griechenzeit des Unz | 
willens enthalten, Und wer bewundert nicht die Wege der 
Providenz, die aus altaiſchen und tatariſchen Elementen 


Scanned by CamScanner 


485 


eine Zuchtruthe zuſammenband, um wenn aud αἱ — 
unverbeſſerliches Geſchlecht auf pie B ahnd Feutlicher Gn, 
gend hineinzulenken, dod wenigſtens dag Ungethuͤm auf 
einige Jahrhunderte zu feſſeln und in den Brunnen der 
Vergeſſenheit hinabsuwerfen! — 
Einem aufmerkſamen Leſer iſt es nia 


)ὲ entgangen, 
daß wir dieſe Sittenzuͤge nicht ſelbſt ausgedacht, ſondern 


aus gleichzeitigen Autoren griechiſchen Blutes, beſonders 
aus Mazari, Phrantzes und Kantacuzenus Geo 
zogen haben. Die beiden leBtern find dtelgeprifte und in 

_ die vorzuͤglichſten Segebenheiten zweier Jahrhunderte ver. 
flochtene Maͤnner, von welchen der eine als Vertrauter 
mehrerer Monarchen in allen wichtigen Staatsgeſchaͤften 
verwendet, der andere aber durch die Gunſt der Umſtaͤnde 
ſelbſt auf den kaiſerlichen Thron erhoben wurde; und folgs — 
lid) fonnten beide beffer als ein beſchraͤnkter Privatmann' 
uͤber den Stand offentlicher Moral und den wabren innern 
Werth ibrer Landsleute urtheilen. Ob die Erwaͤgung ſol⸗ 
cher Vorgaͤnge ohne allen Nutzen fuͤr die Gegenwart ſey, 
laſſen wir unentſchieden. Wir begnuͤgen uns, dieſe Bilder 
ſtillſchweigend neben die helleniſchen Apotheoſen hinzuſtellen, 
woran unſere Zeit ſo fruchtbar iſt. ary 
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Zulatz und Druckfebler. 


Nach genauerer Priifung der S. 516 angesogenen, und S. 442 
bis 449 erklaͤrten Stelle δεὸ Byzantiners Mazari zeigt es ſich, 
daß durch das Wort: Adyuxteoe nicht aͤgyptiſche Weaver, 
ſondern Zigeutrer zu verſtehen find, indem dieſes Wandervolt ſich 
ſelbſt Wegyptier nennt, und heute, wie im Mittelalter, aud in 
Griedhenland diefen Namen tragt. Die mohammedaniſchen Aegyptier 
dagegen heißen bei den griechiſchen Scribenten durchweg »ράώπι.- 
δες,“ und find erft nach Befieguirg der Mamlukendynaſtie als tuͤrki— 
ſche Unterthanen in groͤßern Maſſen nach Morea gekommen. 
Statt acht Hauptvolksbeſtandtheile, ans welchen Sitten- und Ge— 
ſichtszuͤge der Moraiten erwuchſen, ſind demnach neun zu ſetzen, 
und iſt die ſechſste Stelle unter ihnen den Zigeunern anzuweiſen. 


Seite VI Zeile 4 nad: Hellas ſchalte ein: zu 


— 28 — 28 ſtatt fich lied fia 

— 55 — 40 nad: Pelagonten fese hingu: au finer ts 
fam machen. 

— 6 — 20 ftatt Entfernung Lies Entfernung. 

— 72 — 5 der Note ** ſtatt S... lies S. 319 

— 155 — 5 ftatt oie lies die 

— 1446 — letzte ſtatt eines Lies ſeinen 

— 254 — = 9 ftatt Fahr lies Jahr 

— 265 — 9 Πα Eparchat lie Exarchat 

— 285 — 46 ftatt griemifade ties griechiſchen 

— 369 — 4 bev Note * ſtatt Anobal. Acoba 

— 590 — 9 ſtatt Gefangene τ, Gefangenen. 

— 444 — 4 tilge pollen. 
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